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In Folge eines Beſchlußes der hochlöblichen 
! Rperren Stände in ihrer Berfammlung am 7. März 
I: 1831 erhielt ih den eben fo erwünfchten als ehrens 
ce vollen Auftrag, die Gefihichte Böhmens von der Altes 
Iſten bis zur neueflen Zeit herab in einem vier oder’ 
fünf Bände umfaffenden Werfe zu bearbeiten und 
herauszugeben, indem zugleich Die dazu nothwendigen 
Koften aus dem ftändifchen Domefticalfonds$ bewilligt 

urden. 
Obgleich ich mich feit meiner Jugend mit dem 
Studium der böhmifchen Geſchichte und Literatur 
befchäftigt und dafür aus Archiven und Bibliothefen 
ereitd anfehnlihe Beiträge gefammelt hatte: fo 
erkannte ich Doch bald die Nothwendigkeit, meine For⸗ 
{chungen auf eine viel weitere Grundlage auszudehnen. 
©» viel aud) bis dahin, vorzüglich Durd) den verdienft- 
vollen Dobner, für kritiſche Sichtung des Thatbes 
ſtandes in der älteften Periode unferes Geſchichte 
gefhehen war : fo zeigte Doch felbft diefer Theil der 
Aufgabe fi) noch immer ungenügend und mangelhaft; 
für Ermittelung der inneren Zuſtände, ded alten 
Staats : und Volkslebens in Böhmen, war Dagegen fo 
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gut wie gar nicht vorgearbeitet worden. Einige 
ſchwachen Verſuche mußten ſchon darum unglücklich 
ausfallen, weil ſie einerſeits aus unvollftändigen und 
trüben Quellen fhöpften, anderfeitd aud) Die Zeit- 
unterfchiede faft gar nicht beachteten: ald wenn Daß 
Leben eined jeden Volkes nicht in fortwährender Ent: 
wicelung begriffen wäre, und das Staatögebäude, 
felbft bei dem Sortbeftande gewiffer Grundmauern 
und Pfeiler, nicht mit jedem Jahrhunderte, ja jedem 
Menfcenalter, feine Form und Einridtung im Ein: 
zelnen änderte, 

Um mir vor Allem reichhaltigere und verläßliche 
Quellen zu verfhaffen, mußte ich mid) erft der müh⸗ 
famen Sammlung eined allgemeinen böhmifchen 
Diplomatard Der älteften Zeit, bi8 zum Erlöſchen Des 
Hauſes der Prempyfliden, unterziehen. Ich befuchte 
felbft jedes böhmifche Archiv und jede Bibliothek, wo 
nur immer ein fchriftliche8 Denkmal aus jener Zeit 
zu hoffen war; aus Mähren erhielt id) von meinem 
Freunde Bodek werthvolle Beiträge zum Tauſche; 
felbft dad Ausland wurde und wird diesfalls noch, 
durch großmüthige Unterffüßung der Herren Stände, 
in Anfprud) genommen, Ich werde dieſes Diplomatar 
dem Publicum vorlegen, fobald ed noch zu größerer 
Bollftändigkeit gediehen feyn wird, 

Der Srtrag aller diefer Bemühungen ift jedoch, 
ich muß es geftehen, unter meiner Erwartung geblieben. 
An älteften einheimifchen Urkunden finden fich nur zwei 
ächte aus dem 9, Jahrhundert abfchriftlich in Mähren, 
eben fo zwei aud dem 10, Zahrhundert in Böhmen; 
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noch aus dem 11. Jahrhundert haben beide Länder 
kaum ein ächtes Original mehr aufzumeifen, obgleich 
font ſchätzbare Stüde vorhanden find. Erſt feit der 
Mitte des 12. Sahrhunderts wird die Urfundenfamm- 
lung nach und nad) reichhaltiger und für die Geſchichte 
ergiebiger. Wenn ich Daher die, erft von den folgenden 
Bänden geltenden Worte „größtentheild nach Urkunden 
und Handfchriften,“ fhon dem erften Bande vorfebe, 
fo bitte ich den Lefer deshalb um Verzeihung: es ge; 
ſchieht nur um der Gleichförmigkeit des Titels willen. 

Uiber die Grundfäße und Abfichten, welche mich 
bei Bearbeitung diefer Gefchichte leiten, habe ich kaum 
ein Wort zu fagen, Sch kenne feine anderen, als 
welhe aus dem oberſten Grundfage der hiftorifchen 
Wahrheit und Treue fih von ſelbſt ergeben. Daß 
ich dabei auf dem Standpuncte eines Böhmen ſtehe, 
könnte mir nur dann verargt werden, wenn dieſe 
Stellung mich ungerecht gegen die Böhmen ſowohl 
wie gegen ihre Gegner machte. Hoffentlich hat aber 
mein innigſter Drang nach Wahrheit, meine Achtung 
für alles göttliche und menſchliche Recht, der Eifer 
für Ordnung und Geſetz, die Theilnahme an dem 
Wohl und Weh aller Menſchen, mich vor dieſer 
Sünde bewahrt; und dieſer gute Genius ſoll, fo Gott 
will, mid) aud) ferner leiten. 

Ich bin übrigens weit von der Anmafjung ent: 
fernt, zu glauben, Daß ich überall die Wahrheit gefun; 
den habe. Der Gefchichtfchreiber, der fich Dies eins 
bilden kann, hat wohl den Ernſt der Forfhung nie 
gefühlt. Die Herzen und Nieren durdfcehaut und 
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fennt nur Gott allein: der Menſch aber urtheilt allent: 
halben nady dem Scheine, der fi an Dem, Prisma 
der Leidenfchaften hundertfach bricht und und daher 
oft ichon bei befannten Zeitgenoffen, ja felbft bei 
Freunden täuſcht; wie Fönnten wir hoffen, aus den in 
jeder Hinficht mangelhaften Uiberlieferungen der Bor; 
zeit nichts als Wahrheit zu fchöpgen? in redliches 
Forſchen und Streben ift alles, was hier gefordert und 
gegeben werden kann. 

Daß auch ich eben fo redlih und 'gewiffenhaft, 
als mühfam und unverdroffen nad) Wahrheit geforfcht 
babe, werden aufmerffame und unbefangene Leſer 
wohl nicht verfennen. Daher darf ich auch betheuern, 
ohne den Borwurf der Heuchelei zu fürdhten, Daß jede 
Belehrung, jede Berichtigung meiner etwaigen Yehl- 
griffe, insbefondere mo es fib um wefentlihe Ihats 
fahen handelt, mir willfommen ſeyn und mich zu auf; 
richtigem Danfe verpflichten wird, felbft wenn man 
fie in ein unfreundlihed Gewand zu hüllen beltebte, 
Kann ich die Unfichten manches geadhteten Forſchers 
etwa nicht theilen, fo bin ich Dann nicht abgeneigt, 
mid; in eine Debatte zum Beften der Wiffenfchafe ein; 
zulaſſen. Sole Kritifen Dagegen, die nur fchrift- 
ftellerifcher Stolz, Neid oder üble Laune in die Jour⸗ 
nale zu Duzenden liefert, laffe ich, wie biöher, ganz 
und gar unbeachtet, fie mögen fich übrigens, für den 
Nichtkenner, mit noch fo vornehmeg Phrafen zieren, 
und noch fo hohe Schichten wohlfeiler gelehrter Eitate 
anhäufen. Wahrfcheinlih Fenne ich die Gebrechen 
und Mängel meines Werkes befjer, als manche jener 
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Herren, welche gar oft mit ıhrem Urtheil fertig find, 
bevor fie ſich noch zur Forſchung befähigt haben, 
| Vorzüglich möge ed Kennern gefallen, das lebte 
| Capitel ded zweiten Buches aufmerkfamer zu lefen, 
Die eigenthämlichen Schwierigfeiten einer Darftellung 
des alten Boffölebend der Böhmen rühren zunädft von 
der Verfchiedenheit der Elemente her, welche fi darin 
abfpiegeln: des allgemein flamifchen, das urſprüng⸗ 
lich vorherrfchte, des deutſchen, Das vorzüglid) feit 
dem 10, Jahrhunderte immer größeren Eingang fand, 
und endlich eines befonderen böhmifchen, das ſich 
zum Theil aud der Vermifchung der beiden erften er- 
zeugte. Dann muß die große Dürftigfeit unferer alten 
Quellen die Berlegenheit des Forſchers Dabei noch vers 
mehren. Zroß dem feit Jahrhunderten fortgefeßten 
| Eifer vieler achtbaren Schriftfteller find ſelbſt die 
deutfchen Alterthümer nod) lange nicht vollftändig auf: 
geflärt: und die ſlawiſchen liegen ja faft nod) im gänz: 
| fihen Dunkel! Wie leicht läßt ſich da nicht ein Schatten 
| für ein Wefen anfehen; wie verführerifch ift nicht das 
Spiel der gefchäftigen Phantafie, nah Maß und 
Form einiger zufällig erhaltenen Eckſteine eines länof 
zertrümmerten Gebäudes ſich alſogleich eine himmel⸗ 
anftrebende Burg mit ftolzen Thürmen und belebten 
Hallen einzubilden, die von der einft wirklichen viel- 
leicht in.afen ihren Zügen abweicht! Gleichwohl hat 
der Freund der Sefchichte dad Recht zu verlangen, Daß 
fie ihm über jene wichtigen Fragen Auffchluß gebe; 
und der Verfaffer war verpflichtet, ſolchen Forderun⸗ 
gen wenigftend nad Möglichkeit zu entfprechen. 
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Ein ähnliches Capitel über die inneren Zuſtände 
Böhmens follte auch Das dritte Buch befchließen ; bei 
der -Unvollftändigfeit meiner Sammlungen und Stu- 
dien Darüber babe ic) es aber vorgezogen, Diefe ganze 
Darftellung auf den Anfang des nächſten Bandes zu 
verlegen und nur einige Puncte Davon den früheren 
Capiteln anzuhängen, um die von vielen Seiten mit 
fhmeidhelhafter Ungeduld erwartete Erfeheinung des 
erften Bandes nicht noch länger auffchieben zu müffen, 

Mögen die großmüthigen Förderer diefed Werkes 
fi in ihren Erwartungen nicht ganz getäufcht finden! 
Möge demfelben bei billigen und wohlmeinenden Lefern 
nicht jeder aufmunternde Beifall verfagt werden! 
Möge ed vor Allem dazu dienen, die Achtung für 
Wahrheit und Recht, die Liebe zu König und Bater- 
land, und den Eifer für gefeßliche Ordnung in Böhmen 
immer mehr zu weden, zu mehren und zu verbreiten, 
auf daß die Gefchichte je mehr und mehr der edlen 
Beſtimmung entſpreche, ein treuer Spiegel der Ver⸗ 
gangenpeit, zur Verftändigung und Warnung Der 
Gegenwart und Zukunft zu ſeyn! 


\ Prag den 23. Auguft 1836. 


Der Berfaffern 


Erſtes Bud), 


—— ——— 


Böhmens Urgeſchichte, vor der Einwanderung 
der Cechen. 


Von der Urzeit bis zum Jahre 451 n. Chr. 


Erſtes Eapitel 
Die Einleitung. 


Des Landes Lage, Geftalt, natürliche Befcheffenheit, und 
deren nächſte Folgen für die böhmifhe Bolkägefchichte 
überhaupt. Die Verbindung mit Mähren. Die Quellen 
der böhmifhen Gefhichte. Geologifhe Anfiht über bie 
phyſiſche Bildung des Landes. 


20 


In der Mitte des Feſtlandes son Eurepa erhebt 
ih, kaum taufend Duadratmeilen groß,’ der Schauplatz 
unferer Volksgeſchichte, dad Königreich: Böhmen. Die 
äußeren Umriſſe desfelben zeichnen die Geftalt eines un⸗ 
regelmäßigen Biereded, weldyed feine Winkel nach den 
Bier Weltgegenden richtet... Es ift ringe von Gebirgen 
eingefchloflen, welche auf Brei Seiten zugleich die höchſte 
Waſſerſcheide von Bentraleuroga bilden, und erhält dadurch 
jeine natürliche beftimmte Begränzung. Die Gebirgöhetten, 
die ed umgeben, gehen. von: zwei entgegengefetzten End⸗ 
puncten aus: im Welten, vom Fichtelgebirge ber, dehm 


1) Rah genauen Bermeflungen. bes k. F. Generalſtabs beiträgt 
der Zlächeninhalt von Böhmen, nad feinem gegenwärfigen- 
Umfange, 952°° geographifhe D Meilen. Doch war dieſer 
Umfang ehemals größer, da man die Grafſchaft Glas, die 
Hmgegend von Zittau, und andere Heine Diſtricte mehr, bie 
jest alienirt ſaid, zum eigentlihen Böhmen zählte, . .' 
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— ſich nordoͤſtlich das Erzgebirge, die Graͤnze gegen Sachſen, 
füdöftlich der Böhmerwald, die Gränze gegen Bayern; 
im Dften läuft, vom Grulicher Schneeberge aus, nord⸗ 
weftlich das Niefengebirge, zwiſchen Böhmen und Schles 
fien, füdweftlid das Saarergebirge, zwiſchen Böhmen und 
Mähren. Beide Gebirgszüge werben im Norden, gegen 
die Laufis hin, durch das Laufitergebirge, im Süden, 
gegen Deftreid, hin, durch einen eigenen hohen Gebirge, 
zug verbunden and gefchloffen. 

Bon diefem das Land umringenden Gebirgöwalle, 
welcher ſich an der norbmeftlichen Seite aus ber Thals 
ebene Böhmens bid zu drei taufend Fuß Höhe fteil erhebt, 
norböftlich aber und ſüdweſtlich bis zu fünf tauſend Fuß 
anſteigt, verzweigen fich niebrigere Bergzüge gegen die 
Mitte ded Landes, an Höhe allmälig abnehmend, und 
verlieren fich in ein theils ebenes, theils fanft wellen- 
fürmig geftalteted Land, welches hie und da von tiefen 
Kiffen durchzogen ift, unb über welches ſich ein majeftä- 
tiiches Kegelgebirge, hier in weitverbreiteten Berggrappen, 
bort in einzelnen fegelfürmig oder domförmig geftalteten 
Bergen erhebt. 

Alle Gewäſſer des Landes gehören zu dem Gebiete 
der oberen Elbe, deren Quellen rings auf ben Höhen 
des Gebirgskranzes entfpringend, in Bächen und Klüffen 
verfammelt, der. Mitte des Lanbes zuftröümen, wo fie, 
vereinigt im Hauptſtrome, ihren Ablauf durch eis einziges, 
it den nörblichen Gebirgswall tief ingeſchnittenes enges 
Stromthal nehmen. 

Die Natur bildete ſolchergeſtalt Böhmen gu einem 
geſchloſſenen Ganzen, und: bedingte dadurch ſchon vorbinein 
die Hauptzüge der böhmifdyen Geſchichte. Denn obgleich 
ed gewiß ift, daß die Form, die Lage und dad Clima 
eined Landes an fich keineswegs den Charakter des Volkes 
befiimmen und bilden: fo läßt ſich Doch auch nicht verfen- 
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nen, daß die natürlichen Verhaͤltniſſe des Bodens und bes — 
Himmels auf die Weckung und Richtung der Voliskraft 
den größten Einfluß nehmen. Böhmend natürliche Lage 
bot, je nach dem :Ghäraftter bes. Volks, das es bewohnen 
ſollte, verfchiebene Anlaͤſſe dar. Ein eroberndes. Volk mit 
friegerifcher Berfaffung konnte von hier, wie von einem 
natürlichen Bollwerk ans, ſaͤmmtliche Nachbarlaͤnder unters 
jodyen "und beherrſchen; das Land konnte ben faft unan⸗ 
greifbaren 'Kerm eines nach Nord, Dft und: Weſt weit 
verbreiteten Staates. bilden: . Fur ein friedſames, hands 
liches und gewerbfleißiges Volk jedoch waren die Orts⸗ 
bedingungen: minder: günftig. Diefes nämlich, ſchon darch 
feine Raturgränzen befchränft, konnte nie an Zahl groß 
und. mächtig werden;* es konnte auch aus feiner centralen 
Lage wenig Vortheil ziehen, fo lange es ber Hilfe ent» 
behrte, welche die Künfte der Civiliſation ihm allein zu 
bringen vermochten. Die Entfernung: der Meeresküſten, 
der Mangel großer Binnenwaͤſſer und ſchiffbarer Ströme, 
endlich der hohe Graͤnzwall felbit, bikbeten eben fo viele 
Hinderniffe des friedlichen Verkehrs mit den Völkern 
Europa’s, und ifolirten das Land, bis Fünftliche Commus 
nicationswege ihm ben Abgang der natürlichen zum Theile 
erfeßten. Für den füblihen Theil: des Landes gingen 
überbied die Vortheile, welche die geringere Polhöhe bot, 


2) Böhmens Gefammtbenöfferung ift mit dem Sahre 1834 auf 
4,059,546 Seelen (alfo 4260 auf einer I] Meile) geftiegen, 
und hat ſich daher feit 70 Zahren ungefähr verdoppelt. Die 
Zahl 'von vier Millionen Geelen dürfte fie noch nie vorher 
überfohritten haben, obgleich es außer Zweifel ift, daß ber 
Bevöfferungsitand Böhmens vor dem Ausbruch des Huffiten- 
und des Dreißigjährigen Krieges ſehr hoch war. Man ver 
gleihe darüber den Aufſatz »Oradation der Bevölkerung 
Böhmens feit den letzten 60 Sahren,« in der Monatichrift der 
Geſellſchaft des vaterländiihen Mufeums in Böhmen, 1829, 
Märı, ©. 187--205. 
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— durch deffen beträchtliche Höhe Aber ber Meeresflaͤche, 
und durch bie nörbliche Abdachung verloren Dagegen 
ließ es die Natur hier am nichts fehlen, was een geſun⸗ 
den, träftigen und aufgewedten Menſchenſchlag bilden 
konnte. Das gemäßigte Elima, die reine Luft, Die nirgends 
durch Simpfe verpeftet ober durch Sandwüſten geglühet 
wird; bie größte Mannigfaltigkeit, in der Geſtaltung der 
Erdoberfläche wie in ben Probucten aller drei Naturreiche, 
wirken gleich wohlthätig auf den Geift wie auf ben Körs 
per des Bewohners. Und wenn nun gleich fich ihm hier 
nichts von felbft in Appiger Fülle darbietet, jo bleibt Doch 
anch feiner Hände Fleiß nirgends unbelohut; ja, inbem 
die Natur den Schooß der Erbe mit eben fo feltenen als 
zeichen Schägen an Mineralien und Heilwaͤſſern fegnete, 

ihm aber eines der eriten Lebensbebürfnifie, Das Salz, 
verfagte, fchien fie den Böhmen von felbft zur Induſtrie 
and zum Berfehr mit den Nachbarn einladen zu wollen. 
. Die natärlihen Päfle des Landes find fait allent- 
halben jeßt durch Kunſtſtraſſen, die über den Graͤnzwall 
fegen, bezeichnet. Hiſtoriſch find die von Taus und Kulm 
von jeher die berühmteiten. 
Uiberdies ift, nach der Südoftfeite hin, der Graͤnzwall 
des Landes felbft, troß feiner Höhe, die ihn hier zur 
Waſſerſcheide von Gentrafeuropa macht, fo abgefladıt, daß 
er, gleich einer von mäßigen Bergen burchflochtenen Hochs 
ebene, fait allenthalben ohne Mühe und Gefahr überftie- 
gen werben kann. Und hier öffnet ſich wieder ein eigens 
thümliches Land, Mähren, etwa halb fo groß? wie 
Böhmen, mit eigenen Bergs und Klußfpftemen, von der 


3) Das heutige Markgrafthum Mähren beträgt mit dem öſt⸗ 
reihifhen Schlefien 481°* TI Meilen. Daß ein Theil von 
Oberſchleſien, namentlih Troppau und Sägerndorf, von der 
älteften Zeit bis zum 13. Zahrhunderte herab zum eigentlichen 
Mähren gehörte, ift ausgemacht und bekannt. 


Ss Rn Bl —— 7 57 


Böhmen und Mähren. Ä 7 


Natur jedoch minder vollftändig umgraͤnzt. Im Norden — 


fügen es, gegen Schleſien, die Sudeten, eine Fortſetzung 
des Rieſengebirges; im Oſten ſetzen ihm die Karpaten 
ſeine Graͤnzen gegen Ungarn. Doch ſteht es im Nord⸗ 
oſten offen, wohin es, von ſeiner Hochebene herab, die 
Oder, und unferne davon ſauch die Weichſel in das balti⸗ 
ſche Meer entſendet; im Süden aber, gegen Oeſtreich hin, 
entbehrt ed aller natürlichen Graͤnzen, bie hier erſt von 
der Donau gebilbet werden könnten. Sn feiner phpfifchen 
Beichaffenheit fümmt ed Böhmen gleich, und hat noch den 
Borzug der füdlichen Abdachung für fich. 

Daher ift die Verbinbung zwifchen Böhmen und 
Mähren, welche feit zwei Jahrtaufenden ſich in allen 
Perioden der Gefchichte geltend gemacht hat, keineswegs 
als zufällig und willführlid) anzufehen. Beide Länder 
wurden von jeher von demfelben Volke bewohnt, und 
fanden von jeher, mit nur feltenen und kurzen Ausnah⸗ 
men, unter berfelben oberftien Regierung; * daher Fonnten 
beide in nationaler Hinſicht ald ein Volt, in politifcher 
als ein Staat gelten. Durch folche Verbindung aber 
wurden bie natürlichen Bedingungen diefer Volks⸗ und 
Staatögefchichte merklich verändert. Die größere Zahl 
und Ausdehnung fiherte dem einigen Volke größere Macht 
und feftere Haltung nad außen; das nahe Donauthal, 
die Haupthandelsftraffe des inneren Europa, wirkte ber 
völligen Sfolirung entgegen, und öffnete ihm den Welt 
markt; und bie Deffnung zwildien ben Sudeten und den 


4) Die Bojen herrfchten in beiden Rändern, umd verloren beide 
zugleich an germanifche Bölfer, Marbods Reich erftredte ſich 
auch über Mähren, und die Slawen nahmen auch beide zu 
gleicher Zeit in Beſitz. Seitdem theilte Mähren fortwährend 
die Schickſale Böhmens im Großen, mit Ausnahme der Furzen 
Herrſchaft der Moymariden, wo Böhmen felb von Mähren 
abhängig wurde. 
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weiche bie fo ausgedehnten Ebenen zwiſchen der Oſtſee, 
dem ſchwarzen Meere unb dem Uralgebirge bewohnen. 

Zu erflären, wie bad Land und feine Bewohner ſich 
im Verlauf der Zeiten geftaltet, bis fie dad geworben, 
was fie find, iſt die Aufgabe der Geſchichte. Diefe 
hat daher eine doppelte, nämlich eine phyfifche und 
eine politifche Seite. Lebtere ift die für und wichti⸗ 
gere, umfaflendere, fchwierigere. Die politifche Ges 
fhichte ift, im Allgemeinen, bad jüngfte Kind ber Civi⸗ 
liſation; fie Tann erft da entitehen, wo ein Bolt, zum 
geiftigen Leben erwacht, ſich zu gemeinfamen Zweden in 
einen Staat vereinigt, wo freier Menfchenmwille der Raturs 
nothwendigfeit felbitändig kaͤmpfend entgegentritt, und wo 
endlich die. Erfcheinung dieſes Kampfes anregend unb 
belehrend genug iſt, um auch im Anbenfen ber Nachkom⸗ 
men fortleben zu Tonnen. Ihr Beſtand ift aber durch 
Fünftliche Denfmäler, durch den Gebrauch der Schrift 
bedingt, und von der eifrigen Pflege derfelben, wie ber 
Wiffenichaften überhaupt, abhängig. Daher haben rohe 
Naturvöller, deren Leben fich noch im bloßen Ringen mit 
phyſiſchen Bebürfniffen bewegt, Feine Geſchichte; daher 
det auch ewige Nacht und Bergeffenheit, Sahrtaufende 
hindurch, die aͤlteſten Gefchichten der Bewohner unferes 
Landes. Ihr Daſeyn iſt namenlod, weil ideenlos, vor» 
übergegangen. 

Doch auch nachdem Völker mit ebleren Sitten und 
georbneter Verfaffung ihre Heimat in Böhmen aufgefchlas 
gen, und fey es freiwillig oder gezwungen, in das große 
Getriebe der Welthändel ihrer Zeit eingegriffen hatten, 
entbehrt ihre Gefchichte dennoch länger als ein Jahr⸗ 
taufenb bes eigenen Lichtes, bas nur ber Reichthum an 
vaterländifchen redenden Dentmälern gewähren kann. Rur 
der zufällige Miderfchein der Gefchichten der Nachbarn 


— Rarpaten brachte es in Berührung mit den Volkerſchaften, 


Boͤhmiſche Geſchichte. 9 


> 


‚4 eg, der anf die böhmifchen Ereigniſſe biefer Zeiten —— 


einige matte umb vielfach gebrochene Lichtfirahlen wirft; 


der Zorfher muß diefe mühfam bei den alten Griechen 


and Nömern, bei Byzantiern und Deutfchen aufſuchen, 
und in einen Brennpunct vereinigen; Fein Wunder, wenn 
dem fo reflectirten Lichte die belebende Sormmenwärme 
fehlt ! wenn der trübe Schein eben hinreicht, das ihm 
umgebende Dunkel nicht etwa aufzullären, fondern nur 
am fo fühlbarer zu machen! | 

Selbft ald der Böhme, vom Genius bed Chriftens 
thums erleuchtet und geftärft, feine Zuftände und Ges 
fohichten felbft zu fchildern und zu wahren anfing, blieb 
fein Beftreben Tange hinter der Bebentung feines Gegen, 
flandes zurück. Sahrhunderte lang fließen die heimifchen 
hiftorifchen Quellen fparfam und trübe, und müffen durch 
Zuflüfle aus dem Auslande genährt und geläntert werben. 
Mer dann mit Fleiß und Liebe, redlich und gewifienhaft 
forfcht, um ein wahres, treues Bild der Vorzeit zur Ver⸗ 
fländigung der Zeitgenoffen und der Nadywelt zu entwer⸗ 
fen: der wird auch der Klage über die Unzulänglichkeit 
der Wiberlieferungen und die Schwaͤche des menichlichen 
Wiſſens, das felbft im beiten Falle nur Stückwerk iſt, 
ſich gar oft nicht erwehren koͤnnen! 

Die phyſiſche Landesgeſchichte entbehrt zwar 
der Uiberlieferungen noch mehr als die politiſche: doch 
findet hier der Forſcher die Wahrzeichen des Geſchehenen 
in der ſeinem Auge noch jetzt zugaͤnglichen Geſtaltung der 
Erdoberflaͤche ſelbſt. Sie iſt die aͤltere, und geht daher 
der politiſchen um ſo billiger voran, als ſie dieſelbe zum 
Theile ſelbſt bedingt und begründet. Der böhmifche Ger 
ſchichtſchreiber darf fie überdies um fo weniger übergehen, 
je eigenthümlicher bie phyſiſche Bildung feines Landes iſt, 
and je mehr fie ein geologiſches Ganze bildet, das ſich 
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nur. in wenig Ländern fo vollſtaͤndig und in fich Abge⸗ 
ſchloſſen wiederholt. 
* » 
Ei 

2In der Berfchiedenheit der Felsmaſſen, aus welchen 
Böhmend Gebirge zufammengefegt find, in der Aufeinans 
derfolge ihrer Ablagerung, und in der Abweichung ihrer 
Structurverhältniffe, fo wie in der Mannigfaltigfeit der 
in ihnen eingefchloffenen fremden Mineralmaffen und der 
Berfchiedenheit der Liberrefte organifcher Weſen, laſſen 
fih mit Sicherheit mehrere Bildungsperioden erkennen, 
während welcher die Geſtaltung der Oberfläche des Landes 
ſich theils gänzlich, theild ſtellenweiſe änderte.< 

Der größere Theil der Felsmaſſen, aus welchen 
wir die Gebirge und einen Theil des niedrigen Landes 
von Böhmen zufammengefegt finden, gehören zu den früs 
heiten Bildungen der Erdrinde; fie festen ſich ſchichten⸗ 
weife um den Kern ber Erbe aus der chaotifchen Flüßig⸗ 
feit ab, welche benfelben theils umhüllte, theils yperiodifch 
überfluthete. Diefer chaotifche Dcean, in fortwährend 
ſtürmiſch wallender und dampfender Bewegung, war noch 
nicht geeignet, von lebenden Weſen bewohnt zu werben; 
auch waren feinen Liberfluthungen noch Feine dammartigen 
Schranken gefett. Erhabenheiten und Vertiefungen fingen 
jedoch ſchon in diefer Periode an fich zu bilden, und ale 
durdy die nach und nach feſtgewordene Erdrinde die Ges 
wäfler von dem glühend flüßigen Metallferne der Erde 
getrennt wurden, zog ſich die Flüßigfeit nad, den tieferen 
Theilen zurüd, wurde ruhiger und von lebenden Wefen 
bevölfert. Diefe erite Bilbungsperiode der Erbrinde, von 
den Geologen die chaotifche oder die der Urſchieferforma⸗ 


5) Wir verdanfen die nachfolgende geologifch: hiftorifche Skizze 
dem ausgezeichneten vaterlandiſchen Naturforſcher, Profeſſor 
Franz Max Zippe. 
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tion genannt, fchuf auch in unferem Lande bie in ihm 
vorherrſchenden Gneis⸗ und Glimmerfchiefergebilde, mit 
Zwiſchenſchichten von Kalkitein, Hornblendegefteinen und 
Eifenerzen, welche im Süden besfelben mehr erhöht, dem 
Gewäfler einen Damm entgegenjebten.< 

»Die zweite Periode der Landbildung begann mit dem 
Riederfchlag der Mineraltheile aus den fchon bewohnten ' 
Gewäflern. Die Gebilde, noch größtentheild kryſtalliniſch, 
und von denen der vorigen Periode zum Theil fehr vers 
fdjieden, mehr durch mechaniſchen Abſatz erzeugt, lagerten 
ſich fchichtenweife und ‚gleichförmig über den älteren, ohne 
jedoch die höheren Theile derſelben zu bebeden. Sn 
Böhmen finden wir fie gegenwärtig faft in der Mitte des 
Landes, in einem breiten Striche, bid gegen die weitliche 
Gräyze verbreitet, obgleich mancherlei Erfcheinungen ver 
muthen laſſen, daß fie in ihrer urfprünglichen Ablagerung 
fi) weiter ſüdlich erftrecdten. Die Thierwelt, welche den 
damaligen Ocean bevölferte, wurde mit der Ablagerung 
ber Felsmaſſen größtentheild in den Schichten derfelben 
begraben; ihre Uiberreſte zeigen fich dem erftaunten Fors 
fher in der zahllofen Menge von Berfteinerungen, welche 
in den Felsmaſſen biefer Periode, bie Uibergangsperiode 
genannt, theild einzeln und zerftreut fi finden, theils 
ganze Schichten und Bänke anfüllen. Die Formen biefer 
Xhierwelt find größtentheild von denen der gegenwärtig 
lebenden gaͤnzlich verfchieven, wie die yflanzenähnlichen 
Encriniten, die fonderbaren Drthoceren, die räthielhaften 
Trilobiten u.a. m. Diele unter ihnen haben auch in den 


Niberreften fpäterer Formationen nichts Aehnliches ; fie 


finden ſich aber überall, in den böhmifchen Uibergangs⸗ 
gebirgen fowohl, wie in den gleichzeitig gebildeten anderer, 
fehr von einander entfernter Länder. 

2Sowohl während der eriten, ald auch während ber 
weiten Bildungeperiode, mußten bei der allmäligen Ab⸗ 


' 
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fühlung der Erbrinde, bei ben fortdauernden periobifchen 
Uiberfluthungen, ungletchförmige Zufammenfeßungen, Uns 
ebenheiten, und in denfelben tiefe und weite Riſſe fich 
bilden, durch welche die Gemwäffer abermald Zutritt zu 
dem glühendflüßigen Inneren der Erde erhielten. Neue 
Kelögebilde entfianden durch Einwirfung des flüßigen 
Element? auf das feurige, ſchwollen zu ungeheuren Diaffen 
an, und drangen nicht nur in glühendflüßigem Zuftanbe in 
bie Riten und Spalten der Erdrinde, fondern erhoben diefe, 
und fchoben fie in unermeßlihen Raͤnmen auf die Seite, 
um deren Stellen auf der Oberfläche der Erde einzunchs 
men. Die urfprünglich wagerecht abgelagerten Schichten 
der Erdrinde wurden mehr oder weniger emporgerichtet 
und zum Theil zertrümmert und zermalmt. Es iſt dies 
bie Periode ber eigentlichen Gebirgäbilbung, durch das 
Hervordringen ded Granited, Porphyrs und ähnlicher 
kryſtalliniſch mafliver Felsformationen aus dem Innern 
ber Erde bewirkt, welche wir theild ald Unterlage ber 
fhiefrigen Felsmaſſen, theild in den Riffen und Spalten 
berfelben, auch wohl über fie ergoffen, vornehmlich in den 
fogenannten Urs und Uibergangsgebirgen finden. Diefem 
Hervordringen ber Maflen aus dem Inneren der Erbe 
verdankt auch Böhmen feinen Gebirgsfranz; es wurben 
dadurch der Böhmerwald und dad Niefengebirge gebildet, 
fpäter hob ſich das Erzgebirge in anderer Richtung. Der 


. Raum swifchen diefen war fefjelfürmig vertieft, und die 


ausgedehnten Granitmaflen drangen von Süden und Süd» 
weiten bis gegen die Mitte bed Landes, und erhoben und 
drängten das Llibergangsgebirge bi8 an die Stelle zurüd, 
two wir ed gegenwärtig finden; fie bradyen im Norden 
und Nordoften, fo wie im Welten im weiter Verbreitung 
und im Snnern des Landes in abgefonderten Gebilden 
durch die Erdrinde, und wir finden fie als Granitgebirge 
von größerer oder geringerer Ausdehnung , ald Gtödfe 
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und Gänge faft in allen Theilen unferes Landes. Eine 
zahlloſe Menge engerer Riffe in den gefchichteten Fels⸗ 
maflen, während diefer lange andauernden Periode durch 
die damit verbundenen gewaltfamen Erfchütterungen bewirkt, 
füllten fidy mit Mineralien mancherlei Art, es entſtanden 
bie zalfreichen Gange und Adern von Gold, Silber, Blei 
und anderen Erzen und Metallen. Die Gebirge Böhmens 
wurden damit in fo reichlichem Maße ‚gefegnet, wie fonft 
wenige in Europa.« 
2Das emporgehobene Land wurde mit einer Vegeta⸗ 
tion bededt, in ihren Formen und im ihrer Dichtheit den 
heutigen Urwäldern der heißen Zone ähnlich. Der nord⸗ 
weitliche Gebirgszug war noch nicht gehoben, und der die 
| Höhen umfluthende Dcean war durch die Trümmer getrübt, 
| welche ſich fortwährend durch die theilweife Zermalmung 
der fich hebenden Gebirgsmaffen bildeten. Diefe lagerten 
fihh rubig um den Fuß der Gebirge ab, und begruben 
den, zum ‘Theil durch Lliberfluthungen, welche bie forts 
dauernden Erhebungen und Einſenkungen der Erbrinde 
herbeiführten, Loßgeriffenen, riefenhaften Pflanzenwuchs in 
ungeheueren Maſſen. Es entitand das alte Flößgebirge, 
welches wir unter dem Namen des rothen Sandfteingebirs 
ges am Fuße des Niefengebirges und von da über einen 
Theil des Landes gegen Süden verbreitet, dann das Stein⸗ 
fohlengebirge, weldes wir am Fuße des Böhmermaldes 
im Rorbweiten abgelagert vorfinden. Sn diefen beiden 
Klößgebirgen erfennen wir die Trümmer der Gebirgs⸗ 
maflen, aus denen fie gebildet wurden, und bie aus ber 
jerflörten Vegetation heroorgegangenen ungeheueren Maſſen 
von Steinfohlen find ſchichtenweiſe in ihnen enthalten; 
unzählige Abdrücke und Berfteinerungen von Pflanzen, 
formen geben und Aufſchluß über den Charalter der 
bamaligen Begetation.e 
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»Erft nach Ablagerung diefer Floͤtzgebirgsmaſſen erhob 
fich das Erzgebirge, und es bildeten ſich zugleich in feinem 
Schuoße die fo merkwürdigen Lager von Zimmer; und - 
andern ſowohl metallhaltigen als nicht metallifchen Mines 
ralten. Durch fpätere Erfchütterungen wurben auch hier 
zahlreiche Riſſe und ae gefchaffen, und milßreichen 
Silbererzen, mit Blei, Eifen, Kobold, Wismuth, Nidel, 
Uran und Arfenif angefüllt. Diefer Reichthum an Metallen 
gab fpäter zu ded Gebirges Benennung Anlaß.e 

Mit der Emporhebung des Erzgebirged wurde ber 
Gebirgewall um unfer Rand bid auf eine Deffnung im 
Norden desfelben gefchloffen. Die keſſelförmige Vertiefung 
zwiſchen den Gebirgen blieb mit Waffer erfüllt, und Böh⸗ 
men war nach biefer Periode ein ruhiger Meerbufen, ber 
durch einen Sund mit bem äußeren Weltmeere zufammen- 
hing. Bon allen Uiberfluthungen des Dceans, welche mit 
Mineralmafien gefchwängert, dieſe ald neue Schichten in 
verfchiedenen Gegenden der Erboberfläche abſetzten, und 
die mittleren und jüngeren Flößgebirge bildeten, traf 
Böhmen wahrfcheinlich nur eine der leßteren. Sie drang 
durch die nördliche Deffnung zwifchen dem Erzgebirge und 
Kiefengebirge, und die aus felben ſich abfegenden Sands 
fteinmaffen fchloßen bie Deffnung und ergoßen ſich über 
die Vertiefung des Landes, dieſe ausfüllend und zu ber 
Ebene geftaltend, welche ſich am Fuße der Gebirge im 
norböftlichen Theile Böhmens bis gegen beffen Mitte vers 
breitet. In diefer ungeheueren Sandfteinablagerung, deren 
oberfte Schichten aus mergeligem Kaltfteine beftehen, find 
die Gefchöpfe des damaligen Weltmeered begraben; wir 
finden fie im Schooße der Sandftein -» und Kalkſtein⸗ 
fchichten, und fie find verfchieden fomohl von den, welche 
man im Uibergangsgebirge und großentheile auch in jün- 
geren Gebirgen anderer Länder findet, ald auch von denen, 
die im heutigen Weltmeere Ieben.< 
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Der durch biefe Gebilde nicht ausgefüllte tiefe Theil 
im Nordweſten Böhmens geitaltete ſich zu einem Binnenfee 
ohne Abfluß, in welchen fid die aus den höheren Theilen 
des Landes herabfließenden Gewäfler mit ihrem Schlamme 
und Sande ergoßen. Eine neue Begetation hatte mittlers 
weile das Land bededt, aber nicht mehr die Formen eines 
tropifchen Clima find in ihr ſichtbar; ein langer Zeitraum 
mußte zwifchen den früheren Bildungsperioden und der 
letzterwaͤhnten verflofien feyn, und die Erdrinde fich maͤch⸗ 
tig abgekühlt haben. Wieberholte Uiberfluthungen des 
Sees, herbeigeführt durch das Anfchwellen besfelben aus 
Mangel an Abfluß, und durch die fortbauernden Bewes 
gungen ber Gebirgsmaflen,, durch innere Bildungskraͤfte 
ber Erde bewirkt, zerftörten auch biefe, und begruben 
ihre Reſte im tiefiten Theile des Sees, längs dem Fuße 
des Erzgebirges, wo wir fie in den mächtigen Lagern 
von Braunfohle und bituminöfem Holze finden, welche 


die Schichten, der im Thale abgelagerten Ylößgebilbe 


erfüllen.< 

>Die Erfihütterungen und Spaltungen der Erdrinde, 
durch das Emporbringen gefchmolzener Felsmaſſen aus 
dem Inneren ber Erbe bewirkt, dauerten durch alle Perios 
ben fort, indeflen aus den Gewäflern fortwährend Schichten 
anf die Oberfläche derfelben fi) ablagerten. In unferem 
Ringgebirgslande äußerten fie ſich gegen das Ende ber 
vorher bezeichneten Periode mit folch’ unermeßplich unges 
beurer Kraft und in fo riefenhafter Ausdehnung, wie in 
wenigen Ländern des alten Gontinente. Ihre Wirkungen 
erſtreckten fich über das ganze nördliche und nordweſtliche 
Böhmen, und von da ans über bie weltlichen, nörblichen 
und öftlihen Nachbarländer. Neue Gebirge famen zum 
Borfhein, aus dem Inneren der Erbe drang der Bafalt 
und jeine . verwandten Feldarten, im glühenden zähen 
Fluße durch ungeheuere Spalten fich ergießend, ober er 
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machte ſich Bahn durch die aͤlteſten wie die juͤngſten 
Schichten der Erdrinde, ſie zerreißend und durchbohrend. 
Schon waͤhrend des Empordringens erſtarrend, geſtalteten 
ſich dieſe glühenden Felsbildungen zu kegel⸗ und dom⸗ 
förmigen Bergen, auch zu zackigklippigen Maſſen, und wir 
finden ſie in dieſer Geſtalt in meilenweiter Verbreitung, 
ſowohl im Zuſammenhange als in größeren und kleineren 
Gruppen, und einzeln zerftreut "im nörblichen und nord⸗ 
weftlichen Theile des Landes. Dieſes Emporbringen der 
glühenden Zelögebilde verurſachte heftige Erfchütterungen 
der Erdrinde, und Einfenfungen und Riffe in berfelben, 
welche befonderd die jüngeren Bildungen ded Sandfteins 
nach allen Richtungen durchkreuzten, und fo beflen fonders 
bare Formen hervorbrachten, die wir jeßt an ihm bewun⸗ 
dern. Ein foldyer ungeheurer Riß durchichnitt den noͤrd⸗ 
lichen Gebirgswall, und verfchaffte ven Gemwäflern des 
Binnenfeed ihren Ablauf; die durch diefe Spalten mit 
unermeßlicher Gewalt draͤngenden Fluthen erweiterten dies 
felben, und die Kräfte der Atmofphäre und der aus ihr 
niederfallenden Gemwäfler geftalteten fie im Berlaufe der 
Zeiten zu den Fluß⸗ und Stromthalern, wie wir ſie heute 
fennten.< _ 

Die Bildung. bed Landes war vollendet, der Binnen 
fee hatte ſich größtentheils entleert, die heißen unb kalten 
Mineralquellen längd dem Zuge der durch dieſe Kataſtrophe 
hervorgegangenen Gebirgsbildung find die noch dauernden 
Mirfungen jener fchaffenden Kraft im Innern der Erdrinde. 
Die noch menfchenleere Eindbe wurde von ben Riefen- 
thieren der Vorwelt, dem Mammuth, dem Elephanten, 
dem Rhinoceros bemweidet, beren Uiberreſte als Bemeife 
ihres ehemaligen Dafeynd wir hie und da zeritreut in 
den letzten Gebilden der Erboberfläche vorfinden; aber 
auch fchon mehrere der jetzt Lebenden Thiergeſchlechter 
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mochten vorhanden feyn, unter welchen wir befonders das 
Pferd bemerken. 

Die legte allgemeine Fluth, von welcher das Mens 
fyengefchlecht felbft Zeuge war, hinterließ auch in unferem 
Lande ihre Spuren, und verbreitete Gerölle, Lehm und 
Sandablagerungen auf Höhen, die dem jebigen Stande 
unferer Gewäfler unzugänglich find. Diele derfelben wur⸗ 
den mit Metallichäßen bereichert, welche durch die aufs 
wühlende Fluth dem Geftein entriffen, zuſammengeſchwemmt 
wurden zu Haufwerfen, aus welchen fie durch die heutigen 
ablanfenden Gewäfler den Flüffen und Strömen zugeführt 
werben. Sie find im DBereine mit denen, weldje ber 
Schooß der Erdrinde in ihren Gängen und Lagen hier 
birgt, von mächtigem Einfluße auf die Bildung des Volkes, 
welched das Land bewohnt, und dienen ale Erſatz für 
eines der wichtigften Lebensbebürfniffe, dad Salz, welches 
dem Lande verfagt wurde, indem bie Fluthen, aus welchen 
die falzführenden Mineralmaffen ſich abfegten, entweder 
durch bie umgebenden Gebirge vom Lande abgehalten, oder 
deren Ablagerungen durd; die Bildungen der jüngeren Erd» 
fhichten bis jet unzugänglid; , verborgen und verdedt 
wurden. 

2Nach der 'letzten allgemeinen Fluth bedeckte ſich das 
Land mit Wald; unter der Thierwelt, die denſelben bevöl⸗ 
ferte, war ber Auerochs, das Elen und andere mehr, bie 
fpäter verdrängt wurden.« 
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Zweites Capitel, 
Böhmen vor den Cechen. 


Die älteften Völker in Böhmen. Die Bojen. Ihre Einwan- 
derung aus Gallien. Die Gallier oder Celten. Kämpfe 
der Bojen mit den Eimbern, mit Zulius Cäfar, mit 
Boerebifta. Bojifhe Städte. Die Marfomannen, 
Marbod der Eroberer. Krieg mit Armin. Kaifer Tiberius 
und Drufus. Marbods Sturz. Die QDuaden: Verfall 
der Marfomannenmaht. Der Marfomannifhe Krieg.‘ 
Die Hunnen in Europa. Attila. 


Daß Böhmen, fo wie Nordeuropa überhaupt, im 
graueften Alterthume, Sahrtaufende vor unjerer Zeitredy 
mung, von Völkern nordifcher Cfinthifcher oder uralifcher) 
Abkunft bewohnt war, welche dann durd; die Einwander 
rung von Bölfern indoseuropätfcher. Abſtammung aus 
ihren Sigen verdrängt und größtentheilg vernichtet wurden, 


ift mach den in neuerer Zeit von befonnenen Korfchers | 


gemachten Bemerkungen fehr wahrfcheinlih. Gewiß ıft e$ 
auch, daß jene großen Züge der Völker indoeuropäifcher 
Abkunft, der Thrafen, Gelten, Germanen und Slawen, 
welche Europa in vorgefdjichtlicher Zeit eine oft verärns 
derte Geftalt gaben, unfer in der Mitte diefes Welttheils 
gelegenes Land nicht ganz unberührt gelaffen haben füns 
nen; allein es hat fi) davon für Böhmen feine beftimmte 
Kunde erhalten. Denn fern von den Meeresfüften, zwis 
ſchen Gebirgswäldern gelegen, blieb unfer Vaterland den 


J 
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älteften Pflegern europäifcher Geſchichte, ber Griechen 
und Römern, auch dann noch unzugänglich und unbefannt,® 
ald über die Völferverhäftniffe nicht allein im Süden, 
fondern aud im Welten und Norden fchon ziemliches 
Licht verbreitet war. 

Das erfte Volk, das die Geſchichte in diefen Gegen 
den mit Beſtimmtheit nennt, waren bie Bo jen, ein 
berühmter Zweig bes einft mächtigen und weit verbreiteten 
celtifhen oder galliſchen Bölferftammes. Bon ihnen 
erbte dad Land denjenigen Namen, den ed von Alters 
her bei allen WWefteuropäern führt: Boiohemum, 
Boihemum, Böheim, Böhmen;? obgleich die Bojen 


6) Der Bater der Gefchichte, Herodot (444 3. vor Ehr.) hatte 
über unfer Baterland noch nichts‘ erfundet: denn fein Alpis—⸗ 
flug (IV. 49) ift nicht die Elbe, fondern irgend ein Mebenfluß 

der Donau. Noch weniger wiſſen die älteften griechifchen 
Portulane, des Skylax (358 vor Chr.) und des Pytheas (336 
sor Ehr.) und darüber mitzutheilen, da fie nur die Küftens 
länder befchreiben. Die älteften Andeutungen über Böhmen 
find ſtets an den Ausdruck »hercpnifher Bergwald« geknüpft, 
der jedoch fehr unbeftimmt war, und daher in jedem Zeitalter 
eine andere Bedentung annehmen mußte. Ariftoteles (Meteo- 
rolog. I. 13) und Apollonius Rhodius (Argonaut. lib. IV) bes 
zeichneten damit die Gebirgszüge im Norden der Donau übers 
Haupt; auch Julius Eäfar (bell. Gall. VI. 25) ließ die Sylva 
Hercyaia vom Schwarzwalde an, die Donau entlang bis zu 
den Karpaten fi) erſtrecken, und rechnete auch noch die Kar 
paten dazu; Strabo (1. VII) fchränfte den Begriff auf den 
Böhmerwald ein; Plinius (IV. 12.) und Tacitus (Germ. 28. 
30.) dehnten ihn auf die ganze Strede von Bergen und Waͤl⸗ 
dern, vom Thüringerwald bis nach Ungarn aus; Ptolomäus 
rüdte ihn nah Mähren und Oberungarn hin. (Bol. Dannerts 
Geographie der Römer und Griechen.) 

7) Tacitas Germania c. 28: Olim inter Hercyniam silvam Rhenum- 
que et Moenum amnes Helvetii, ulteriora Boji, Gallica utraque 
gens, tenuere. Manet adhuc Boihemi nomen, significatque loci 
veterem mermoriam, quamvis mutatis cultoribus. 
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nicht allein das heutige Böhmen, fondern auch die angräns 
genden ‘Theile von Bayern, Deftreich und Mähren inne hatten. 

Wann und wie fie diefe Länder in Befig genommen, 
laßt fich nicht mit Gemwißheit ermitteln, Nach einer uns 
von Livius überlieferten Sage hätte einft, zur Zeit bee 
römifchen Könige Tarquinius Priscus, alfo etwa 600 
Jahre vor Chriftus Geburt, Galliend Oberkönig Ambigat, 
um den Folgen einheimifcher Liibervölferung zu begegnen, 
feine zwei tapferen Neffen, Sigoves und Belloved, an ber 
Spite unzähligen Bolfes, zur Auswanderung beftinmt. 
Die durch den Vogelflug befragten Götter hätten jenen 
nad, Often, diefen nach Süden gewiefen; Sigoves fey 
daher über den Rhein in die hereynifchen Wälder, Bellos 
ves über die Alpen nach Stalien gezogen. Diefe Sage 
ift ohne Zweifel eine alte UWiberlieferung der celtifchen 
Druiden: allein fie fteht mit der wahren Gefchichte zum 
Theil in Widerfpruch, und ift, wenigftens in Rüdficht auf 
die Zeitbeftimmung, unhaltbar.? 

Sowohl übereinftunmende Zeugniffe alter Schriftitels 
ler,'° als auch die naturgemäße Entwidelung und Folge 
aller damaligen. Ereignifie feben ed außer Zweifel, daß 


8) Titus Livias hist. Rom. V.34. Bgl. auch Justinus XX.5. XXIV.4. 


9) Eine umftändliche und gründlihe Widerfegung derfelben gibt 
Muvuhr in feiner römifihen Gefchichte, 2ter Band, Berlin 
1830, ©. 574 — 583, 

10) Appian (in Celtieis, 2.) ſetzt den Einbruch der Galler in die 
97te Olympiade; Diodor von Sicilien (XIV, 113.) in die Zeit 
der mehrjährigen Belagerung Nhegiamd durch Dionys von 
Syrakus, alfo Purz vor dad 3. 337 vor Ehr., wo diefe Stadt 
fih ergab; Polybius ſchildert (I. 17. 18.) den Einfall der 
Gallter in Oberitalien und die Einnahme Roms durch diefelben 
als Ereigniffe, die furz auf einander folgten, zwifchen denen 
alfo unmöglid, ein Zeitraum von mehr als 200 Jahren ange: 
nommen werden darf; felbft Livins nennt (V. 17. 35. 37.) die 
Gallier zu jener Zeit gens inusitata, novi accolae, geus nova, 


Bojen. 31 


die Gallier erit um’d Jahr 388 vor Ehr. Geb. die Afpen 
mit Heeresmacht überfchritten, und die in den Ländern 
am Po wohnenden Etrudfer, Umbrer und Beneter. thetld 
überwältigt, theil® verdrängt haben. Die Bojen hatten 
den vorzüglichiten Theil fowohl an dieſer Unternehmung, 
als an dem entfcheidenden Siege über bie Römer an dem 
Allia, und an der darauf erfolgten Einnahme von Rom 
(5. 382 vor Chr.). "Sie fiebeiten- ſich am rechten Po⸗ 
Ufer diesſeits der Apenninen an, — wo noch heute Bolos 
gna's Name, Bojonia, an fie erinnert, — nnd führten 
fortan, mit mehreren Stammgenoffen im Bunde, zwei 
Sahrhunderte hindurch, biutige Kriege mit den Römern, 
bie endlich, nach vem Fall ihres mächtigften Verbündeten, 
des punifchen Hannibal, auch fie der römiſchen Uibermacht 
und Kriegsfunft unter P. Cornelius Scipio (im J. 191 
vor Chr.) gänzlich erlagen. Ihre wichtigſten Städte 
wurden nun mit römiſchen Coloniſten befegt; die Mehrzahl 
bes Volkes, unmillig, fich unter das römiſche Joch zu 
beugen, wanderte aus und wandte fid) zu deu Stamm⸗ 
genofien an der Donau.'' 

SE nun jene Sage vom Doppelzuge der Gallier 
unter Sigoves und Belloves wahr: fo fönnen doch ihr 
zn Folge die Bojen Böhmen nicht eher ald zu Anfange 
des vierten Jahrhunderts vor Ehriftus in Befig genommen 
haben. Es ift aber gewiß, daß jenen zwei Heerhaufen 
bald noch mehrere nachfolgten, weldje von nun au, fowohl 
im Süden ald im Norden der Alpen, oſtwärts vorbrangen: 
Denn aud) die Länder zwifchen der Donau, bem Inn und 


innsitatus atque inauditus hostis u. ſ. w. und geräth dadurch mit 
fih feloft in Widerſpruch. Endlich ift auch der Umſtand bedeut⸗ 
fam, daß Herodot noch nichts von celtifchen Völfern im Noricum 
weiß, da er doch die Umbrer richtig dahin feßt (II. 33. IV. 49). 

41) Titus Livius . XXXVI. 25. 26. XXXVI. 31. 40. XXXIX. 40. 
— Swabo geograph. 1. V. p. 212. 213. 


388 
v. Chr. 


688 


v · Er. alien , nach harten Kämpfen mit Pannoniern und Tri⸗ 
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der Sau, wurden in jener Zeit von den Eelten and Obers 


ballen, befegt, und diefe beiden Bölfer weiter gegen Often 
und Süden, die Etrusker aber, oder wie fie fidh hier 
nannten, die Nhätier, und die Umbrer gegen Welten, in 
bie Tyroler Alpen und nad) Altbayern, zurüdgebrängt.'? 
Im Kampfe mit den ihnen unterliegenden Slawen mögen 
einzelne Stämme der Gallier auch ſchon um biefe Zeit 
bis an die mittlere Oder und die obere Weichfel, fpäter 
felbft bi8 an den Dnepr vorgedrungen feyn. 

So finden wir die celtifchen Völker feit dem vierten 
Sahrhunderte vor Chriftus nicht allein im größten Theile 
Galliens und Oberitaliend, fondern auch Mh ganzen jegigen 
Süddeutfchland, vom Niederrhein öftlicd bis zur mittleren 
Oder, und von ba bie zu ber obern Weichfel, dann aber 
füdlich bie zur Sau und zur Kulpa herrfchend. Die Blüthe 
ihrer Macht fällt in's dritte Jahrhundert vor unferer Zeit 
rechnung, wo einige Stämme von der, mittleren Donau 
ber nad) Süden mit großer Macht ſich wandten, im Sahre 
279 vor Chr. Macedonien eroberten und auch nach Gries 
chenland bis Delphi plündernd und verwüftend vorbrangen, 
bier aber, mehr durd, widriges Clima, Seuchen und 
Mangel, ald durch das Schwert, faft gänzlich aufgerieben 
wurden. Cine andere Abtheilung dieſes Zuge, zum Theil 
aus Bojen beftehend, zog burch Thracien und den Helles⸗ 
pont nach Kleinafien hin, wo fie das Neid Galatien 
fliftete, das erft nadı hundert Jahren feine Unabhängigkeit 
an die Römer verlor. 

Ungeachtet mancher graufamen Sitte, welche durch 
Religionsgebräuche geheiligt, fich lange erhielt, zeigten 
die celtiihen Völker doch fchon frühe eine rege Empfäng- 


12) Appiamus in Illyrieis, 3. und Justinus, XXIV. 4. (XX. 5.), ver 
glichen mit Skylax Periplus p. 6. 
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tichfeit' für die Civiliſation. Sie hatte, wenigſtens in 
Gallien und Stalien, von jeher feſte Wohnfige, trieben 
Aderbau, Viehzucht, Gewerbe und Handel, und lebten in 
geordneten Verfaffungen. Aber Spaltungen, Zwifte und 
Darteiungen herrichten von jeher unter ihnen, befchleunigten 
ven Verfall und führten endlich den faft völligen Unter 
gang biefer großen Nation auf dem Feitlande von Europa 
herbei’? Der ganze Stamm war in eine Menge Meiner 
nnabhängiger Bolkögebiete oder Gauen, dad Volk aber 
in erblishe Stände mit fehr ungleichen Rechten getheilt. 
Der Prisfteritand der Druiden, im Befige einiger Bildung, 
übte Ddurch hierarchifch =» richterliche Gewalt und durch die 
Macht religiöfen Banned, den größten Einfluß aus; uub 
dennoch vermochte felbft der Dberdruide nicht, Eintracht 
und ‚Einheit unter die Fleinen Stämme zu bringen. Der 
Adel, mächtig durch Grundbefis, und noch mächtiger durch 
die Gewohnheit des Schußrechted, dad er über die gerins 
geren Elafien ausübte, führte den Krieg mit feinen Pflicht 
verwandten, die man Soldurier nannte, allein, und 308 
bald alle Gewalt im Staate an fi. Dad Boll war 
zwar urfprünglid) frei, aber ohne politifche Rechte, ober 
doch ohne andere Mittel, fie geltend zu machen, als durch 
Eintritt in eine Glientel, durch Unterwerfung unter den 
Schutz eines mächtigen Adelichen, dem man dafür Dienfte 
leiftete. Die Zahl der Sklaven fcheint nidyt bedeutend 
gewefen zu feyn. So waren denn alle celtiichen Bölfer 
in eben fo viele Heine Parteien, ald es Elientelen gab, 
getheilt. Der mächtigfte Schutherr in einem Bolfögebiete 
wurde gewöhnlich dad Haupt diefer oligarchifchen Repu⸗ 
blik, Fürft oder König; feine Obergewalt dauerte urfprüngs 


13) Die einzigen Stammgenoffen der alten Eelten, die ſich bis auf 
den heutigen Tag erhalten haben, find die Iren in Irland, 
die Galen in Hochfchottland und die Bretons in der Bretagne. 
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m lich, durch Wahl, nur ein Jahr lang; fpäter, durch Miß⸗ 
brauch, ſo lange, wie ſeine Macht. 

Dieß waren Züge bes celtiſchen Volkslebens im Pr 
gemeinen, und es ift natürlich anzunehmen, Daß fie auch 
unferen Bojen eigen waren. Diefe behaupteten übrigens 
den Ruf, eines der tapferiten, rauheften und unverborbeus 
fien celtifchen Volker zu ſeyn. Bon den Griechen und 
Roͤmern weiter entfernt ald andere Gelten, umrungen von 
noch wilderen Völkern, als fie felbft waren, blieben fie 
mit den feineren Genüßen der Civiliſation länger uubes 
fannt, wohnten in zerjtreuten Hütten und Dürfen, IpAtor 
jedoch auch ſchon in befeftigten Städten, führten als 
Krieger, Hirten und Adersleute ein rauhes Leben, Fleis 
deten gewohnlich nur einen Theil ihres Körpers in Zelle, 
waren mäßig in Speife und Tran, und bewahrten.enplich 
Die alte celtifche Treue und Redlichkeit unter allen ihren 
Stammgenofien am Tängften.’* 

Melde Kämpfe die Bojen in ältefter Zeit ie ihrem 
Hauptſitze, Böhmen, zu beſtehen hatten, laͤßt ſich aus Mans 
gel an Nachrichten nicht angeben. Daß ſie überhaupt nicht 
unangefochten blieben, daß fie viele Kämpfe ſiegreich beſtan⸗ 
den, ergibt fich fohon aus ihrem im Altertbume allgemein 
zugeſtandenen Kriegsruhme. In der That bildeten fie. einft 
inmitten Europas Jahrhunderte lang einen feften Damm 
gegen die Uiberſtrömungen friegerifcher Romadenvölfer von 
Norden und DOften her, Kymren und Deutfche waren es 
ohne Zweifel, deren Einfälle fie zunächſtabzuwehren hatten.'® 


14) Polybius histor. lib. II. cap. 17. — Julius Caesar de bello Gal- 
lico, VI. 11—20 und VI 24, (mo unter den Volcae Tectosages 
gewiß auch unfere Bojen gemeint find.) — Appianus i cai- 
cis, 1.: Boiot Kelrınöv Edvos Onpiudioraror, 

15) Julius Caesar de bell. Gall. VI. 24. — Diodorus Siculus V, 22. 
Strabo VII. p. 203 (ed. Casaub.) — Niebuhrs Feine Schriften 
I. 384. fg. — Deſſ. römifhe Gefhichte DI. 586. — . 
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Die erfte fichere Nachricht von einer Kriegsthat unferer 115 


Bojen fällt ins Jahr 115 vor Chrijtus. Wahrſcheinlich“ 


von Sarmaten in Dften gedrängt,!S verließen damals bie 
Kymren (Simbern) ihre bisherigen MWohnfite im heutigen 
Südrußland, und drangen durch bas heutige Galicien nad 
Welten vor. Diefer große Heeredzug, ber bald. den MNör 
mern felbft furchtbar werden follte, wurde guerft von ben 
Bojen aufgehalten, und in feiner Richtung veränbert: Denn 
son ihnen, vermuthlich im norböftlichen Mähren, aufs Haupt 
geſchlagen,“ wandten fid; die Kymren füdlic, nach Ungarn, 
festen dafelbft über die Donau, warfen fi auf die Taus 
ziöfer und Skordisker, celtifche Völker in der Steiermarf 
aud im heutigen Illyrien, umgingen fo die Gränzen des 
Bojenreichd, und zogen dann durd) das Land ber Helvetier 
nad, Sallien und Stulien, wo fie erft vier römifche Heere 
pernichteten, bevor es dem Feldherrntalente des C. Marius 
(m 5. 102 und 101 vor Chr.) gelang, fie nebit ihren 
nesen -Bundesgenofien, den Teutonen und den Umbrern, 
gänzlich aufzureiben. Diefer Sieg ber Bojen über ein 
fo furchtbares Heer gibt einen vortheilhaften Begriff von 
ihrer damaligen Macht und Kriegsverfaflung. 

Sm’ Berlaufe des erften Sahrhunderts vor Chriftus 
wirb endlich die Geſchichte diefes Theild von Europa nad 
und nach heller und verläßlicher; Die wechſelſeitige Lage 


16) ©. Niebuhrs Feine Schriften, 1ter Bd. ©. 387. 


17 Bei dem vielfachen Widerfprud der Alten über die Abſtam⸗ 
mung und das Baterland der Eimbern, den Sohannes von 
Müller in feinem Bellum Cimbricum (Turici 1772) fo trefflich 
beleuchtet hat, folge ih, wie Müller und Niebuhr, dem Zeugs 
niſſe des Pofidonius bei Strabo (VL. p. 203). Diefer Pofls 
donius war aus Dlbiopolis, einer griehifhen Colonie am 
Dreepr, gebürtig, und fhon dadurch zu einer richtigeren Kennt⸗ 
nig der ofleuropäifhen Bölfer berufen. Endlich find die von 
Müller und Niebuhr diesfalls geltend gemachten Gründe von 
neueren Korfhern mehr umgangen als widerlegt worden. 
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115 der Bölfer Täßt ſich nuninehr, fowohl nach ven Zeugniffen 
“alter Schriftfteller, ald nach Gründen, welche die natür- 
liche Berfettung und Folge ver Ereigniffe liefert, näher 
beftitnmen. Die damaligen Nachbarn der Bojen waren 
im Norden und Nordoften deutfche Völker, darunter bie 
Hermunduren, Lygier und Markomannen; im Südoſten 
thrafifche' Böker, namentlich die Dafen und Pannonier 
im heutigen Ungarn; im Welten, von der Donau bie zum 
Main hinauf, die ftammvermandten Helvetier; im Suͤden 
und Südweften, neben den celtifchen Tauriskern in der 
Steiermark, vorzüglich die Rhätier, etrusfifchen Stammes, 
die Bindelifer und andere Bölfer von unbelannter Abs 
flammung. Aber unaufhaltfam und mit immer fletgenber 
Kraft drangen nım jene zwei Bölfer immer näher heram, 
beren beiderfeitiger Uibermacht endlich fammtliche Celten 
in Europa erliegen mußten: die Römer im ‚Süben, die 
Deutfchen im Norden. 
Zu jenem großen unglücklichen Kampfe der delvetler 
bs im J. 58 vor Chr., welcher Julius Cäfars glänzende Reihe 
von Siegen und Eroberungen in Gallien eröffnete, ſendeten 
auch unſere Bojen ein Hilföcorps von 32,000 Köpfen, 
mit Inbegriff der Greife, Weiber und Kinder. Es bildete 
mit den Tulingen zugleich die Nachhut des helvetifchen 
Heeres, und mußte fich, nachdem biefes wiederholt "ges 
ſchlagen worden, gleidyfalld ergeben. Cäfars Bunbedges 
noffen in dieſem Kampfe, die gallifhen Aduer, wünfchten 
dDiefe gefangenen Bojen, deren vorzügliche Tapferkeit bes 
fannt war,’® bei fich anzufiedeln, und baten baher den 
Sieger, fie ihnen zu überlafien. Cäfar gewährte es, und 
fo erhielten diefelben nun wieder Wohnfige in ihrem alten 
Baterlande, 
18) Julius Caesar bell. Gall. L 28: Caesar Boios, petentibus Aeduis, 
quod egregia virtute erant cogniti, ut in finibus suis collocarent, 
oonoessit. — Bgi. VL. 9. — 
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Diefer Unfall hatte nur einen Theil des Volkes, und 
zwar auf fremdem Boden getroffen; die eigengliche Haupt» 
madt der Bojen blieb dabei ungeſchwaͤcht. Aber einen 
am fo furchtbareren Stoß erlitt fie etwa zehn Jahre fpäter 
im ihrem eigenen Lande, von Oſten her. Boerebifta, Kö⸗ 
nig der Dafen und Geten, beffen unternehmendbem Geifte 
die Bezwingung faft aller Länder zwiſchen den Karpaten 
und dem Haemud gelungen war, und der ein Heer von 
zweimalhunberttaufend Mann ins Feld zu ftellen vermochte, 
gerieth auch mit den Bojen in Streit, wozu ed einem Er, 
oberer wohl nie an Anlaß gebricht. Der damalige Bojen⸗ 
fürft Kritafie berrfchte auch über die ſtammverwandten 
Zauriöfer in dew Steiermarl. Der entfcheidende Kampf 
fheint efwa am Raabfluße vorgefallen zu feyn. Die 
Bojen wurden gänzlich gefchlagen, und ihr Land, die 
Donau entlang im heutigen Deftreich, fo fchredlich vers 
wüftet, daß ed nad) lange Zeit nachher gewöhnlich nur 
die Bojenmwüfte hieß.?? Boerebiſta fcheint feinen Steg deß⸗ 
halb fo graufam verfolgt zu haben, um fein neugeftiftetes 
Reich gegen fo mächtige Nachbarn, wie es die Bojen bi 
dahin gewefen, fiher zu fiellen: allein er felbft fiel bald 
darauf ums 5. 45 vor Chr. unter dem Dolche der Sets 


nigen, feine Entwürfe wurden zu nichte, und fein Reich 


löſte ſich alſogleich wieder auf. 

Die Reſte der geſchlagenen Bojen zogen ſich nach 
Böhmen zurück, wohin Boerebiſta fie nicht verfolgt zu 
haben fcheint; aber ihre Kraft war nun gebrochen, und 
fie mußten um fo leichter die Beute des nächiten Eroberers 


I merden, je mehr fie in Ießterer Zeit fich zu den Künften 


des Friedens hinneigten. Die Anlage mehrerer Städte in 
Böhmen, morunter vorzüglid; Buiämum genannt wird," 
19) Strabo V. 213. VII. p. 304, 313. 292. — Plinius histor. III 24. 


20) Nach anderen Hanbichriften aud) Buiasmum, Buiaebium, Bubi- 
enum ; fpäter, nachdem Marbod feinen Sig daſelbſt aufge 


68 
v. Chr, 


38 


Erfted Bud. Zweites Capitel. 


48 zeugt, wo nicht von ihrem Wohlſtande, doch von ihrer 


v. Chr. 


Liebe zu friglichen Beichäftigungen. Sie unterlagen end» 


ih, gleich ihren meitlihen Nachbarn und Stammmgenoffen, 
dem Wechfel der Zeiten und der Uibermacht ihrer Feinde, 
ihre Städte gingen zu Örunde, und fie felbft nahmen wohl 
auch die Sitten und die Sprache der Eroberer an.” 


21 


Nut 


fhlagen, Fam dafür der Name Marobudum auf. (Strabo VII. 
p- 290. — Tacitus annal. H. 62, — Ptolomaeus geogr. U. 11.) 
Die Lage diefer Stadt läßt fich nicht mehr ermitteln; noch 
weniger die der andern Städte, welche Ptolomäus muthmaß⸗ 


. Sich nad Böhmen verfegt hat. Unſere böhmifchen Philologen 


des 16. Jahrhunderts deuteten jene Namen durch ähnlich lau⸗ 
tende der neueren Zeit: Bubienum war ihnen Buben bei Prag, 
Casurgis Koflit u. dal. m. Nicht viel anders benahm ſich 
noch in neuefter Zeit Dr. Friedrich Srufe, der Nomisterium 
durch Mimes, Strevinta durch Schatzlar, Meliodunum durch 
Miletin, Felicia durch Polilfa, Rhedintovinum durch Hotic, 
Coridorgis durch Kautim, Phurgisatis durch Potatek, Abilunum 
durch Oberhayd, Setuacatum durch Schuttenhofen, Brodentia 
durch Klatau, Marobodui regia durch Königsberg und Marobo- 
dui castellura durch Königswart, endlich) die Gabreta silva 
durch den Wald Brdy gedeutet haben wollte. Dagegen febte 
Reichard Marobudum in die Gegend von Schlan (Buded), 
Phurgisatis nach Bürglitz, Rhedintovinum nach Prag, Coridor- 
gis nach Ehrudim, Brodentia nach Teutfchbrod, Setuacatum 
nah Scüttenhofen; Nomisterium, Philecia, Meliodunum, Stre- 
vinta und Abilunum fagen ihm zu Folge außerhalb Böhmens. 
Mannert glaubte außer Marobudum, das er in der Gegend 
von Budweis fand, nur noch Lupphurdum und Rhedintovinum 
nach Böhmen feben zu dürfen. Alles dies bemeift, daß hierin 
die beften Kenner felbft durch des Ptolomäus Gradbeftims 
mungen- nit vor der Gefahr des blinden Herumtappend geſi⸗ 
chert find. 

Daß dies jedoch nicht ſchnell gefhah, und daß die Bojen ihre 
Nationalität, ald Unterthanen der Marfomannen, noch Jahr⸗ 
hunderte lang erhielten, ift natürlich anzunehmen, und wird 
ſich auch aus dem fpäter Anzuführenden ergeben. 
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Die neuen Eroberer von Böhmen waren die Mar 
tomannen, ein deutfches Volt von ſueviſchem Stamme. 
Scon lange waren fie die unmittelbaren Nachbarn der 
Bojen in den Gegenden an der obern Oder gewejen;?? 
viele und lange Kriege mögen fie mit ihnen geführt haben, 
von denen und jedoch feine Kunde geblieben ift. Sekt 
nachdem die Bojen durch Boerebifta gefchwächt, und das 
Reich der Dafen felbft in Verfall gergthen war, drangen 
fie um fo leichter füdlich durch Mähren vor, und befegten 
sicht allein diefes, fondern aud das angränzende Ungarn, 
die Donau an ihren beiden Ufern entlang, fo daß fie die 
Nachbarn der Pannonier, der Skordisker und der Dafen 
wurden, und felbft dem römifchen Reiche nahe kamen. 
MWahrfcheinfich haben die Römer felbft ihre dortige Niebers 
laffung begünftigt, um durch fie die unruhigen Dafen im 
Zaume zu halten. Denn für die freundfchaftlichen Ders 
bältniffe zwifchen dem Kaifer Auguftus und dem Fürſten⸗ 
haufe der Marfomannen in jener Zeit ſpricht felbft das 
MWohlwollen und die Auszeichnung, womit der marfomannis 
fche Fürftenfohn Marbod am Hofe des Kaiſers empfangen 
and gehalten wurde, Diefer von Natur reid begabte, 
ehrgeizige und kluge Mann lernte in Rom alle Künfte und 


22) Es wurde bis jept gewöhnlich, aber ohne Örund angenommen, 
die Markomannen hätten urfprünglic längs der rechten Seite 
bes Dberrheins gewohnt: aber dort faßen bis auf Cäfars 
Zeiten herab celtifhe Völker, wie überhaupt im Süden des 
hercynifhen Waldes. Daher ift die von mehreren Neueren, 
vorzüglich aber von 2. Kufahl (Geſch. d. Deutfchen, iter Bd. 
1831, ©. 80 u. 253) verfochtene Meinung richtiger , welche 
die Marfomannen urfprünglich an die Oder fest, woher fie 
dem Ariovift Hilfsvölfer gegen Eäfar fandten (Jul. Caes. bell. 
Gall. I. 51), und dann diefen Fluß entlang gegen Süden vor; 
drangen. Daß fie endlich längs der Donau, ſüdlich bis unters 
halb Dfen, fi) ausbreiteten, fagt des Sextus Rufusdbreviarium 
cap. 8 ausdrüdlich. 
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12 Bortheile der Eivilifation fennen; bort bildete er fi) zum 


2. Ehr. 


Feldherrn und zum Herrſcher. Zu feinem Volke zurück⸗ 
gefehrt, bemächtigte er fich fchnell der oberiten Gewalt, 
bildete fich einen Hof, umgab ſich mit einer Leibwache, 
und ordnete feine Regierung nady römischen Anfichten und 
Grundfägen. Allein das bisherige Marfomannengebiet au 
der Donau ward ihm bald zu enge, er fühlte den Ehrgeiz 
und die Kraft, ein großes Reid, für fich zu gründen. Dies 
fonnte er jedoch an der Donau, im mittleren Ungarn, 
nicht erreichen, ohne mit der vordringenden Macht der 
Römer ſogleich in Streit zu gerathen; feine Klugheit rieth 
ihm aber, diefe NRiefenmacht zu fchonen, und vielmehr ein 
freundfchaftliches Einverftändnig mit den Römern zu pfles 
gen. Er beichloß daher, diefe Gegenden zu verlaffen und 
fich nördlich, fern vom römifchen Reich feſtzuſetzen. Wohl 
faunte er die bergumfränzte, von Natur befefligte Lage 
von Böhmen; auch die Schwäche der Bojen kann ihm 
nicht entgangen feyn. Er wandte fich alfo zuerft gegen 
diefe, nahm ihr Land, wie es fcheint, ohne große Schwierige 
feit ein, und machte ihre Hauptſtadt, Buiämum, die von 
nun an Marobudum hieß, zu feiner Refidenz.”? Der Zeit- 
punkt, warn dieſes geſchah, laͤßt ſich nicht genau angeben; 
mwahrfcheinlich war es das Sahr 12 vor Chriftus Geburt. 

Die Marktomannen und bie mit ihnen von jeher 
verbündeten Quaden, die fich zu derfelben Zeit auch im 
dftfichen Mähren und einem Theile Ungarns feftgefegt 
hatten, waren bis dahin, wie alle öftliche deutfche Völker, 
wilde, friegerifche Nomaden gewefen. An den beftändigen 
Mechfel ihrer Wohnfige gewöhnt, bauten fie ordnungslos 
aur Hütten für den augenblidlichen Bedarf, viele wohnten 
im Winter auch in Gruben und Löchern unter der Erde, 


23) Büro VIT. p- 290 >— Vellges Paterenine II. 108, 109. — 
Tacitus annal. II. 62. — 


Marfomannen. 31 


Der Männer einzige Beichäftigung war Krieg und Jagd, 


alle häuslichen Arbeiten wurden den Greijen, ven Weibern v. 


und Kindern überlaſſen. Daher galt bei jenen Muth, 
Stärfe und Abhärtung des Körpers für den höchſten Bors 
zug; und bie ganze Lebensweiſe war bloß dahin gerichtet, 
dieſen Vorzug gu gewinnen und zu fihern. Erwachſene 
Heideten, felbit im Winter, nur einen Theil des Körpers 
in Kell oder Baſt; die Jugend ging ungefleivet einher. 
Einen Unterſchied der Stände, wie bei den Gelten, gab es 
bei ihnen nicht; doch war die Sklaverei nicht unbekannt. 
Unter den Freien galten die tapferften und erfahrenften 
auch für die vornehmften Männer; fie waren die Führer 
un Kriege; an beftimmten Tagen und Orten kamen fie 
jufammen, um die gemeinfamen Angelegenheiten zu bes 
zathen; ohne fie fonnte weder etwas befchloflen, noch auss 
geführt werden. Daher war die oberfte erbliche Fürftens 
gewalt bei ihnen fehr. beſchränkt. Priefter gab es nur 
wenige; ihr vorzüglichftes Gefchäft war, den Göttern zu 
opfern, ihren Willen durch Zeichendeuteret zu erforſchen 
und zu verfünden, und bei Bolföverfammlungen über Drds 
zung zu wachen Menſchenopfer waren nicht felten. Reins 
heit der Sitten, Keufchheit und eheliche Treue wurden hoch 
in Ehren gehalten; die Gaftfreundfchaft war heilig, doch 
gereichte Raub zum Lobe, wenn er an Fremden und Feins 
den verübt wurde. Geld mar Anfangs eben fo unbekannt, 
wie die Vorzüge eined größeren Vermögens; doch lernte 
man gar bald von den Römern beides fchägen Die 
Rahrung beftand aus Fleifh, Milh und Käfe; man aß 
felbit zoßes, ober durch Reibung mit Händen und Füßen 
mürbe gemachtes Wildpret; Getreide wurde bei ber Ges 
wohnheit des faft jährlichen Wanderns nur wenig gebaut, 
and daraus eine Art Bier bereitet.?* 


2A) Jul. Caesar de belle Gall. VI. 21—24. — Pomponius Mels, de 
sita orbis III. 3. — Strabo VIL p. 291. — Tacitus, Germania 
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So waren die Marfomannen, ald Marbod fle nad 
Böhmen führte. Diefer war jedoch zu einſichtsvoll und 
gebildet, als daß er den Werth und die Nothwendigfeit 
einer höheren Bildung für fein Volk und feine Zwecke vers 
fannt hätte. Darum ſchonte er die übermundenen und bes 
reitd etwas gefitteten Bojen, und fuchte fie wohl felbft 
mit den Marfomannen in ein Volk zu verſchmelzen; darum 
zog er flüchtige Römer, fo wie römifche Kauf⸗ und Ges 
werbsleute in fein Land, an feinen Hof.” Doch war und 
blieb der Krieg für ihn, den Eroberer, bie Hauptſache; 
er übte und ordnete fein Heer, Das er nad und nad) 
auf 70,000 Mann zu Fuß, 4000 zu Roß brachte, nach 
Art der Römer. So fonnte er feine Herrfchaft, auf eine 
bei deutfchen Bölfern bisher unerhörte Weife, ſowohl im 
Innern feftfeten, ald aud) nach Außen ausbreiten. 

"Die Völker im Often, Norden und Werten von Böh⸗ 
men, die Lygier in Oberfchleftien, die Silingen, ein Zweig 
der Bandalen, im Norden des Riefengebirges, bie Burguns 
ber an der Oder und Warta, die Gothen an der untern 
MWeichfel, die Semnonen in der Lauſitz und in Brandens 
burg, die Hermunburen in Sachſen und bie Longobarden 


— hier nur zum Theil benügt, da fie die Deutfchen um hun⸗ 
dert Jahre fpäter ſchildert. — 

Vellejus Paterculus II. 108. — Tacitus annal. I. 62. — Das 
»pulsis olim Boiis« bei Tacitus (German. 42) darf eben fo 
wenig buchftäblich genommen werden, als das »pulsi sunt« bei 
Sertus Rufus (c. 8), und das »refugiense bei Bellejus (IT. 
108) von Markomannen und Marbod gebraucht. Noch Ptolo⸗ 
mäus fpricht von dem großen Volke der Baemen und von 
Bonohaemen in und bei Böhmen, zu einer Zeit, wo die 
Markomannenmadht ſchon wieder in Verfall war ;. und diefe 
Pamen erinnern offenbar an die Bojen. Zofimus erwähnt 
noch im fünften Jahrhunderte celtiſche Voͤlker diesſeits der 
Donau und des Rheins; und Priscus nennt die Markomannen 
um’s Jahr 430 Boisfer. (S. unten.) J 
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m Rorden der Hermumduren, endlich auch Die Narisker 


in der Dberpfalz,?° — dieſe zahlreichen beutfchen Völker” 


mußten bald die DOberherrichaft Marbods anerfennen. Auf 
welche Weiſe, unter welchen Formen und Bedingungen 
dies gefchah, läßt ſich zwar nicht ermitteln: daß er jedoch 
ihr Herr, und nicht etwa ihr Bundeshaupt war, liegt außer 
Zweifel.” Im Befite fo großer Macht, von allen Nach⸗ 
barn gefürchtet, durfte er es wagen, felbft gegen den Kaifer 
Auguſtus in Rom ein, ſtolze Sprache anzunehmen, und 
26) Hauptquelle hierüber ift die Angabe Strabo’s (VII. p. 290), 
deſſen Bölfernamen jedoch (Coldui, Luii, Zumi, Butones, Mu- 
gilones, Sibini, Semnones) hier befanntlich faſt alle entitellt 
und Faum zu deuten find. Wir zogen ed daher vor, die 
Namen und die Lage der Völker, jedoch mit NRüdficht auf die 
bisher gegebenen Erffärungen diefer Stelle, fo anzuführen, 
wie ſie aus allen Angaben der Alten für diefe Zeiten und 
Gegenden (bei Mannert u. a.) ermittelt worden find. Die 


Hermunduren und Longobarden nennt zwar Strabo nicht. 


ausdrücklich Marbods Unterthanen, obgleih er von ihnen bei 
deſſen Reiche fpricht; aber Tacitus führt letztere als ſolche an 
(ammal. I. 45.); und da fie hinter den Hermunduren wohnten, 
fo müflen auch dieſe früher ſchon unterjocht worden feyn. 
Daß Marbod's Macht fi auch über die Narisker erftredte, 
fheint aus den Bruchitüden des Dio Caſſius bei Morelli 
(S. 32) zu erhellen. Daß endlih Drufus auf feinem Zuge 


durch Thüringen an die Elbe, 9 Sahre vor Ehr. Geb. (nach 


Slorus IV. 12 und Oroſius VI. 20) auf die Marfomannen 
flieg, gibt einen weiteren Begriff von der Ausdehnung ihres 
x Reiches. 


27) Daß hier überhaupt nicht von freiwillig gefchloffenem Bölfer: 
Bunde, fondern von einem mit Gewalt der Waffen zufammens 
gefügten Reihe die Rede feyn könne und müfle, erhellt aus 
allen Stellen der Alten, insbefondere aus den Worten des 
wohlunterrichteten Zeitgenofien Vellejus Paterculus (TI. 109) 
»finitimos omnes aut bello domuit, aut conditionibus juris sui 
ſecit, und aus des Tacitus (anal. II. 44) »regis nommen, invi- 
Simi apud populares.a — 
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mit ihm als Gleiher mit Gleichem zu verhandeln; er 
reiste die Römer nicht, zeigte jeboch, daß er fie auch nicht 
fürchte. Auguftus aber fand einen ſolchen Nachbar — 
denn nur die Bojenwüſte trennte fein Reich von dent rö⸗ 
mifchen — troß feinen Freundfchaftswerficherungen zu ges 
fährlich, als daß er-ihn im die Länge hätte dulden wollem. 
Er fandte daher, im fechsten Sahre nach Ehriftus Geburt, 


"zwei große Heere, ihn zu bemüthigen: das eine, unter 


dem erfahrnen Feldherrn Sentins Saturninus, Statthalter 
in dem bereitd beswungenen Obergermanien, follte vom 
Rheine her burd; die Chatten und den hercynifchen Wald 
vorbringen, und die Marfomannen von der Seite her 
befchäftigen, während des Kaiferd Stieffohn und Nach 
folger, Tiberius, mit der Hauptarmee von ber Donau her 
unmittelbar in Böhmen einfallen würbe; dort follten beide 
Heere ſich vereinigen. Auch war Tiberius mit feinen 
Legionen bereitö zu Carnuntum an ber Donau (zwifchen 
Mien und Heimburg) angefommen, von wo er weiter 
gegen bad, nur noch fünf Tagemärfche entfernte marfos 
mannifcdye Heer ziehen wollte; auch Sentius Saturninus 
war fchon mit feinen Truppen in eine gleiche Nähe herans 
gerüdt: als ylöglich Die Kunde von dem Ausbrud, der 


großen, feit Tange insgeheim vorbereiteten Empörung aller 


Völker Pannoniend und Dalmatiend, von der Ermordung 
aller dort lebenden Römer und der Befekung alter feiten 
Pläge durch die Empörer, fich allenthalben verbreitete. 
Die Größe diefer unvermutheten Gefahr erfchredite felbft 
die durch fo viele Erfahrung gehärtete und ungebeugte 
Seele Kaifer Auguſt's; denn Stalien ftand dieſen, bereits 
mit allen Künften und Berhältnifien Roms vertrauten, 
wüthenden Feinden offen, und fie machten Miene, daſelbſt 
einzubringen, fo wie fie anderfeits auch in Macedonien 
einfielen und es bezwangen. Died änderte fchnell die 
ganze Lage der Dinge; man zog nunmehr, fagt eis römi⸗ 
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fher Schriftſteller und Augenzeuge,*? das Nothwendige 6 
dem NRuhmbringenden vor; anftatt Marbod zu befämpfen, ne 
ſchloß Tiberind mit ihm einen Friedend- und Freundſchafts⸗ 
vertrag,” und wendete feine- Waffen gegen die Eimpörer. 
So entging das junge Marfomannenreich der erften und 
größten Gefahr, die es bebrohte, und ſchien nun um fo 
feiter begründet zu feyn. 

Da indeffen alle celtifchen, etrustifchen und anderen 
Stämme, welche bis dahin die Ländergebiete der Römer 
und der Deutfchen getrennt hatten, der Uibermacht ber 
Einen oder der Anderen unterlegen, und dieſe beiben 
Bölker fowohl an der Donau ald am Rhein unmittelbare 
Nachbarn geworden waren; da felbft ein großer Theil 
der Deutfchen bereitd von den Legionen bezwungen, ihr 
Land mehrere Male mit bewaffneter Hand durchzogen, 
‚und fogar eine Keftung, Mifo, biesfeitd des Rheins, auf 
deutfhem Gebiete, angelegt worden war; da es endlich 
in Deutfchland, nad) Der Anficyt der Römer, nichts mehr 
zu unterjochen gab, ald eben Marbob und feine Marko⸗ 
mannen:®° mußte wohl biefer Ausgang einer Unterneh» 
mung, welche den Reſt ver deutfchen Unabhängigkeit zu 
vernichten drohete, dem freiheitliebenden Deutichen als 
eine glückliche Vorbedeutung erfcheinen, und Marbod felbft, 
ber Unbefiegte, bei ihm an Anfehen gewinnen. Aber ganz 
zufrieden konnte man mit ihm nicht ſeyn; denn was follte 
diefed unnatürliche Buͤndniß? Aufrichtig konnte es wohl 
von dem Römer, von einem Tiberius, nicht gemeint ſeyn; 
ed war nur ein Aufichub auf gelegenere Zeit. Haͤtte 
Marbod nicht vielmehr die VBerlegenheit des unverfühnlis 
hen Keindes benügen, ihn im Verein mit ben Pannoniern 
28) Vellejus Paterculus IH. 109, 110. 

29) Tacitas annal. II. 45, 46. 
30) Nihil erat jam in Germania, quod vinci posset, praeter gentem 

Marcomannorum, jagt Bellejus Paterculus II. 108. 
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und Dalmaten angreifen, vernichten, und fomit den bes 
drängten Bölfern ihre Freiheit wiedergeben follen? 

Was Marbod verfäumt, erfüllte zum Theil brei 
Sahre fpäter Cim neunten Sahre nad, Chr. Geb.) der 
junge Cherusferfürft Armin. Unter dem Scheine gänzli- 
cher Unterwerfung und Ergebenheit Iodte er den neuen 
Statthalter in Germanien, Quinctilius Varus, den Nady 
folger des Sentind Saturninus, in das Innere des Lan⸗ 
bed, überfiel ihn im Teutoburger Walde, vernichtete hier 
drei der fchönften römifchen Legionen, und wurde fo der 
Rächer und DBefreier feines Volkes. Das furchtbarite 
Denkmal diefer hochwichtigen That, den Kopf des Varus, 
der ſich aus Verzweiflung ſelbſt entleibt hatte, fandte 
Armin dem Marbod zu, ald ein mahnendes Zeichen, daß 
man mit diefen Feinden feinen Frieden halten, fondern 
fie, befämpfen und befiegen Tonne und müſſe. Marbod 
aber blieb unbeweglich, wie bisher; er tadelte fogar die 
Treuloſigkeit und Hinterlift, deren Armin gegen ben nichts 
argwöhnenden Barus fich bedient, um ihn zu verderben, 
und ſchickte deſſen Kopf nach Rom zur ehrenvollen Beftat- 
tung.?! 

Nun wurde ed wohl den meiften Deutfchen Mar, daß 
ed Marbod nicht fowohl um Deutſchlands Freiheit und 
Unabhängigkeit, ald vielmehr um die Befeftigung feiner 
eigenen Herrſchaft zu thun geweſen. Diefe mag denn 
auch um fo drüdender erfchienen ſeyn, je weniger man 
fie von Deutfchen über Deutiche gemohnt war. Was 
müßte ed auch, die Roͤmerweiſe nad, Außen zu befämpfen, 
wenn fie indeflen im Innern felbft immer feitere Wurzeln 
fhlug? Die Hoffnungen und Wünfche ſowohl Einzelner 
ald ganzer Stämme wandten ſich daher von Marbod ab; 
und man fing bald an, denjenigen zu haffen, ven man 


31) Vellejus Paterculus II. 119. — Tacitus annal, II. 46. 
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nicht lieben, fondern nur fürdıten konnte. Dagegen flieg 
Armin, der Befreier, um fo höher in der Völker Gunſt. 
Die gegenfeitige Eiferſucht beider deutſchen Kriegesfürften 
erhielt durch ihre Umgebungen und Berhältniffe neue 
Nahrung. Denn Marbob befehligte ein altes, geübtes 
und fieggewohntes Heer, Das auf feinen Feldherrn nicht 
anders als ſtolz und ihm gänzlid; ergeben feyn fonnte; 
Armin aber hatte die deutſche Volkskraft durch die glän- 
zenden Erfolge gegen die Römer fo fehr geweckt, daß die 
befreiten Stämme ſich freudig und ftolz unter feine Bes 
fehle ftellten. So fündigten die Nachbarn der. Cherusfer, 
die Semnonen und Longobarden, Marbod den Gehorfam 
auf, und verbanden ſich mit Armin gegen ihn. Andere 
Anläfle zu Zwift und Streit wird es nicht minder gegeben 
haben. - Daher brach endlich, im 17. Sahre nad) Chriſtus 
Geburt, zwiſchen beiden ein Krieg aus, der größte und 
merfwürdigfte, den bis dahin deutiche Stämme untereins 
ander geführt. Beide Feloherren, in der Römer Schule 
gebildet, waren an Geift, Muth und Einſicht einander 
gleich; eben fo glichen fich ihre Macht und die Kriegsluft 
ihrer Heere. Den Abfall der Semnonen und Longobarden 


erfeßte der tapfere Snguiomer, ein Fürſt der Cherusfer | 


und Armind Oheim, der mit feinem Anhange zu Marbod 
überging, da er es bemüthigend und feiner unwuͤrdig fand, 
ſich unter den oberften Befehl feines jungen Neffen zu 
ſtellen. Im heutigen Sachſen fließen beide Heere auf 
einander; ed fam zu einer großen georbneten Schlacht, 
die jedoch umentfchieben blieb, da auf beiden Seiten ber 
rechte Flügel gefchlagen worden war. Marbod, der einer 
neuen Schlacht entgegen fah, zog feine Schaaren auf 
einige nahe Anhöhen zurüf, um eine vortheilhaftere 
Stellung zu gewinnen. Nun aber riß die Defertion in 
feinem Heere ein; ganze Schaaren gingen zu Armin über. 


So gefchwächt, konnte er das Feld gegen den immer - 


n. Ehr. 


17 


17 


n. Chr. 


19 
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ftärfer werdenden Feind nicht halten. Er zog fih nach 
Böhmen zuräd, und fuchte bei dem nunmehrigen Kaifer 
Tiberius, dem mit ihm gefchloffenen Freundfchaftövertrag 
gemäß, Hilfe nad. Diefer, der ed gerne fah, daß Die 
Deutſchen fich durch innere Kriege gegenfeitig ſchwaͤchten, 
war weit entfernt, ihm wirkſame Hilfe zu leiften „Da 
Marbod den Römern früher gegen die Cherusker nicht 
beigeftanben, fo habe er auch Fein Recht, von ihnen einen 
folchen Beiftand zu fordern,“ war bed Kaiferd Antwort. 
Doc verbot es die Klugheit, Marbob ganz fallen, umb 
dadurch den ohnehin gefährlichen Armin noch mächtiger 
werben zu laſſen. Daher ſandte Tiberius feinen Sohn 
Drufus an die Donau, um ben Frieden zwilchen ben 
deutfchen Yürften zu vermitteln; aber dieſe treulofe Hilfe 
war nur darauf berechnet, Marbods Untergang zu friften, 
nicht ihn abzuwehren. Das Band des Gehorfamd, womit 
die deutfchen Völker außerhalb Böhmens bisher an Mars 
bob gebunden waren, löfte fi) auf; feine Gewalt wurde 
gebrochen und auf die Markomannen und Quaden allein 
beſchraͤnkt. Doch auch hier wurde fie endlich dur Nds ° 
merlift untergraben. Kattwald, Fürft der Gothen, der 
einft durch Marbod vertrieben worden war, erfah jebt 
die Gelegenheit, fih an ihm zu räden Bon Drufug 
insgeheim unterflüßt, fammelte er ein ftarfe® Heer, ftel 
damit im 19. Jahre unferer Zeitrechnung in Böhmen ein, 
brachte die Großen des Marfomannenreichd durch Beftes 
chung auf feine Seite, und nahm durch fchnellen Uiberfall 
felbft Marbods Reſidenz nebſt dem baranftoßenden Caſtell 
ein. Dort fielen, außer den von den Markomannen ſeit 
lange erbeuteten Schaͤtzen, auch viele römiſche Kaufleute 
und Uiberlaͤufer, die ſich bei Marbod aufgehalten, in feine 
Hände, 

Dem von fo vielfachen Verrath umſtrickten Marbob 
blieb endlich Feine Zuflucht übrig, als die Großmuth feines 
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liſtigſten Feindes, des Kaiferd Tiberius. Nachdem er wit 19 
dem ihm treu gebliebenen Gefolge über die Donau in" EM. 
Deftreih auf dad römifche Gebiet geſetzt, ſchrieb er an 
diefen, nicht als bittender Klüchtling, fondern feiner voris 
gen Madıt und Würde angemeflen: er habe, obgleich von 
vielen Boͤllern eingeladen, es vorgezogen, fid) der Freund⸗ 
ſchaft der Römer anzuvertrauen. Der Kaifer antwortete 
ihm, er werbe, wenn er bliebe, in Italien einen fichern 
und ehrenvollen Zufluchtsort finden; wolle er das nicht, 
fo tünme er unter derſelben Gemährleiftung fich wegbe⸗ 
geben, wie er gekommen. Zugleich unterrichtete Tiberius 
den römifchen Senat in einer ausführlichen Rede,“ wie 
groß und mächtig Marbob, wie ſtark und kriegsluſtig bie 
ihm untergebenen Völker, und wie nahe zu Italien geles 
gen gewefen; nicht Philipp fei den Athenern, nicht Pyr⸗ 
rhus und Antiochus den Römern jemals furchtbarer ges 
werben, ald Marbod, der num durch des Kaiſers feine 
Anfchläge befiegt und dahin gebracht fey, der Römer Gnade 
ſelbſt anzuflehen. Man wies ihm feinen Sie zu Ravenna 
an, wo er noch achtzehn Sahre lang lebte, ein Schreck⸗ 
bild in der Römer Hand für die ſueviſchen Völker, wenn 
fie es wagten, diefelben ferner zu beunruhigen. 

Die Feinde Marbods, die feined Sturzes Werkzenge 
gewefen, hatten übrigens fein beffered Schickſal. Der 
gefeierte Armin, der von feinen Erfolgen geblenvet, dem 
Titel eines Befreierd von Deufchland nur zu bald ven 
eines Herrn und Königs vorzog, wurde deshalb in dem⸗ 
felben Sahre, wo Marbod fiel, von feinen Berwandten felbft 


32) Die zur Zeit, als Tacitus feine berühmten Ammalen fchrich, 
noch vorhanden war (annal. I. 63). Daß Übrigens in vielen 
Berichten, von Seite des Tiberius einige Uibertreibung, von 
Seite des Tacitus aber eine nur ihm eigene Sronie mitunter: 
laufe, wird man micht Teicht verfennen. Marbod hatte ja 
feine Waffen no gar miht gegen Rom gelehrt. 


19 
n. Chr 


21 
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ermordet; Druſus farb, vier Jahre fpäter, “an: Gift, 
nicht ohne Mitwirkung feines eigenen fchändlichen Weibes; 
Kattwald aber, ver neue Marfomannen - Fürft, glich Mars 
bod, nicht in Macht und Ruhm, fondern nur im Mißge- 
ſchicke. Denn nad einer nur kurzen Regierung (m J. 
21 nadı Chr.) wurde er, mit Hilfe des Fürften der Her⸗ 
munduren, Bibillius, und nicht ohne‘ Zuthun der Römer, 
eben. fo fchnelf vom Throne geftürzt, als er fich darauf 
gefchwungen hatte; und auch er kannte Feine befiere Zu⸗ 
flucht, ald die Gnade des Kaifers Tiberius, von welchem 
er aufgenommen und nad) ber Eolonie Forum. Julium 
im narbonnenftfchen Gallien gewiefen wurde, Sein Gefolge 
aber ließ der Kaifer, zugleich mit dem des Marbod, außer- 
halb der Gränzen des römifchen Reichs, welche hier durch 
ben Lauf der Donau bezeichnet waren, zwifchen der March 
und dem Wagfluße anfiedeln, und gab ihnen den: Ban 
nius, einen Quadenfürften von Tuders Gefchlecht, zum 
Könige. 3 

Durch Marbod war der Name der Marfomannen zu 
höchftem Ruhme und zu bleibendem Andenken in ver Ge⸗ 
ſchichte geftiegen: mit ihm fiel er in feine frühere Unbe⸗ 
deutenheit zurück. Zwar blieben die Marfomannen mit 
ihren alten Bunbeögenoffen, den Quaden, auch ferner 
vereint: allein die oberfte Gewalt blieb von nun an bei 
ven leßteren. Der neue Qundenfünig Bannius, der 
von den Römern unterflüßt, und ihnen aud) ergeben war, 
breitete fein Reich im Oſten bis über den Granfluß in 
Ungarn aus, wo zuerft die Dafen, dann fpäter die vom 
Boryſthenes an die Theiß vorgedrungenen Jazygen feine 
Nachbarn waren, und herrfchte ohne Zweifel auch über 
die Marfomamen im Weiten. Ob er jedoch ganz Böhmen 
befeffen, ob nicht die unter Vibillius fo mächtig gewors 


33) Tacitus annal. D. 44-46, 62, 63. — Id. Germanıa c. 42. 
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denen Hermunburen einers, und bie vandalifchen Siliegen 
anderfeitd fi, im Norden diefes Landes feſtgeſetzt haben, 
läͤßt fi) aus Mangel an näheren Angaben nicht beſtim⸗ 
men.?* Nach einer dreißigjährigen Regierung wurde auch 
Bannine (im J. 51) von dem alten Hermundureufürften 
Vibillius im Bunde mit den Lygiern und ded Vannius 
eigenen Schweiterföhnen, Bangio und Sido, geſtürzt; 
lestere zwei erhielten die Herrfchaft über fein Reich zu 
gleihen Theilen. Sido regierte noch im J. 70, wo er 
in den bürgerlichen Kriegen ber Römer für Veſpaſian 
Partei ergriff. Bon dem Bolfe der Markomannen. if 
aber bei allen diefen Borfällen kaum mehr die Rebe, 
Diefed wurde fogar, fammt den Quaden, nad) Sides Ab⸗ 
gange, auswärtigen Fürſten unterthan;®° ob den der 


21 
n. Chr. 


51 


70 


Hermunduren, wie ed am wahrfcheinlichften ift, oder andes . 


ren, wird nicht berichtet. Doch wer immer über fie herrichte, 


34) Tacitus fagt in der Germania (c. 41): In Hermunduris Albis 
nascitur, flumen inclytum et notum olim; nunc tantum auditur. 
Diefe Notiz nahm Tacitus vermuthlih aus den Berichten 
über die Züge des Drufus und Tiberins in Deutichland, wo 
man die nähere Eger leicht für die obere Elbe nehmen 
konnte und -Durfte. Daher ift e8 nicht nothwendig, die Sitze 
der Hermunduren deshalb bis in das Niefengebirge hin aus⸗ 
zudehnen. Oder fagte man ihm dies etwa, weil zu feiner 
Zeit die Hermunduren über die Markomannen herrfchten? 
(Externos patiuntur, f. unten). Erft Dio Caſſius erfuhr die 
Wahrheit, daß die Elbe aus den vandalifhen Bergen ent» 
fpringe (LV. 1). " 

35) Tacitus annal. XII. 29, 30. Histor. IH. 5, 21. 


36) Dies erhellt aus Tacitus German. c. 43: Marcomannis Qua- 
disque usque ad nostram memoriam reges manserunt ex gente 
ipsorum, nobile Marobodui et Tudri genus : jam et extermos 
patimtur. Daher irrt man wohl, wenn man mit Pelzel u. A. 
ammimmt, fie hätten um diefe Zeit die republifanifche Regie⸗ 
rungsform angenommen. 


n. Chr. 


165 
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0 beburfte zur Aufrechthaftung feines Anſehens und feiner 
Macht, wo nicht der römifchen Waffen, doch des römis 
fhen Geldes, und wurde dadurch von den Raifern in Nom 
abhängig. Daher erflärt es fich, weshalb Domitian, die⸗ 
fer thörichte Tyraun, in feinem unheilvollen Kriege gegen 
die Dafen unter Decebalus, fo große Anfprüche auf den 
Beiftand der Quaden und Marlomannen machen zu Fornen 
glaubte, daß er, als fie ihn verweigerten, ihre Geſandten 
ermorden Tieß, und fie felbft im 3.90 mit Krieg übersop. 
Doc, wurde er auch hier, wie fonft faft affenthalben, ges 
fhlagen, und erfaufte nen den Frieden von ben Daten 
mit einem jährlichen Xribute, dem erften, welchen bie 
Römer an barbarifche Voͤlker zahlten. 


Bon nun an fchmweigt die Gefchichte 75 Jahre Tang, 
von den Böllern in und um Böhmen. Es gehörte mit 
zum Ruhme ber nachfolgenden Kaifer Nerva, Trajan, Has 
drian und Antonin, deren Regierungszeit (von 96 — 161) 
als eine der glüdlichiten Epochen bes roͤmiſchen Reichs 
gepriefen wird, daß die Barbaren ed nicht wagen burften, 
die Graͤnzen diefes Reichs mit bewaffneter Macht zu über- 
fohreiten. Zwar find die aus diefer Zeit auf und gelangs 
ten biftorifchen Quellen trübe und unvollkommen, aber fie 
ſetzen es dennoch außer Zweifel, daß die Römer auf Diefer 
Seite feiner Gefahr ausgeſetzt geweſen. Dagegen berei- 
teten fich, fern von ihren Graͤnzen und deshalb unbemerkt, 
Ereigniffe vor, deren Kolgen endlich unter dem mehr tus 
genphaften und gelehrten als kräftigen Katfer Marf Aurel 
(162 — 180) dem Reiche felbit Ververben droheten. Um 
die Mitte des zweiten Jahrhunderts gerfethen naͤmlich die 
an der Over und der Weichfel wohnenden Völfer in Bes 
wegung, und brängten auf ihre füblichen und weſtlichen 
Nachbarn, welde, theild ohnmächtig zum Widerſtande, 
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theils beutelnftig, ſich nun anf das Reich warfen;2” ſchon 165 
ums Sahr 165 n. Chr. wurde die Donaugränze vom 
Schwarzwalde an bis über Dacien bin von einer Menge, 
zum Theil nen auftretender, Völker,” wie die Hermun⸗ 
duren, Longobarden, Narisker, Markomannen, Quaden, 
Bandalen, Jutungen, Burier, Jazygen, Aſtingen, Victo⸗ 
falen, Rhoxalanen, Baſtarnen, Alanen, Peukinen und 
Koſtuboken, unſchwaͤrmt, überwältigt und geplundert. Ei⸗ 
nige verlangten, die Waffen in der Hand, in das Reich 
aufgenommen und angeſiedelt zu werden.“ Der hierauf 
erfolgte lange und blutige Krieg fuͤhrt in der Geſchichte 
den Namen des markomanniſchen: wohl nicht, als ob 
die Markmannen ſich darin als die Hauptmacht bewieſen 
haͤtten, obgleich ſie wieder von einem eigenen Koͤnige, 


37) Jal. Copitolinus in Marco Aurelio cap. 14: Victovalis et Mar- 
comannis cuncta turbantibus; aliis etiam gentibus, quae pulsae 
a superioribus barbaris fugerant, nisi reciperentur, bellum infe- 
rentibus. Es wird angenommen, daß alle diefe germanifchen 
und farmatifchen Völker in zwei Bündniſſe getheilt waren, 
Das weftlihe, wo die Marfomannen, und das Öftliche, wo bie 
Bictofalen die Hegemonie gehabt hätten. 

3) Benn die Stelle bei Petrus Patricius in den Excerptis de 
legationibus (im Corpus Byzantinae hist. ed. Labbe, 1648, I. 24), 
wo von dem Einbruche von 6000 Longobarden und Dbiern 
über die Donau in's Reich, und von deren Miederlage die 
Rede ift, in diefe Zeit gehört, wie es Faum zu bezweifeln: fo 
möflen damals mit den Marfomannen zehn Volker verbunden 
geweien ſeyn, da man dem Könige Ballomar zur Unterhand» 
lung des Friedens mit den Nömern, noch zehn Abgefandte 
mitgab, »ex unaquaque gente uno electo.« — 


39) Daß der erſte Antrieb zu diefer großen Bewegung der Bölker 
von dem im Norden der Karpaten von jeher zahlreichften und 
mächtigften Volke, den Slawen, ausgegangen fey, wird 
fpäter Cim zweiten Buche) bemerft werben. Nicht aus bloßer 
Beuteluft, fondern aus Noth, als Flüchtlinge, bebrängten 
Damals die Volker das roͤmiſche Reich. 


165 


167 


169 
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Namens Ballomar, beherricht wurden, fondern weil ihr 
Name auf diefer Seite bei den Römern feit Marbod ver 
befanntefte war, zumal da auch Marf Aurel jest, wie 
einft Tiberius, Carnuntum zum Stüßpunfte feiner Unter» 
nehmungen machte. . 

Bei Ausbruch ded markomannifchen Krieges to mar 
die Hauptmacht der Römer im Kampfe mit den Parthera 
in Aften begriffen, daher wurden die im Norikum und in 
Dannonien angeftellten. römifchen Feldherrn angemiefen, 
die hereinbrechenden Feinde mit allen Kunftmitteln. anf 
und hinzuhalten, bis des Kaiſers Eidam und Mitherrſcher 
Lucius Verus mit feinen flegreichen Schaaren aus Aſien 
zurückgekehrt feyn würde. Rad) deflen Ankunft zogen beide 
Kaiſer ind Feld. Indeſſen hatten die fremden Völker Pam⸗ 
nonien bereits genommen, Illyricum durchzogen, viele Graͤuel 
verübt, die Stadt Opitergium zerftört und Aquileja bela⸗ 
gert; und zu der Furcht, welche die Nähe bes Feindes 
in Stalien verbreitete, gefellte fich auch noch die Huugers⸗ 
noth und Peft. Glücklicherweiſe gelang ed den Kaifern, 
troß Der Niederlage des Lagerpräfecten Furius Bictorinug, 
die Barbaren aud dem Reich hinauszudrängen und zum 
Frieden zu zwingen; die Quaben, deren König umgefom- 
men war, verſprachen fogar, ald Radıfolger feinen anzu⸗ 
nehmen, der den Römern zuwider wäre. 

Aber-der Friede wurde nicht lange gehalten; denn 
faum waren die römifchen Heere abgezogen, fo brach der 
Krieg auf denfelben Gränzen mit noch größerer Macht 


40) Diefer Krieg bildet bekanntlich eine der dunkelſten und ver; 
worrenften Perioden der römischen und deutichen Gefchichte, 
vorzüglich in Hinficht der Zeitbeftimmungen. Die Quellen — 
Julius Eapitolinus, Sertus Aurelius Victor, Eutropius, Euſe⸗ 
bius u. a. m. — find äußerft dürftig und oft widerfprechend, 
und von Dio Caſſius, dem Hauptfchriftfteller diefer Zeiten, 
haben ſich nur einzelne Bruchftüde und Excerpte erhalten. 
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wieder and. Mark Aurel, deſſen Mitherrfcher geftorben war, 
fonnte der nenen noch brohenderen Gefahr nicht fogleich 
begegnen; der Staatsſchatz war erfchöpft, dad Heer durch 
die furchtbare Peſt vermindert und geſchwächt. Daher 
drangen die Barbaren wieder tief ind Neid, bis vor 
Aquileja, und fchleppten unzählige Menfchen in die Ges 
fangenſchaft; ein Schwarm war ſogar vom Rheine her bie 
nach Stalien burchgebrochen, dort aber von den Feldherren 
Pompejanus und Pertinar aufgerieben worden. ALS ends 
lich Mark Aurel felbft wieder ind Feld zog, ſchlug er die 
Feinde in wiederholten Treffen, trieb fie über die Donau 
zurüd und verfolgte fie felbft tief in ihr Land hinein, in 
welchem er nım mehre Gaftelle anlegte, und mit römifchen 
Kriegern beſetzte. Bei einem: ſolchen Einbruche in das 
Land der Quaden (zwiſchen dem March⸗ und dem Grans 
Fluße) geriet das römiſche Heer in der Sommerhiße des 
Jahrs 174 in ein waflerlofes Thal, wo es vom überles 
genen Feinde eng eingefchloffen wurde; Krieger und Roffe 
verſchmachteten vor Durft und Hite: aber in der höchiten 
Gefahr erhob fich fohnell ein furchtbares Gewitter; Blitz, 
Donner und Regen ftrömte fo anhaltend und heftig, daß 
ed fchien, der Himmel habe plötzlich ale Flammen und 
alle Fluthen zugleid; über die Erde ergoflen, die Blitze 
über die auf den Höhen aufgeftellten Feinde, den Regen 
über das römifche Heer, das ihn in Helm und Schild 
auffing, und auf foldye Art gerettet und geftärkt, Die Feinde 
völlig fehlug und vernichtet. Das Verdienſt, diefe wun⸗ 
derbare Rettung vom Himmel erfleht zu haben, fchrieben 
war die Heiden einem im Heere anweſenden ägyptifchen 
Zauberer, Namens Arnuphis, einige auch dem frommen 
Mark Aurel feldft, die Ehriften aber der chriftlichen Mes 
liteniſchen Region zu, welche fpäter Die Legio fulminatrix 
genannt wurde. 
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Kaiſer Mark Aurel war nun entſchloſſen, das Land 
der Markomannen, Quaden und Sarmaten, das heutige 
Böhmen, Mähren und Oberungarn, völlig zu unterjochen 
und zu.einer römifchen Provinz zu machen; er hätte es 
wahrfcheinlich auch vollbracht, wenn die Kunde von bes 
Avidius Caſſius Empdrung im Driente ihn nicht eiligft 
nach Syrien und Aegypten abgerufen hätte. Alſo äns 
derte er fein Borhaben, und fchloß mit den Donauvölfern 
Frieden. Zahlreihe Schaaren derfelben, und darunter 
insbefondere viele Marfomannen, nahm er ind Reich auf, 
und fiedelte fie in verfchiedenen Gegenden an. Wibrigens 
waren die Friebensbedingungen mit ben verfchiedenen Voͤl⸗ 
tern verichieden; den gebeugten Marfomannen wurden, wie 
es. fcheint, die härteften aufgelegt. Die römischen Eaftelle 
in ihrem und der Duaben Lande erhielten eine Befatung 
son 20,000 Mann, die von ihnen verpflegt werden mußs 
ten; fie felbft aber durften innerhalb einer Meile von dem 
Ufer der Donau ſich nicht feftfegen; zum Verkehr mit den 
sömifchen Unterthanen im Norikum und in Pannonten wurs 
den ihnen beftimmte Drte und Tage angewiefen; überdies 
hatten fie alle römifchen Gefangenen und liberläufer aus⸗ 
liefern müflen. *' 

So brüdende Verhältniffe konnten bie Marfomannen 
and Quaden in die Länge nicht ertragen Sie klagten 
zuerſt über die Gewaltthaten jener römifchen Befabungen, 
die fie weder in Ruhe ihr Vieh weiden, noch den Ader 
bauen ließen, fondern viele der Ihrigen, deren fie habs 
haft wurden, zu Gefangenen machten. Als Feine Abhilfe 
erfolgte, griffen fie abermals gu den Waffen, fo daß Mart 
Aurel, der fo eben erft zu Rom einen glänzenden Triumph 
über fie gefeiert hatte, fchon wieder gendthigt war, nad 


178 Carnuntum zu eilen, und zum brittenmale den Krieg gegen 


41) Dio Cassius L XXI. c. 15, 19, 20. 
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fie zu führen. Sie wurden nun zwar wieber in mehreren 
Schlachten gefchwächt und ihr Land anhaltend verwüitet, aber 
ihre gänzliche Unteriochung gelang nicht. Während dieſes 
Krieges ſtarb Mark Aurel zu Wien, der heutigen Kaiferftabt 
am 17. März 180. Sein ihm unähnlicher Nachfolger Com⸗ 
modus, der des langen und befchwerlichen Krieges überbrüßig 
war, fchloß endlich wieder Den Frieden, unter der Bedingung, 
daß die Markomannen und Quaden alle im legten Kriege 
gemachten Gefangenen, fo wie alle römilchen Uiberlaͤufer, 
auölieferten, und fich zu einem beitimmten jährlichen Tri⸗ 
but in Getreide, Waffen und Söldnern au die Römer 
verpflichteten ; daß fie fortan ihre Landtage nur an einem 
Drte des Landes, monatlid nur einmal, und ſtets in 
Gegenwart eines.römifchen Centurio halten durften; und 
daß fie weder die Jazygen, noch die Burier, noch auch 
die Bandalen mit Krieg zu überziehen gelobten. Dagegen 
wurden von den Römern alle in ihrem Lande errichteten 
Eaftelle aufgegeben und verlaflen. Doch wurde fpäter das 
kaͤſtige dieſes Vertrags den Marfomannen vom Kaiſer 
Commodus erlaflen. ** 

So endete der fünfzehnjährige große Krieg, in wel⸗ 
chem der Name der Markomannen, faft zufällig, zum letz⸗ 
tenmale noch emporglänzte. Zwar erneuerten biefelben 
in den folgenden zwei Jahrhunderten ihre Einfälle ins 
romifche Gebiet, gleich ihren germantfchen und farmatifchen 
Nachbarn, häufig genug; fo in den Jahren 213 unter 
Caracalla, 233 unter Alerander Severns, 236 unter Mas 
riminus, 254 unter Balerianus , 260 unter Gallienus, wo 
die Markmannen bis Ravenna vorbrangen, 270 unter 
Yurelianus, wo ihr Sieg bei Placentia in Rom ben größs 
ten Schrecken verbreitete, 281 unter Probus, 283 unter 
Carus, 288, 299 und 302 unter Diocletian, unb endlich 


42) Dio Cassius I. XXIL c. 2. 
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‘213 noch im 3. 358 unter Conſtantius I. und Julian; auch 
9. wurden fie nicht immer mit den Waffen, fondern manch⸗ 


261 


mal auch mit Gold zum NRüdzuge gebracht: allein dieſe 
räuberifchen Einfaͤlle, einfürmig in Zwed und Erfolg, 
waren ohne Größe, ohne Ruhm, ohne hiftorifche Bedeus 
tung. Doc wird ed auch aus ihnen fichtbar, wie ber 
unnatürliche Coloß des römifchen Reiches mit jedem Mens 
fhenalter fhmwächer und fchwächer wurde, bis er endlich, 
felbft bei nur leichtem Stoße, in Trümmer ſank. Der 
römifhe Bürger, von der thätigen Theilnahme an ver 
Berwaltung und Bertheidigung des Staatd ausgefchloffen, 
büßte darüber nicht allein feinen Gemeinfinn, fondern auch 
den alten Friegerifchen Geift und Muth ein; die Legionen, 
großentheild aus fremden Sölbnern befbehend, rigen alle 
Staatögewalt an fich, fetten meuterifchh die Kaifer ein 
und ab, und hielten das Reich in der fteten Gefahr ver 
Anarchie von innen, und der Barbareneinbrüde von außen. 
Kraftvolle Herrfcher und Feldherren, wie Aurelianus, 
waren felten auf dem römifchen Throne, der ohne feite 
Stüße im Bolfdleben, nur von zuchtlofen Truppen ges 
halten, in unaufhaltbaren Berfall gerathen mußte. 

Richt unbemerft darf es bleiben, daß der Kaifer Gal⸗ 
kienus, als er umd 5. 261 mit Attalus, dem Könige der 
Markfomannen, Frieden fchloß, ihm einen Theil von Pans 
nonien einräumte, und feine Tochter Pipara zur Ehe nahm, 
an der er dann mit leidenfchaftlicher Liebe hing. +? Die 
Koͤnigsnamen des bereitd genannten Ballomar und dieſes 
Attalus dienen zum Beweife, daß die Marfomannen ihre 
nationale Selbftänbigfeit unter den Deutichen fortwäh- 
rend behaupteten, obgleich ed wahrfcheinlich ift, daß Die 
römischen Kaifer, nad; Umpftänden, ſich die Obergewalt 


43) Sextus Aurelius Victor, de Caesaribus c. 33, et epit. c. 33. — 
Trebellius Pollio, de Salonino Gallieno. 
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äber ihre Könige eben fo wie über die der Quaden ans 


maßten. 

Seit dem vierten Sahrhunderte nach Chriſtus verliert 
fih der Name der Markomannen in der Gefchichte immer 
mehr; nur felten und zufällig wird diefes Volkes noch ges 
dacht. ** Der Grund davon dürfte jedoch nur in der Uns 
zulänglichkeit der auf und gefommenen hiftorifchen Uiber⸗ 
lieferungen, keineswegs aber in der Annahme liegen, daß 
fie aus ihrem Baterlande gedrängt, ‚oder den Alemannen 
beigezählt worden wären. Denn, daß fie noch im J. 396 
in ihren alten Sitzen und in ihrer feindlichen Stellung 
gegen die Römer beharrten, beweift der faft gleichzeitige 
Biograph des heil. Ambrofius.* Kritigil, die Königin 
der Marfomannen, hatte von dieſem großen Bifchof ger 
hört, und den Wunſch geäußert, von ihm im chriftlichen 
Glauben unterrichtet zu werden. Ambrofius fandte ihr 
einen eigens für fie verfaßten Katechismus, und bat fie 
dabei, ihren Gemahl zum Frieden mit den Römern zu bes 
wegen. Fritigil brachte ed dahin, daß der König in ein 
Bündniß mit den Römern trat, und begab fich felbft nach 
Mailand zu dem Bifchofe. Doc, ald fie anfam, war der 
heil. Ambrofius fo eben Cam 4. April 397) geftorben. 
Ob aber das Ghriftenthum fchon bei dieſer Gelegenheit 
einige Wurzel in Böhmen gefaßt habe, läßt ſich, wegen ber 
großen Stürme, die bald darauf folgten, nicht beſtimmen. 

Der Einbruch der Hunnen in Europa im J. 375 
brachte alle damals zwifchen der Elbe, der Donau und 
dem ſchwarzen Meere wohnenden Völker in ungewöhnliche 
Bewegung. ** Das von dem Könige Ermanarich erft kurz 


44) Jordanis de rebus Geticis c. 22, ungefähr zum 9. 336; umb 
Ammianus Marcellinus 1. XXXI. cap. 4, zum 3. 376. 


45) Paulinus in vita S. Ambrosii ad S. Augustinum scripta. 
45) Ammianus Marcellmus XXXI. 4. 
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vorher geftiftete oftgothifche Reich am Dnieper flürzte vor 
ihnen fchnell zufammenz und die zwifchen dem Dnieſter und 
der Theiß wohnenden weftgothifchen Völker flüchteten, nad 
einigen verlorenen Schlachten, über die Donau ind byzans 
tifche Reich. Was darauf im Norden ver Karpaten vorging, 
verfchweigen zwar die höchſt dürftigen gefchichtlichen Denk⸗ 
mäler diefer Zeit, aber der Erfolg gibt darüber einigen Auf⸗ 
fhluß. In weniger ald zwei Generationen war die Macht faft 
aller deutſchen, farmatifchen.und flawifchen Völker zwiſchen 
dem fchwarzen und dem baltifcdyen Meere, der Donau und 
dem heine, von diefen Barbaren gebrochen, Byzanz und 
Rom zu fchimpflihem Tribut gezwungen. Eine fo furdht- 
bare Herrichaft über fo tapfere und freiheitliebende Vol⸗ 
fer kann nur durch unzählige Gewaltthaten, durch unends 
liches Blutvergießen errungen worden feyn. Daß auch 
unfere Marfomannen der Hunnenmadyt erlagen, ift gewiß, 
obgleich und Feine Gefchichte meldet, wann und wie es 
gefchehen ift. 

Die Bandalen, und indbefondere ein Zweig derſelben, 
die GSilinger, waren feit Sahrhunderten der Marfomannen 
nächſte Nachbarn im Oſten gewefen; etwa zu Anfange 
des 5. Sahrh. verließen fie, ohne Zweifel von Slawen und 
Hunnen gedrängt, ihr bisheriges Baterland in Mafle, und 
zogen dem Rheine zu. Schon im 3. 405 brach Rabagais, 
ein deutfcher Fürſt, an der Spike mehrer Hunderttaufende 
von den dieöfeitd der Donau und ded Rheins wohnenden 
celtifhen und deutfchen Völkern, * alfo auch von Marko⸗ 
mannen, in Stalien ein, wo er jedoch bald feinen Tod 
fand. Andere große Schaaren von Bandalen und andern 
deutichen Völkern fegten im 3. 406 über den Rhein und 


‚drangen 409 nach Spanien, das fie eroberten und unter 


ſich theilten, bis fie im J. 429 durch die Gothen von 


47) Zosimua V. 26. — Orosius VO. 37. 
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dort verdrängt, nach Afrika überfchifften und daſelbſt ein 
vandalifches Reich ftifteten. 

Da nun die Hunnen bereits um das Jahr 430 bie 
an den Rhein vorgebrungen waren, wo fie mit den Bur⸗ 
gundern Fämpften,*° fo leidet es feinen Zweifel, daß bie 
ihnen näher gelegenen Marfomannen fchon früher fich vor 
ihnen hatten beugen müflen. Der gewaltige Hunnenfönig 
Roas hatte fie und ihre Nachbarn mit Krieg überzogen, 
weil fie den Römern Hilfe geleiftet hatten. *” Daher wer⸗ 
ben auch, und zwar zum letztenmale in der Geſchichte, 
die Marfomannen und die Quaden unter denjenigen Völs 
fern genannt, weldye der Geißel Gottes, dem furchtbaren 
Attila (444 — 453) unterworfen waren. °° 


So hatten zwei der berühmteften Zweige zweier 
Hauptvölfer des alten Europa, die gallifhen Bojen 
und die Deutfhen Markfomannen, ein jeded gegen 
vier Sahrhunderte lang, in unferem Baterlande geherrict. 
Wohl waren fie nicht die erften gewefen, die dieſes Land 
überhaupt bewohnten; das Schwert hatte beiden die Herr⸗ 
ſchaft darin erworben, das Schwert nahm ſie ihnen wieder. 
Sie machten einem Zweige des dritten Hauptvolks von 
Europa Platz, den ſlawiſchen Cechen, die zwar auch 
ihr Schwert geltend zu machen wußten, aber von jeher 
noch mehr Liebe zum Pfluge und zur Sichel zeigten, und 
deshalb auch länger, bis auf den heutigen Tag, ſich Darin 
behaupten. 


48) Socratis histor. eccles. VII. 30. 
49) Priscus in excerpt. Corp. hıst. Byzant. ed. Labbe, I. 47. 
50) Historia miscella I. XV. 
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Erftes Eoapitel 
Die Gehen in der Urzeit. 


N 

Die Slawen, ihre Abkunft, ihre älteften Site in Europa, 
ihr erfted Auftreten in der Gefhichte. Bild des altflas 
wifhen Lebens. Ausbreitung der Slawen nad) Süd und 
Weſt. Die Cechen. Zeit und Art ihrer Befignahme von 
Döhmen. Kämpfe mit Thüringern, Amwaren, Franfen. 
Samo. 


Die Gegenden im Oſten Europas, vom adriatiſchen 
bis zum baltiſchen Meere hinauf, und von da durch große 
und weite Räume bis nad Aſien hin, werden ſeit mehr 
ald einem Sahrtaufende zwar von mehren, an Geſtalt, 
Sprache und Sitte verfchiedenen Bölfern bewohnt: doch 
ragen darunter an Zahl, Tüchtigkeit und Kraft, die SIas 
wen von jeher fo fehr hervor, daß fie auch jetzt, felbft 
nachdem einige Stämme im Strome der Zeit umtergegans 
gen, noch immer der Summe und Macht aller übrigen 
Bölfer in diefen Gegenden weit überlegen find. 

Sie felbft fcheiden ſich jebt, der Sprache nad, in 
drei Hauptflämme : den öftlihen oder ruffifhen, 
wozu die Ruſſen und bie heutigen Bulgaren, — den 
füdmweftlihen oder illyrifchen, wom die Serben, 
Kroaten und Winden, — und den nordweftlidhen 
oder Lechifchen, wozu die Polen, die Gechen oder Böhs 
men und Mährer mit den Slowaken, und bie meift unter⸗ 
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gangenen Slawen in Norbveutfchland gehören. Obgleich 
die Sprachunterfchiede diefer Stämme nicht fo bedeutend 
find, daß fie die urfprüngliche Stammeseinheit verbeden 
fönnten: fo find doch die fie bedingenden, der Sprache 
tief eingeprägten Charaktere uralt und vorgeſchichtlich. 

Der indoeuropäifchen VBölferordnung angehörend, und 
daher den alten Thrafen, Griechen, Lateinern, Galliern, 
Deutfhen und Lithauern in Europa, den Indern, Perfern, 
Meden und Armeniern in Afien verwandt, waren die 
Slawen ſchon im graueften Alterthbume, in einer Zeit, 
wohin fein hiftorifches Denfmal reicht, in Europa weits 
verbreitet. Und doch treten fie, unter Diefem Ramen, erft 
im 5. Sahrhunderte .nach Chriftus, in den Zeiten ber 
großen Völferwanderung, auf dem Schauplag der Welts 
geſchichte auf, So unvollftändig, unvollflommen und von 
Zufällen abhängig ift diefer Schauplaß! 

Gewöhnlich traten die alten nordeuropäifchen Völker 
erft dann in die Gefchichte ein, wenn fie mit den äfteften 
Dflegern derfelben it Europa, den Griechen und Römern, 
in unmittelbare Berührung kamen; in&befondere wenn fie, 
krieg⸗ und raubluftig, mit den Waffen in der Hand, die 
Graͤnzen der damald civilifirten Länder zu überfchreiten 
drohten; oder aber, wenn die Reihe an fie fam, von ben 
herrfchfücdhtigen. Römern unterjocht zu werden. Jedesmal 
war es dad Schwert, wad der damaligen Gefchichte Die 
Augen öffnen, und den Namen eined neuen Volkes im 
ihre Blätter mit Blut einzeichnen mußte. Denn Männer, 
die nad) Leben und Sitten ferner Bölfer um ihrer felbft 
willen geforfcht hätten, gab es ftetd nur wenige im Alters 
thume, das noch feine cosmopolitifchen, fondern nur natios 
nale Gefinnungen fannte. 

Daher wird ed begreiflich, wie ed fommen fonnte, 
daß die Slawen, troß ihrer großen Zahl und ihrer uralten 
Eige in Europa, dennody erft fo fpät geſchichtlich wurden. 
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Denn erftend Tagen ihre alten Hauptfike, im Rorben der 
Karpaten, von der Weichſel bi8 zum Don hin, den Gries 
hen und Römern zu fern und unzugänglid, und boten 
nicht dar, was ihre Neugierde mächtig hätte anziehen 
fonnen. Dann waren fie von jeher, nicht, wie die Deuts 
{hen und Sarmaten, ein eroberndes, kriegeriſch⸗nomadiſches 
Bolf, fondern friedliebend, an feſte Wohnfite gewöhnt, 
dem Aderbau, der Viehzucht, den Gewerben und dem 
Handel ergeben." Auch war der ganze Stamm weder 
burch ein gemeinfames Oberhaupt, noch durch irgend ein 
politifches Band zur Einheit verbunden. Im Gefühle 
gemeinfamer Abftammung nannten fie ſich zwar untereins 
ander Serben, d. i. verwandte Leute, und. wurden auch 
von ihren weftlichen Nachbarn mit dem allgemeinen Namen 
Wenden bezeichnet: im Uibrigen aber verlor fich bie 
ganze Nation in einer Menge Fleiner Localnamen. 

Die Slawen waren, ihrem Körperbaue nad, 
hochgewachfen und gewandt, ihre Gliedmaſſen rund, derb 
und fräftig; Die Augen dunfelblau, die Haare hellfarbig; 
gegen allerlei Ungemah, Hite und Kälte, Durft. und 
Hunger, waren fie weniger empfindlich als ihre Nachbarn, 


1) Das Figenthümliche in der Lebensweiſe, den Sitten und Ge⸗ 
mwohnheiten der älteften Slawen ift allerdings minder befannt, 
da fie feinen fo fleißigen und treuen Schilderer ihres ganzen 
Volkslebens, mie 3. B. die Gallier an Zulius Caͤſar, Die 
Deutfhen an Tacitus, erhalten haben; und wir müflen uns 
daher begnügen, nur ein allgemeines Bild davon, wie ed aus 
zerftreuten unverwerflihen Zeugniffen der Alten und aus 
deren Eombination mit dem zum Theil fpäteren Sachbeſtande 
gefchöpft werden Fann, hier zu entwerfen. Was die Origines 
Slavicas betrifft, folgen wir größtentheild den Anfihten des 
gründfichften und vielfeitigften Forſchers P. J. Safatik, 
defien neueſtes Werk, in böhmifcher Sprache, »Starofitnosti 
slowanske,a Prag 1836 fg., diesfalls Epoche macht. Vgl. auch 
Casopis deskeho Museum, 1834, I. 23-57. 
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und daher lange ausharrend im Mißgeſchick. Mit dem 
Wafferelemente zeigten fie fic, vertraut, ald gute Schwim⸗ 
mer und Taucher. Liber ihre ältefte Art, ſich zu kleiden, 
hat ſich feine Angabe erhalten. | 

Als friedliebendes aderbauendes Volt hatten fie, wie 
es fcheint, von jeher feine feſte Kriegsverfaffung, 
benn fo tapfer fie fich auch zeigten, fo führten fie bie 
Waffen doc faft nie zum Angriff, fondern nur zur Ver⸗ 
theidigung; und ftritten auch nicht zu Pferde, fondern zu 
Fuß, ſchildbewaffnet. SHeerführer (woiewody) wurden bei 
ihnen nur für Die Zeit des Krieges erwählt; ihre Macht 
hörte im Frieden auf. Indeß machten das Friegerifche 
und feeräuberifche Volk der Wilten und der Zweig ber 
Anten hierin eine Ausnahme, 

Ihre ältefte Civilverfaffung war, fo weit wir 
fie fennen, bie eined noch in der Kindheit begriffenen, 
harmlofen Volkes. Da bei ihnen urfprünglidy weder Die 
erbliche Fürftengewalt, nod) ein Unterſchied der Stände 
befannt waren ,,? fo wurden von jeher die Aelteften 
(starsj, starosty) der Gemeinden mit der Sorge für 
dad Gemeinwohl und mit der Handhabung der Geredh- 
figfeit beauftragt.” Die Berfammlung der. Staroften 


2) Schnitzler, La Russie, la Pologne et la Finlande (Paris. 1835), 
pag. 13: DI faut renoncer & cette opinion vulgaire, que les mots 
de Slaves et Esclaves sont gynonymes: tout au contraire, la 
race slavonne est une race libre, long-temps indocile à porter 
le joug et primitivement democratique. C'est par son melange 
avec d’autres races, comme en Russie avec les Scandinaves, les 
Finnois et les Tatars, ou par des emprunts faits à des voisins 
plus faconnes à l’obeissance, comme la Pologne en fit, au temps 
de la reunion, & la Lithuanie despotique, que la servitude 
s’introduisit parmi eux et que le peuple, courbe sous l’autorite 
des boiars, perdit peu & peu cette fiert€ sauvage qu’il tenait 
de la nature, et cet esprit d’egalite qui en derivait. 

3) Procopius de bello Gothico 1. II. cap. 14. — Constantinus 

Porcrphyrogen. de Thematibus II. 29. 
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entfhieb über bie Angelegenheiten eines ganzen Stammes; 


doch übten Die Priefter, ald Erforfcher des göttlichen - 


Willens, auf fie den größten Einfluß aus. Die alther- 
gebraghten Geſetze (zakony), waren refigiöfen Urſprungs; 
der Beſitz erblich und theilbar. Gflaverei war unbefannt. 
Größere Grumbbefißer (lechy, Slechtici) erlangten frühe 
ein größeres Anfehen im Bolfe; fie wurden Starsiten, 
nicht fomohl durch ihr Alter, ald durch den überwiegenden 
Einfluß ihres Vermögens und ihrer Erfahrung. Und dieſer 
Einfluß, und die Würde, erblid, fortgefegt durch mehre 
Generationen, machten endlich, nach dem Beifpiele benady 
barter Bölfer, die erfien Knezen oder Fürften unter den 
Slawen auffommen. Daher fowohl die große Zahl als 
die beſchraͤnkte Gewalt der Letzteren bei allen flawiichen 
Stämmen in jener Zeit, wo fie zuerft auf einem größeren 
hiſtoriſchen Schauplage erfdjienen. 

Schon in der älteften Zeit finden wir die Slawen 
an. feſte Wohnfite gewöhnt Sie bauten ſich Hütten 
von gezimmertem Holz, und zwar am liebften in Wäldern, 
am unzugänglichen Orten, an Seen, Sümpfen und Mord 
fen, wo ein feindlicher Uiberfall weniger zu beforgen 
oder leichter abzuwehren war. Doch lernen wir bei den 
Budinen , einem ohne Zweifel flawifchen Bolfe , durch 
Herodot. ſchon im 5. Sahrhunderte vor Chriſtus auch eine 
große Stadt kennen,“ ganz von Holz gebaut, mit Tempeln 


¶ Herodoti lib. IV. c. 108. — Die Beweiſe für die Slomenität 
der Budinen und Neuren Herodots führt Sfafatif in feinem 
oben angeführten Werke über die Alterthümer der Slawen. — 
Herodot nennt Die Stadt Gelonos, von den zu den Budinen 


überfiedelten griechifchen Eoloniften, Geloni genannt. Sollte . 


die Wahrheit nicht mehr in der Uiberfeßung liegen? Budin 
iſt einer der häufigften ſlawiſchen Ortsnamen noch heutzutage. 
Nannte man das Bolt nit etwa im Slawiſchen Budini, nad) 
feinen Wohnplägen ? 


60 Zweites Buch. Erftes Capitel. 


von Holz und hohen hölzernen Befeſtigungswerken. Wohl 
mögen auf diefe frühe Eivilifation der Slawen, die und 
fpäter auch noch im Farolingifchen Zeitalter überrafchend 
entgegentritt, die älteften griechifchen Colonien am Dnepr⸗ 
fluße wohlthätigen Einfluß genommen haben; wie denn 
auch jener Städtes und Tempelbau wirflich den zu den 
Bubdinen überfiedelten griechifchen Coloniſten zugefchrieben 
wird. 

Die Kebensweife und die Sitten der alten 
Slawen werden von allen gleicyzeitigen Schriftitellern, 
fowohl Griechen als Deutfchen, vortheilhaft gefchilvert. 
Sie waren ein friebfertiges, fleißiges, gutmüthiged und 
arglofed Volk;* gaftfrei bie zur Verſchwendung; gegen 
Kriegsgefangene und fremde Anfümmlinge milder, ald es 
im Geifte jener Zeiten lag; aber auch, aus Redithaberei, 
ftetd uneinig unter einander, durch augenblickliche Eindrücke 
leicht erregbar. Die Keufchheit und Treue der ſlawiſchen 
Weiber erfchien den Griechen fogar übernatürlic; und 
bewundernswürbig. Gefang, Mufit und Tanz waren bes 
Volkes Hauptbeluftigung. Die Nahrung beftand meift aus 
Feldfrüchten; Mehlipeifen, Hirfe und Heideforn waren 
Liehlingsgerichte; ein Lieblingsgetränt der Meth (med); 
und das Bier fchon in ältefter Zeit fo gebräuchlich, Daß 
man es fchlechthin das Getränt, piwo, nannte Der 
Pflug (plug), urflawifd in Wort und Sache, ging von 
ihnen zu den Deutfchen über; auch den Namen des Bros 
bed, chlieb (goth. hlaib), nahmen einft die Gothen von 
ihnen an. | 

Die Religton der Slawen war der Eultus perfos 
niftcirter Naturkräfte. Man glaubte an Einen höchiten 


5) Procopius de b. Goth. l.c. — Mauricii Strategicon 1. XI. c.5.— 
Adamus Bremensis hist. eocles. 1. II. c. 12, — Helmoldi hist. 
Slav. et. — r 
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Gott, Boh, den Schöpfer der Welt, den Urquell des 
Lichtes und des Blitzes.“ Diefer höchite Gott erhielt, wie 
ed fcheint, bei den verfchiedenen Stämmen verfchiedene 
Kamen; Perun war ber befanntefte. Uiberdies verehrten 
fie eine Menge Dämonen, Diasi genannt, männliche und 
weibliche, gute und böfe; die letzteren hießen Biesi. 
Richt allem jede Naturerſcheinung, fondern auch menfchs 
liche Leidenfchaften und Gemuͤthsbewegungen wurden von 
der Einwirkung folcher Diafen hergeleitet. Opfer und 
Gebete mit befonderen Seremonien waren bei ihnen ges 
bräschlich; auc glaubte man fowohl an: die Fortdauer 
der Seele, ald an eine gerechte Vergeltung nach dem 
Tode.” Diefer urfprüngliche Typus der flamifchen Naturs 
religion wurde im Berfolg der Zeiten mannigfach mobiftcirt, 
indem man fich manche religiöfe Ideen fremder Bölfer 
aneignete. So fcheinen die Göttinen Prija oder Lada 

(Venus) und Ziwa (Ceres) dem griechiſchen, Swatowit 

(der Kriegögott) dem germanifchen oder celtifchen Cultus 

entlehut worden zu ſeyn. Man baute, menigftend in 

fpäterer Zeit, Tempel mit Götenbilvern ; Priefter, die 
jedoch feinen befonderen Stand im Bolfe bildeten, beſorg⸗ 
ten die Opfer und die heiligen Gebräuche, und fuchten 
den Willen der Götter zu erforfchen. Das Hauptmittel 
dazu war das Looſen. 

6) Procopius de b. G. II. c. 14. Slavi — umam deum, fulgufis 
effectorem, dominum hujus universitatis solum agnoscunt. — 
Helmold 1. L c. 84: Inter multiformia deorum numina, quıbus 
arva, silvas, tristitias atque voluptates attribuunt, non diffitentur 
unum deum in coelis, ceteris imperitantem. 

7) Cosmas chron. Boh. II. 197. — Der ohnehin unbeftimmte 
Widerfpruh Ditmars von Merfeburg hält nicht Stih gegen 
die Beweiſe, welche, nebft dem Zeugnifie des Eosmas, der 
Geiſt und Zuſammenhang der ganzen flawifhen Mythologie 
Darbietet. 
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Dies iſt das Bild, welches die fargen und großen» 
theild trüben Quellen — denn Fremde, ja Feinde Itefers 
ten fie — und von dem Leben und Wefen der älteiten 
Slawen haben auffaffen und fehildern fallen. Es erfekt 
durch Züge wahrer Humanität, was ihm am aͤnßerem 
Glanz und Ruhm abgeht. 

Sn der That haben die ſlawiſchen Stämme, inmitten 
kriegs⸗ und ranbluftiger Völker, ber Deutfchen und Selten 
im Norden und Werten, der Scythen und Sarmaten im 
Dften, Jahrhunderte lang eine größtentheild paflive Rolle 
gefpielt. Dft mögen einzelne dieſer Stämme von ihren 
Nachbarn, zumal den deutſchen Gothen und den ſarmati⸗ 
ſchen Alanen und Jazygen, unterjocht oder zinspftlichtig 
gemacht worden ſeyn, oft auch ihre Dränger wieder ver⸗ 
jagt haben. Die Thatfäche ift außer Zweifel, obgleich 


- und alle nähere Kunde darüber fehlt. Der Name der 
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„Sklaven“ ift ein bleibendes Denkmal der von den deut⸗ 
[hen Stämmen gegen friegsgefangene Slawen geübten 
Barberei; derjenige ber „Anten“ Helden, Niefen), tm 
gothifhen Munde, ein vergeflened, der hohen Tapferkeit 
eines flawifchen Stammes, 

Die große Bewegung der Völker im Norden der 
Karpaten, weldye den langen markfomannifchen Krieg unter 
dem Kaifer Marf Aurel veranlaßte, kann dem dort woh⸗ 
nenden Hauptvolfe, den Slawen, nicht fremd geblieben 
ſeyn. Es fiheint vielmehr, daß fie felbit ben eigentlichen 
Herd und Grund diefer Bewegung bildeten; daß fie, eine 
zeitweilige Uiberlegenheit ihrer Waffen über die benach- 
barten Deutihen und Sarmaten benügend, dieſe nad 
Werten und Süden zurüddrängten und ſich mehr und mehr 
auszubreiten anfıngen. Denn von nun an gewinnt Der 
Rorden Europa’d eine neue Geſtalt; neue Völker, wie 
die Franfen und Sachſen, treten darin auf, und brängen 
immer heftiger gegen das römifche Reich, während‘ bald 


Slawen. 63 


darauf in ihrem Rüden flawifche Wilten ſich weſtlich bis 
in die Niederlande und nad) England hinüber den Weg 
bahnten. ® 

Nachdem die Slawen in ihren Urfiken lange Zeit 
mit wechſelndem Glücke gegen die Gothen angefämpft 
hatten, wurden einige Zweige derfelben zulest um das 
Jahr 350 nach Ehriftus von dem unternehmenden Könige 
Ermanarich abhängig. Doc bald wurde auch diefer 
Gothen Uibermadht in jenen Gegenden für immer gebros 
den. Denn ſchon 375 brachen, wie bereitd oben gefagt 
wurbe, die Hunnen in Europa ein; der gefchlagene Ermas 
narich flürzte ſich in fein eigened Schwert, und fein Bolt 
flüchtete nadı Südweſt vor dem furdhtbaren Feinde. Es 
it wohl faum zu zweifeln, daß die eben fo fchlauen als 
wilden Hunnen? die feindlichen Verhältniffe zwiſchen ben 
Slawen und.den Deutfchen überhaupt gefannt und fid) 
dieſelben zu Nuten gemacht haben, indem fie fid) mit den 
erfteren verbanden, um dieſe, die Stärferen und daher 
Gefährlicheren zu überwältigen, und dann über beide zu 
gebieten. Denn obgleich die höchſt dürftigen Denkmäler 
diefer Zeit darüber ſchweigen, fo fpridyt doch der ganze 
Berfolg der Gefchichte für diefe, in der Natur menfchlicher 
Berhältniffe gegründete Anſicht. Scon im Jahre 376 
waren alle Länder im Norden der Karpaten, vom ſchwar⸗ 
jen Meere bis zur böhmifchen Graͤnze hin, in einer neuen 
bis dahin unerhörten Bewegung.’ Es waren dies eben 


8) Julius Capitolinus in Marco Aurelio cap. 14: — „aliis etiam 
gentibus , quae pulsae a superioribus barbaris fugerant, nisi 
reciperentur , bellum . inferentibus.“ — ®ergl. P. J. Bafafik 
Staro2itnosti slowanske, 

9) Huuni, in conjectura sagaces. Ammian. Marcellin. XXXI 3. 

10) Ammian. Marcellinus XXXI. 4. Duni aguntur haec in externis, 
noros majoresque solitis casus versare gentes Arctoas, rumores 
terribiles diffuderunt; per omne quidquid ad Pontum a Marco- 
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350 


375 


376 


876 
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diejenigen Länder und Gegenden, worin Slawen, Deutſche 
und Sarmaten einander feit Sahrhunderten befämpft hatten. 
Daß aber eben um dieſe Zeit ein entjcheidender Wende⸗ 
punct hier eingetreten fey, kann nicht geläugnet werben. 
Die deutfchen Völker verließen dieſe Gegenden ſchon im 


4. Sahrhunderte gänzlich, und drängten nach Welten und 


Süden; von den farmatifchen zogen nur die Alanen mit, 
die übrigen erlagen den flawifchen Waffen und Töften ſich 
nad; und nach in die flawifchen Völker auf; diefe aber 
wurden feit der hunnifchen Epoche faft alleinige Herren 
und Bewohner jener ausgedehnten Gebiete. Wie die kurze 
Herrichaft der Hunnen über die Deutfchen, Slawen und 
Sarmaten befchaffen, an welche Formen und Bedingungen 
fie gefnüpft gewefen fey, TLäßt fich freilich nicht mehr bes 
flimmen: doch fcheint dad Berhältnig der Slawen zu 
diefen Weltbebrängern ein näheres und freundſchaftlicheres 
geweien zu feyn, ald bad ber Andern. Denn fchon zu 
Artila’3 Zeiten fah man die Hunnen flawifche Sitten und 
Gebräudye annehmen und ſich flawifcher Gewerbserzeugs 
niffe bedienen:'' was aber das bebeutendfte ift, ſaͤmmtliche 
Slawen gewannen in ber hunnifchen Epoche an friegeris 
fhem Geift und an Fertigkeit im Führen der Waffen. 
Bon ber Abwehr gingen fie jegt zum Angriff über, dräng- 
ten nach Außen und wurden felbft Eroberer. Als folche 
konnte fie die Gefchichte jener Zeiten, fo dürftig und ohn⸗ 
mächtig fie auch wear, nicht länger ignoriren. 

Gleichwohl hat nur von ihrem Vorbringen nach 
Süden eine beftimmtere hiftorifche Kunde fich erhalten, 
Nur hier läßt es fich nachweifen, wie fie, im fteten Kampfe 

mannis praetenditur et Quadis, multitudinem barbaram abditarum 

nationum vi subita sedibus pulsam, circa flumen Istrum vagari 
cum caritatibus suis disseminantes. 
11) Bir erinnern nur an das medum (med), und an die strava 

(das Todtenmahl) bei den Hunnen. 
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mit den Bpzantinern, den Bulgaren, Amwaren und andern 
Böltern, nad und nad, nicht allein die Donau und den 
Hamus überfchritten, fondern in der Folge felbit bis an 
die Spike des Peloponnefus vordrangen. Waren auch 
ihre Züge nicht fo fchnell und ftürmifch, wie Die der anderen 
Bölfer, fo waren doch ihre Wirkungen nachhaltiger und 
für die Länder, wohn fie famen, erfprießlicher. Die Nos 
mabenfhwärme der Scythen, Sarmaten, Hunnen und 
Awaren fannten feine andere Heimath, ale die beweglichen 
Karren, welde ihre Weiber und Kinder trugen, fein 
anderes Eigenthum. ald das ihrer Heerden; fie flogen daher 
don Land zu Land, von Ort zu Ort, und hinterließen 
feine anderen Spuren ihred Dafeins, ald bie der Ders. 
wüftung, bid ed der neueren Ordnung der Dinge in 
Europa gelang, fie entweder zu civilifiren, ober gaͤnzlich 
zu vertilgen. Die Slaven dagegen nahmen, als ein fleißis 
ges aderbauendes Volk, jebed Land in bleibenden Beſitz, 
ſchlugen dafelbft ihre Heimath auf, vertheilten die Felder 
als Eigenthum unter fi und bauten fie an; daher fie 
ſich auch in allen von ihnen befesten Länderftrichen Sahrs 
hunderte lang, und in den meiften bis auf den heutigen 
Tag erhalten haben. 

Die Gefchichte der erften Ausbreitung der flawifchen 
Stämme gegen Welten Tiegt. dagegen, bei’ dem Mangel 
hiftorifcher Quellen, gänzlich um Dunfefn, und laͤßt ges 
fehrten Vermuthungen freien Spielraum. &8 fehlte nicht 
an Schriftftellern, die da behaupteten, daß Deutſchlands 
öftliche Hälfte, vom Ausfluße der Elbe bie and adriatifche 
Meer hinüber, von jeher von Slawen bewohnt war, und 
daß Daher von Einwanderung berfelben in diefe Gegenden 
feine Rede feyn fünne. Es muß auch wohl zugeftanden 
werden , daß einige Zweige derfelben ſchon in der älteften 
Zeit bis an die mittlere Donau und bis and adriatifche 
Meer verbreitet waren, und von bort erft durch den Eins 


5 
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bruch der Gallier im A. Jahrhunderte vor Chriſtus nord⸗ 
öftlich über die Karpaten zurüdgedrängt wurden. Doch 
laßt die Annahme, daß die Slawen, etwa unter der 
Botmäßigfeit der Gallier und dann der Deutfchen, die 
Gegenden im Oſten der Elbe fortwährend bewohnt hätten, 
ſich durch Fein altes Zeugniß begründen. Gewiſſer ift Das, 
was über ihr weſtliches Vorbringen in ben Zeiten des 
großen marfomannifchen Krieges und des Hunnen- Eins 
bruchs gefagt wurde. | 

Daher ift auch der Zeitpunct der Einwanderung 
der Gehen in Böhmen durch keine alte Angabe feft- 
geftelt. Im Volke felbft hat durd; mündliche Liberliefe: 
rung ſich darüber nichts erhalten; denn obgleich Cechs 
kriegerifcher Einzug ins Land noch im 9. Sahrhunderte in 
ben Bolfögefängen der Böhmen gefeiert wurde, fo gab 
doch fchon zwei Jahrhunderte fpäter der ältefte böhmifche 
Ehronift, Cosmas Ct 1125), mit feiner Schilderung der 
Urböhmen den Beweis, daß die Böhmen feiner Zeit ſich 
ſchon für die Aborigines dieſes Landes anfahen, Die kurz 
nad; der allgemeinen Sünbfluth, in des Urvatere Cech 
Geleite, in diefes noch von Feines Menfchen Fuß betretene 
Land gekommen wären; und diefe Anftcht erhielt fich hier 
fo lange, bis ein fleißigered Studium der altclaffifchen 
Literatur feit dem 15. Fahrhunderte ihren Ungrund zeigte, 
und die Böhmen mit den einftigen Bojen und Markoman⸗ 
nen in ihrem Baterlande befannt madıte, Seitdem wurden 
aber von verfchiedenen Schriftitellern die verfchiedeniten 
Sahre (zwiſchen 278 bis 644 nad) Ehriftus) als der Zeit 
punct jener Einwanderung angegeben.'? 


12) Einige diefer Angaben, die nicht aufs Gerathewohl, fondern 
mit fcheinbar wiffenfhaftlihem Grunde aufgeftellt wurden, 
müffen wir beleuchten, bevor wir unfere eigene Anficht darüber 
erflären. Thunmann- glaubte Cin feinen Unterfuhungen 
über bie alte Geſchichte einiger nordifchen Volker, Berlin 1772, 
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Bei dem fo völligen Mangel an beftimmten Nadıs 
richten, erlangen jelbft einige Länder» und Bölfernanten, 
weiche der böhmiſche Sprachgebraud, bewahrt hat, ein 


S. 123, 125) die Vefignahme Böhmens und Mährens durd 
die Gehen mit größter Wahrfcheinlichfeit ins J. 534 ſetzen zu 
koͤnnen. Er gründete dieſe Anfiht auf eine Stelle des ver; 
meintlichen Einhard bei. Adam von Bremen (hist. eccles. I 4), 
der zufolge, nach dem Falle des alten Thüringerreiches, die 
Sachſen den öftlihen Theil des von ihnen den Thüringern 
abgewonnenen Landes zinspflichtigen Coloniften eingeräumt 
hätten. Aber wie richtig auch letztere Thatſache, und wie 
geneigt man feyn mag, in jenen Eoloniften Slawen zu erbliden: 
fo Tann man doch diefes auf ein Eleines Gebiet befchränfte 
Ereigniß um fo weniger auf die allgemeine erfte Anfiedlung 
der Slawen im nördlichen Deutichland beziehen, als nach eben 
derfelben Quelle die flawifhen Obodriten in jener Zeit bereits 
im heutigen Meflenburg anfäßig und der Sachſen unmittelbare 
Nachbarn waren. Der im 3. 865 verftorbene Fulder Mönd 
Rudolf, von welchem (nit von Cinhard, f. Pertz monum. 
histor. German. L 338, 339. II. 674, 675) jene Stelle herruͤhrt, 
hatte dabei offenbar nur die Gegenden zwifchen der Unftrut, 
der Saale und der Elbe im Sinne; feine Worte berühren die 
große Slawenanſiedlung am. rechten Ufer der Elbe nur info: 
fern, als fie die -Eriftenz der Obodriten daſelbſt im 3. 534 
ſchon vorausfegen. — Leider hat ſchon unfer verdiente vater: 
ländiſche Sefchichtforfher Pelzel fih durch Thunmann ver: 
feiten laſſen (1782), Böhmens Finnahme durch die Gehen erft 
ins 3. 534 zu fegen. Später in f. Nowa kronika &eska 
(1791) Fam er zwar davon zurüäd: aber Dobners Berfchen 
führte ihn wieder irre, fo dag er nicht allein den gothifchen 
Theodorich, fondern nach ihm noch Rongobarden und Bandalen 
in Böhmen herrfchen, und gleihwohl die Cechen fon um 
500 ſich daſelbſt feftiegen ließ. — Die anderen zwei fleißigen 
Sefchichtforfcher Böhmens, Dobner und Pubikka, nahmen 
an, daß die Techen diefes Land noch vor Ausgang des fünften 
Jahrh. defekt haben. Aber ein faft unerflärbares Verſehen 
des erſteren führte fie beide zu fonderbaren Mißgriffen. Dob⸗ 
er band nämlich zwei Stellen des wichtigften Quellenſchrift⸗ 
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nicht unbedeutendes hiftorifches Gewicht. Noch immer 
nennt der Böhme Schlefien das Land der Silinger, 
(Silezi, Slezi); Deftreih ba8 ber Rafaten (Ra- 
kausi); und das Niefengebirge heißt ihm noch heutzutage 
das Gebiet der Korfontier (Krkonose), Go erhielt 
er, ohne es felbft zu wiffen, das Andenfen an drei Völker, 
welche diefe Gebiete fchon im zweiten Jahrhunderte nad 
Ehriftus Geburt bewohnten. Gewiß hat er diefe Namen 


13 


—R 


ſtellers dieſer Zeiten, Jordanes, ganz irrig zuſammen, — in 
ſ. Prodromus annal. Hayec. pag. 137: (A) „Non fuit in parte 
occidua gens, quae Theodorico aut amicitia aut subjectione 
non deservierit, (B) sub cujus dextra saepe Vandalus jacuit, 
stetit sub pretio Marcomannus, Quadorum principes in servitu- 
tem redacti sunt,“ — und folgerte Daraus, wie auch Pubicka 
und Velzel, dab der große Gothenfünig Theodorich (alſo noch 
ums 3. 493) über die Markomannen in Böhmen geherrfcht 
babe. Die erfte Hälfte jenes Satzes (A) fteht nun aber bei 
Sordanes im 5Sten Eapitel, die zweite (B) im 16ten, und 
dieſe hat nicht auf Theodorich, fondern überhaupt auf die 
Gothen im 3. Jahrh. Bezug. Die böhmifhen Markomannen 
werden ſeit den Zeiten Attila’s, in deſſen Volkergefolge wir 
fie zum letztenmale auftreten fehen, nirgends mehr genannt, 
(— denn was Hrabanıus Maurus im 9. Sahrh. und fpäter 
noch Helmold von Markomannen ſchrieben, gehört nicht hie 
her;) und Theodorichs Gewalt hat fi wohl nie bis nad 
Böhmen herein erfiredt. Uiberhaupt findet fih in allen 
Quellen diefer Zeit nicht die geringfte Angabe, die mit gutem 
Grunde auf Böhmen und feine Bewohner in den Jahren 
451 —494 bezogen werden Fönnte; nicht bei Eugippius im 
Leben des heiligen Severin, nod bei Sordanes oder Paulus 
Diaconus, noch bei anderen minder bedeutenden Schriftftellern. 
Wie wichtig auch die einzelnen Ereigniffe in diefem Zeitraum 
geweien feyn mögen, für die Gefchichte unferes Landes find 
fie gänzlich verloren, 

Alle diefe drei Völker lernen wir durch den beftunterrichteten 
©eographen des Alterthums, Claudius Ptolemäus, in den 
durch den böhmischen Sprachgebrauch felbft bezeichneten Sigen 
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weber von fremden Bölfern, die ſich ihrer nicht bedienen, 
entlehnt, noch aud in fpäterer Zeit aus ber gelehrten 
Rüſtkammer hervorgehoft, fondern fchon aus dem urfprüng- 
lichen Sachbeſtande -felbft "gefchöpft. Folglich war er diefen 
Gegenden fchon zu jener Zeit nahe gerüdt, wo biefer 
Sachbeſtand noch dauerte, wo Silinger, Korfontier und 
Rakaten diefelben noch in Beſitz hatten. Die erfteren, ein 
Zweig der Bandalen, verließen bekanntlich Schlefien fchon 
im 4. Jahrhunderte; von ben leßteren ift ſeit dem 2. 
nirgends mehr die Rede. 

Daß ſlawiſche Staͤmme ſich im oberen Odergebiete 
ſchon im 4. Jahrhunderte von Oſten her ausgebreitet haben, 
kann daher mit keinem Grunde in Zweifel gezogen werden. 
Um ſo naͤher liegt die Annahme, daß ihre tapferen Vor⸗ 
kaͤmpfer im Weſten ſchon um dieſelbe Zeit Verſuche zur 
Unterwerfung und Beſetzung dieſes Landes gemacht haben; 
Verſuche, die nach der Hunnenepoche, insbeſondere nach 


den Ereignißen der Jahre 450 und 451, den vollſten 


Erfolg haben mußten. 


Um das drohende Buͤndniß der weſteuropaͤiſchen Volker | 


unter Aëtius zu zerftören, zog Attila im J. 450 mit feinem 
Heere, das von Einigen auf 500,000, von Anderen auf 
700,000 Mann geichägt wurde, nadı Frankreich. Im 
dieſem Weltheere befanden fid), außer den Hunnen, auch 
alle dieſem furchtbaren Eroberer umterworfenen deutichen 


und farmatifchen Völker; doc; werden darunter nur die 


Oftgothen, Gepiden, Heruler, Turcinliger, Augen, Sciren, 
Quaden, Markomannen, Sueven, Thüringer, Burgundier, 


fennen. Daß Silezi nur die flawifhe Namensform für 
Silingi if, wird fein Kenner der flawifhen Etymologie in 
Zweifel ziehen; vgl. peningi und penezi, kuningi und knesi, 
Waringi, Wariazi u. f. w. (Casopis desk. Museum, 1834, I. 
4, 42). Wir finden die Silingen, mit den Bandalen, im I. 
411 ſchon in Spanien herrfchend. 


451 
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Bructerer und ein Theil der Franken namentlich aufge⸗ 
führt. Daß ſo ungeheure Heermaſſen ſich in mehren 
breiten Saͤulen weſtlich fortbewegten, iſt nicht zu bezwei⸗ 
feln; das Hauptheer aber, unter Attila ſelbſt, zog durch 
Böhmen, '* und kehrte wohl auch, nachdem es in den 
catalannifchen Feldern (Chalons an der Marne), die größte 
Schlacht, die dad Alterthum je gejehen, verloren hatte, 
im folgenden Sahre über Böhmen wieder nach Ungarn 
zurüd, wo der Hunnenfönig feinen Hauptſitz hatte. 
Unmdglich können die Durchzuge eines fo furehtbaren, 


‚an daß Zerftören gewohnten Heeres, ohne Folgen geblie⸗ 


ben feyn. Die von den Bojen in. Böhmen einft anges 
legten Städte fanden, wo nicht ſchon früher, doch gewiß 
in diefer Völferfluth ihren Untergang; und die Reſte der 
Martomannen, die mit Attila weftlich gezogen waren, 
fehrten wohl ſchwerlich in ihre Heimath zurüd. Doc) dem 
fei, wie es will; unverfennbar ift, feit biefer Zeit, bie 


neue Öeftaltung der Dinge in unferem Lande. Das Jahr 


451 bildet: daher den Wenvepunct der böhmifchen Er⸗ 
eigniße; ed beginnt die Epoche, worin die flawifchen Bölfer 
in dem bisherigen Bojen- und Markomannenlande bie 
Uibermacht erhielten, und bald auch beffen alleinige Herren 
und Bewohner wurden. 

Der flawifche Kriegesfürft Cech, der Eroberer Boh⸗ 
mens, lebte demzufolge in der zweiten Hälfte des fünften 
Jahrhunderts. Nach der alten Bolksüberlieferung kam er 
aus Chrowatien, einem heile bes alten Serbenlandes 


14) Dobner im Prodromus annal. Hayec. pag. 130, 131, 151. 
Luden Sefchichte des teutfhen Volkes, I. Bd. ©. 413.— Der 
Hauptbeweis fiegt in des Eugippius vita S. Severini, melde 
ed deutlich angibt, daß die römifchen Städte und Colonien 
im heutigen Deftreich in den Zeiten Severin noch unperſehrt 
waren. 
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im Norden ber Karpaten; 8 über drei Flüße zog er mit 
feinem Heere in dies „‚gefegnete Land.“ 1° Die ſchwachen 
Reſte der Bojen und Marfomannen, welche Attila's vers 
heerenden Zug überlebten, untermarfen fich feiner Herrs 
ſchaft; 17 daſſelbe thaten wohl auch jene flawifchen Zweige, 


15) Dalimils böhm. Reimchronik, Eap. 2: „W Srbskem gazyku 


16 


17 


af 


a 


gest zeme, gjito Charwaty gest im&; w tei zemi bieße lech, 
gemus im& biede Cech“ u. f. w. — Die Descriptio civitatum 
et regionum ad septemtrionalem plagam Danubü aus dem 9. 
Sahrhundert, in einem Münchner Eoder des 11. Jahrh. fagt: 
„Zeruiani fantum est regnum, ut ex eo cunctae gentes Sclavo- 
rum exortae sint, et originem, sicut affirmant, ducant.“ — 
Serbenland ift hier gleichbedeutend mit SIamwenland; und 


diefes Ehromatien, das Vaterland der Gehen, das Belos. 


dhrowatien des Constantinus Porphyrogenneta (de admin. imper. 
cap. 30, 31 etc.), lag im Norden der Karpaten, und verlor 
diefen Namen mit der politifhen Selbftändigfeit erft im 10. 
Sahrhunderte. Spätere Schriftfteller, unfundig der alten 
Berhältniffe , ließen die Cechen aus dem heutigen Kroatien 
berfommen! — 


Das Gedicht von Libuſſa's Gerichte (Saud Libußin), ein Denk⸗ 
mal des 9. Zahrhunderts, enthält einen Refrain, der für die 
alte Sage hoͤchſt bedeutend ift: „ienze pride s plky 5 Cecho- 
wymi w siele Zirne wlasti pres tri reky.“ Es hält jedoch 
fchwer zu beftimmen, welche Flüffe da gemeint find. 


Dies folgt fhon aus der Niberlieferung mander fremden 
altgallifchen Fluß: und Bergnamen in Böhmen, wie 3. B. 
des Rip, der Eibe, der Iſer, der Fuldaha (Witawa, Moldau); 
man darf fogar annehmen, daß auch mande bojiſche Stadt 
fi nach Attila's Tode wieder erhob, wenn man die nicht- 
flawifhen Städtenamen von Brünn und Beraun (Brno, Beron) 
in den gallifhen Bern, Berona, Virunum wieder erfennt, 
und die böhmifchen Tyne oder’ Teyne mit. dem altgalliſchen 
Dunum, dem englifhen Town u. f. w. vergleißt. De nım 
fein Bolt fih und das Seine freiwillig dem Feinde „oerläßt, 
fo kann auch die Herrfchaft der Cechen über jen fremden 
Bölferrefte nur mit Waffengewalt begründet worden ſeyn. 


— 


41 


— ⸗ 
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453 welche fchon vor ihm ind Land gedrungen waren. Richt 
unwahrfcheinlich ift e&, daß der Name ber Gehen 
urfprünglich nur von feinem Gefolge geführt wurde, und 
erft dann auf dad ganze Volk und Land überging, "° als 
diefes in Folge feiner politifchen Einigung, auch. zur natios 
nalen Einheit gelangte. 

Nach Attila’d Tode im Jahre 453 löfte, durch den 
Streit feiner Söhne, das hunnifche Weltreich fich auf; Die 
beutfchen und flawifchen Völker ſetzten fich in Freiheit, Die 
Hunnen wurden von ihnen abhängig und verſchwanden bald 
- gänzlich aus der Gefchichte. Im Norden der Donau entftans 
den, gleichzeitig mit dem Gechenftaate, allenthalben neue 
Reiche, doch meift von kurzer Dauer: fo das Reich der Bepis 
den und. Longobarden in Oberungarn, das der Heruler an 
ber Marc) und der Waag, und dag der Rugier im nördlichen 
Deftreich, wodurch dies leßtere Volk an die Gechen grängte, 
487 aber noch vor Ablauf diefes Jahrh. von Odoaker gefchlagen, 


18) Cosmas Prag, I. pag. 7: „Quia tu, o pater, diceris Bohemus, 
dicatur et terra Bohemia.“ Daß dieler flawifhe Bohemus 
= Cech ift, bedarf dies wohl bei unbefangenen Lefern eines 
Beweifes? Gleichwohl behauptete einft die Hyperfritif, erft 
Dalimil habe die Fabel von Tech erdichtet. Und da die ſpä⸗ 
tere Sage, um die Berwandtichaft der Böhmen, Polen und 
Ruſſen zu erffären, drei Brüder, Cech, Lech und Rus, als 
Ahnherren diefer Volfer annahm, fo verwirfte fie durch diefe 

. unhiftorifche Weile vollends allen Glauben bei den Forfchern. 
Der fonft fo befonnene Dobner z0g es alfo vor, die Gechen, 
wegen der Namensähnlichkeit, von den ehemaligen Zichen oder 
Zehen am Kaukaſus herzuleiten, und fie zu Stammverwandten 
der Gerkeffen zu machen! Dobromffy hielt das Wort für ein 
Begriffswort, erklärte &ech etymologifch Durch princeps, @oyor, 

. der Erſte, Borangehende, und feßte damit slezy (Schleften) 
in Berbindung, das er durch sled, sleze, Nachfolge, Schluß 
dedegete, — ein Verſuch, der weder die etymologifche noch die 
hiſtoexiſche Probe: aushält. (S. Safatik, starokitnosti slowansk.e.) 


Die Cechen. Thüringer. 73 


feine Site den Longobarben und Herulern einrämte. 
Auch die Heruler erlitten im J. 495 von den Longobarben 
eine Niederlage, welche fie zur Auswanderung bis nad 
dem fernen Dänemarf bewog. Die vielen ſlawiſchen Voͤlker 
an der Elbe, durch deren Gebiete fie zogen, — und ihr 
Weg führte fie durch Böhmen, — ließen fie, nach dem 
Zeugniße eines alten Schriftflellers,'? ungehindert durch. 
Einen feiteren Beltand kündigte im Welten von 
Böhmen dad Reich der Thüringer an, bad von ber 
Niederelbe über das Harzgebirge fühlich bis an die Donau 
ſich erfiredte. So dunkel und verworren auch feine Ges 
fchichte iſt, fo zeigt fie und doch eine anſehnliche Macht 
in ziemlich georbneten Verhältnißen. Dem jungen Cechen⸗ 
ftaate in Böhmen dürfte die Nachbarfchaft dieſes Reiches, 
wo nicht gefährlich, doc; oftmals Täftig geworben ſeyn. 
Denn obgleih uns keine deutliche Kunde von den Kaͤm⸗ 
pfen der Böhmen mit den Thüringern geblieben ift: fo 
zeugt doch ſchon der in ben älteften boͤhmiſchen Sagen 
vortönende Nachhall des verhaßten Volksnamens der Thüs 
ringer von der einft häufigen und keineswegs freundlichen 
Berührung beider Völker. Aber das XThüringerreich ging 
ſchon im J. 531 unter, nachdem deſſen letzter König 
Hermenefrid von den Franken zuerſt 530 in einer großen 
Schlacht an der Unſtrut bezwungen, ſpaͤter aber umge⸗ 


bracht worden war. Und ſo wurden die Boͤhmen, ſeit 


531, unmittelbare Nachbarn des großen fraͤnkiſchen Reichs, 
deſſen Beherrſcher, zu ſehr im Werten befchäftigt,”° vorerſt 


19) Des Prokop von Eäfarea (de bello Gothico 1. II. cap. 15). 
Es iſt dies bekanntlich die äftefte hiftörifhe Nachricht, welche 
das Dofeyn der flawifhen Bölfer an der Elbe (und fomit 
auch in Böhmen) mit Beftimmtheit behauptet. 


20) Selbft die Schwaben und die Bayern erfannten erfi um die 
Mitte des 6. Zahrhunderts die Oberhoheit des fraͤnkiſchen 
Reiches an. 


531 


531 


558 


667 
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feine Luft zeigten, ihre Graͤnzen auf biefer Seite nach 
Dften zu erweitern. 

Hatten num die Böhmen folchergeftalt in Welten, von 
ben Franten, Ruhe, fo wurden fie dagegen bald darauf 
von Oſten ber um fo härter bevrängt. Sm Jahre 558 
nämlich brach ein neues aftatifches Volf, die Awaren, 
in Europa ein. Bon den Türken aus feinen Siten vers 
drängt, warf biejes eben fo friegsgeübte als wilde Bolt 
ſich zuerft auf die am fchwarzen Meere anfäßigen flawis 
fhen Stämme, beswang fie, drang bie zur unteren Donau 
vor, dann. aber wandte ed fi, man weiß nicht auf welchem 
Wege, wieder nadı Weiten, und überfluthete, nebft andern 


- Ländern, auch Böhmen. Alles dies muß noch vor dem 


Jahre 563 gefchehen ſeyn; denn in biefem Sahre fielen 
die Awaren ſchon über Böhmen in das fränfifche Reich 
ein. Mißvergnügte Thüringer fcheinen jie herbeigerufen 
zu haben, um mit ihrer Hilfe die verhaßte franfifche Herr⸗ 
Schaft in ihrem Lande zu flürzen. Doch König Sigibert, 
bem bei der Theilung bes fränkifchen Reichs nach Chlothars 
Tode Auftrafien, der öftliche Theil, zugefallen war, eilte 
mit einem flarfen Heere nadı Thüringen, drängte bie 
Feinde zurüd, fchlug fie irgendwo an der Elbe, wahrs 
ſcheinlich in Böhmen, aufs Haupt, und zwang fie zum 
Frieden, 2! der jedoch mur von kurzer Dauer war. Denn 
fhon 567 erneuerten die Awaren ihre Einfälle in die 
fränfifchen Länder. Sigibert ftellte fi ihnen wieder im 
derſelben Gegend entgegen, wurde aber jet nicht nur 
geichlagen, fondern auc, gefangen genommen. Gleichwohl 
gelang es ihm bei dem Chagan der Amwaren, Bajan, ſich 
nicht allein loszukaufen, fondern auch ein Dauerndes Freunds 


21) Gregorii Turon. historia Francorum 1. IV. cap. 23, 29. — 
Paulus Diaconus de gestis Longobard. 1. II. cap. 10. — Menan- 
der in Histor. Byzant. I. ed. Paris. pag. 103, 110. 
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ſchaftsbuͤndniß mit ihm zu fchließen. Der furchtbare Bajan, 
ein neuer Attila, ‘gab feine Entwürfe gegen die Franken 
auf, und wandte von nun an feine ganze Macht nach 
Süden. 

Im heutigen Ungarn hatten bis dahin bie beiden 
deutfchen Völker, Longobarben und Geyiden, mit unents 
fchiebenem Güde gegeneinader gefämpft. Sebt aber, im 
5 567, riefen jene die Awaren zu Hilfe, und beide Völter 
vereint, machten in bemfelben Jahre dent Gepibenreiche 
ein Ende. Aber fchon im folgenden Jahre 568 verließen 
and die Longobarden unter ihrem Könige Alboin Pans 
nonien, und drangen nach Oberitalien vor, wo fie Cin der 
Lombardei) ein neues Reich flifteten. So kam ganz 
Ungarn unter bie Herrfcaft der Awaren, deren Waffen 
ſich jeßt gegen das byzantiſche Reich kehrten. 

Daß die Böhmen, fo wie mehrere andere flamifche 
Stämme, von den Awaren abhängig gemacht wurden, leidet 
feinen Zweifel. Wie weit jedoch die awarifche Herrichaft 
in Böhmen andgebehnt, und wie fie befchaffen gewefen, 
darüber belehrt uns fein glaubwürbiges Zeugniß.““ Auf 
jeden Fall war fie für die Einwohner drückend. Wenn 


jene räthfelhaften, hohen und meit ausgebehnten Erbwälle, 


die man noch heutzutage im Bydzower Kreife Böhmens, 
auf der Herrſchaft Kopidlno, mit Erftaunen mißt, Uiber⸗ 
refte eined qwariſchen Hringes find, — und dies ift wohl 
die wahrſcheinlichſte Deutung derfelben, — jo wäre dies 
ein Beweis, daß diefe wilden Kriegerhorden fich zwar im 


22) Die Schilderung, welche der Burgunder Fredegar im AB Cap. 
feiner Chronik (b. Ruinart ©. 627) davon entworfen hat, 
dan. da fie mit der Sefchichte, mit fich felbft, und mit der 
Natur der Dinge ftreitet, wenigftens nicht für buchſtäblich 
wahr gelten. Wan vergleihe die Abhandlung „über ben 
| "Eproniften Fredegar“ u. ſ. w. in den Iahrbücern des böhm. 
Muſeums 18%, ©. 387 fg. 


567 
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Lande feſtgeſetzt, jeboch nicht aufgehört hatten, ſich ſelbſt 
darin ald Fremdlinge und Feinde anzufehen. Ihr Haupt⸗ 
fig war und blieb das heutige Ungarn. Bon da machten 
fie noch zu Ende des 6. Jahrhunderts wiederholte Eins 
fälle in Thüringen, d. i. ig die Oberpfalz, alfo über 
Böhmen, und führten ſchwere Kriege mit ven Franken.?* 

Des harten Joches müde und unwillig, mögen bie 
Böhmen lange vergeblice Anftrengungen gemacht haben, 
daffelbe abzuwerfen und die Dränger aus dem Lande zu 
vertreiben. Enblid gelang das Werk, vorzuglich durch 
den Feldherrn Samo, einen Mann von höchfter Thatkraft, 
defien Herkunft und Ausgang jedoch gleich ungewiß find. 
Ein alter Schriftfteller fagt, er fei aus dem Frankenlande 
den Slawen zu Hilfe gezogen; ein anderer nennt ihn 
einen Slawen von Geburt. ** Da fein Name auf jeden 
Kal ſlawiſch it, fo wird es wahrjcheinlich, daß er aus 
dem Lande der flawifchen Wilten in den Rieberlanden 
flammte, weldye lange Zeit beiberfeitd, von den Friefen 
und den Franken, bebrängt, fich endlich der Herrichaft 
der Letzteren unter 8. Chlothar und Dagobert unter» 
werfen mußten. Wenn Samo, um fidy diefer Herrfchaft. 
zu entziehen, mit feinem Geleite den Stammverwand⸗ 


23) Paulus Diac. de gestis Longob. 1. IV. cap. 12. — Pelzel hat 
in feiner Kronika Öeskä mehrere Stellen, wo Paulus Diaco⸗ 
nus von Slawen fpricht, mit Unrecht auf die Cechen bezogen, 
denn fie gelten alle bloß von den im Süden der Donau 
anfäfligen Slawen. 


24) Jener ift Gredegar, diefer der bayrifche Anonymus de conver- 
sione Carantanoram vom 3.873. Pelzel glaubte beide Arigaben 
vermitteln zu koͤnnen. Vgl. meine Abhandlung a. ja. D. 
Leider ift Fredegar, die Hauptquelle über Samo, cat der 
ungenaueften und unverläßlichften Ehroniften des ganzen’ Mit: - 
telalters. Sein Ausdrud „negotians“ ift wenigftens unbeftimmt 
und zweidentig; den „pagus Senonagus,“ Samo's angebliches 
Baterland, weiß man nirgends zu finden. 
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wandten an der Elbe zu Hilfe z0g: fo wird es um fo 
leichter zu erflären, wie er, der Kriegskundige, der Böhs 
men Neigung gewinnen, ihre Sitten annehmen und ihren 
Frankenhaß theilen Fonnte. 

Seit dem Jahre 623 focht Samo im böhmifchen 
Heere gegen bie Anfdren. Er feflelte den Sieg an die 
flawifchen Waffen; feinem Feldherrngeiſte erlagen die 
fonft fo kriegskundigen Awaren in vielen blutigen Schlach⸗ 
ten; dadurch wurde die Macht dieſes wilden Volles in 
Europa zuerft gebrochen. Die Böhmen und Mähren. aber 
wurden -auf immer vom Amarenjoche befreit. 

Etwa im J. 627 erhoben die Slawen ben Befreier 
Samo zu ihrem Könige’ Nach Fredegars Zeugniße 
regierte er 35 Sahre lang, alfo etwa bis zum J. 662, 
glüclich über fie, und zeugte, mit zwölf Frauen, 22 Söhne 
und 15 Töchter. Er gründete den erften großen flamwis 
fhen Staat, ven die Gefchichte kennt. Der. Kern beffelben 
war Böhmen ;? fein Hauptfiß vermuthlidh die Burg 
Wy3ehrad; er dehnte jedoch feine Macht füblich bis zu 
ben fteyrifchen Alpen, oͤſtlich bis an die Karpaten, nörblich 
bis etwa an die Spree und Havel aus. Auch im Werften 
fcheint er fein Reich über die Gränzen des heutigen Böhs 
mens erweitert zu haben; denn die Slawen am Fichtel- 
gebirge, die Mains und Rebnigwenden, dürften wohl 


25) Winidi cernentes utilitateın Samonis, eum super se eligumt 
regem, ubi triginta quinque annos regnavit feliciter. Plura proe- 
lia contra Chunos suo regimine Winidi gesserunt; suo consilıo 
et utilitate Winidi semper superarunt. Fredegar c. 48. 

26) Daß Samo in Böhmen, und nicht in Kärnten feinen Haupt: 
fig hatte, wird nad den von Thunmann, Pelzel, Karamfin, 
Mannert, Luden, Muchar u. 9. geführten Beweifen wohl fein 
Geſchichtforſcher mehr in Zweifel ziehen wollen. S. meine 
Abhandlung a. a. O. &. 406 fg. 
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feine Oberherrſchaft anerfannt haben. Beſtimmteres läßt 
fih, bei dem Mangel an Quellen, nicht angeben. 

Bei diefer Ausdehnung feiner Macht fonnte ed nicht 
fehlen, daß er auch mit dem fränfifchen Reiche, deffen ums 
mittelbarer Nachbar er war, in Streit und Krieg gerieth. 
Gewaltthätigkeiten, in ber Stawlir Tande an Franken 
verübt, veranlaßten den König der Letzteren, Dagobert, 
durch einen Gefandten, Sichar, von Samo Erſatz und 
Genugthuung zu fordern. Samo weigerte fi, den Ge» 
fandten zu empfangen, bis diefer, in flawifche Tracht 
gefleidet, Mittel fand, fi dem Könige -unvermuthet vor⸗ 
zuftellen, und feines Auftrags zu entledigen. Der König 
erflärte ſich bereitwillig, über die Befchwerben der Slawen 
und der Franfen zugleich zu unterhandeln, damit die Ges 
rechtigfeit, beiderfeitö mehrfach verlegt, gegenfeitig gewährt 
werde. Doc ber Gefandte brad in Schmähworte und 
Drohungen aus, und forderte Gehorſam.““ Obgleich 
fhwer beleidigt, begnuͤgte ſich Samo, den XThörichten aus 


feinem Lande hinauszufhhaffen. Dies gefchah im I. 630. 


Stolz befahl Dagobert, ber legte mächtige König des 
merovingifhen Haufe, ein großes Heer gegen Samo zu 


27) Fredegar 1. c. „Sioharius, sicut stultus legatus, verba improperũ, 

| quas imjuncta won habuerat, et minas adversus Samonem loqui- 
tnr, eo quod Samo et populus regni sui Dagoberto deberent 
servitium“... Unbegreiflich ift es, wie manche fonft umfichtige 
Forfcher aus diefen Worten und deren Ampfification bei Fre: 
degar, den Schluß ziehen Fonnten, daß Böhmen und Samo 
damals unter fränfifcher Oberherrfchaft geftanden. Dies will 
ja $redegar felbft nicht gefagt haben; und hätte er es behaup- 
tet, fo würde er darin feinen Glauben verdinen. Wann 
hätten denn die Franken Böhmen von fih abhängig gemadyt ? 
Bor dem Amareneinfall kann es offenbar nicht gefchehen ſeyn, 
da felbft Schwaben und Bayern erft kurz vorher ihre Obers 
hoheit anerkannt hatten. Und fpäter, — waren es denn die 
Franken, die Böhmen von den Amaren befreiten? — 
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fammeln. Ganz Anftrafien wurbe dazu aufgeboten, und 
felbft die Longobarden zu Hilfe gerufen. Aber auch Samo’s 
und der Slawen Rüftungen waren ber Gefahr angemeffen, 
bie fie bedrohte, Vom Erzgebirge bis zu den karniſchen 
Algen hin griffen alle Stammgenofien zu den Waffen. 
In KRarantanien berrfchte Damals Herzog Waluch; biefer 
vereinigte feine Macht mit ber feiner Nachbarn. Glück⸗ 
licherweife waren Samo's Crbfeinde, die Amaren, im 
J. 630 eben herrenlos und mit den Bulgaren in ſchwerem 
Kampfe begriffen; daher fonnten die Slawen, auf diefer 
Seite unbeforgt, ihre ganze Macht den Franken entgegen 
ftellen. 

Die Frankenmacht brach in drei großen Heerfäulen 
in die flawifchen Länder ein. Das Iongobarbifche Heer, 
das ohne Zweifel in Karantanien: eingefallen war, und 
das allemanifche, welches unter Herzog Chrodobert fenen 
Feldzug vermuthlich über Paflau ind heutige Deftreich 
hinein gemacht hatte, waren in ihren lnternehmuugen 
glüdfich; ihre Siege waren jedoch von feiner Bebentung, 
da fie fich begnügten, mit einiger Beute an Gefangenen 
zurückzufehren; vielleicht war auch eine bloße Diverfion 
ihre Abſicht. Das Hauptheer der Auftrafier zog jeboch 
vom heine her nad; dem Böhmerwalde gegen Samo 
felbft. Bei Wogaftisburg ftießen beide Heere aneinander. ?® 
Drei Tage lang währte die entfcheidende mörberifche 


23) Man weiß diefes Wogaftisburg nirgend zu finden, und über: 
bot fih von jeher in Verſuchen, es zu beftimmen. Bielleicht 
steht es in irgend einer alten Handſchrift Togaftisburg; 
dann ift es unier Taus (alt Togaft), und das fränkiſche 
‚Heer hätte demnach bereits diejenige Straffe nah Böhmen 
eingefchlagen, worauf feither alle großen Heerzüge der Deuts 
fhen gegen Böhmen unternommen wurden. Sft aber die 
Lesart Vogaſtisburg richtig! fo Fönnte immerhin auch das 
alte Vohburg an der Donau (zwiſchen SIngolftadt und 
Megensburg) gemeint feyn. 


631 


632 
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Schlacht; die Franfen wurden gänzlicd, gefchlagen, und 
fuchten endlich ihr Heil in regellofer Flucht. Ihr ganzes 
Lager wurde eine reiche Bente der Sieger. 

Eine Folge diefed großen Sieged war es, daß Ders 
man, Herzog der swifchen der Elbe und der Saale woh⸗ 
nenden Slawen, der fich bis dahin als Bafall der Franfen 
befannt hatte, von ihnen abftel, und fich mit feinem Volke 
in Samo's Schuß begab. Dadurch erhielt der flawifche 
Staat, den Samo's Tüchtigkeit und Klugheit eben fo wie 
die gemeinfame Gefahr vor den Awaren und Franfen 
zufammengefügt hatten, eine um fo größere Rundung und 
Feftigfeit. Bon nun an ergriffen die Slawen die Offenfive 
gegen die Franken, und fielen häufig verwüftend in deren 
Länder ein. 

Sm folgenden Jahre fammelte Dagobert aus allen 
heilen feined großen Reichs, felbit aus dem tiefen Frank⸗ 
reich, ein noch flärferes Heer ald zuvor, und zog damit 
bei Mainz über den Rhein, um Samo zu bemüthigen. 
Er fehrte jedoch wieder zurück, ohne etwas verrichtet zu 
haben; der Chronift meldet nicht, ob es zu neuem Kriege 
fam. Als aber die Einfälle der Slawen heftiger wurden, 
entichloß fih Dagobert, auf dem Reichetage zu Mes, den 
Auftrafiern (Deutfhen) feinen Sohn Sigibert zum Könige 
zu geben und den Herzog Rabulf ın Thüringen einzus 
fegen, um fortan jenen Einfällen zu wehren. NRabulf 
fhüste Thüringen; feßte ſich aber bald darauf in ein 
freundſchaftliches Verhaͤltniß zu Samo und deffen Volke, 
um mit ihrer Hilfe fich von den Franken felbft unabhängig 
ju machen. 

Samo wendete fpäterhin feine Macht nach Oſten, 
am auch die Slawen an der Oder und ber Weichfel unter 
feine Botmäßigfeit zu bringen. Bon dem Erfolge dieſer 
Unternehmung ift jedoch nichte weiter befannt, als daß 


639 einige erbifche und chromatifche Stämme, vermuthlich um 
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ſich Samo’d Macht zu entziehen, ihre bisherigen Wohnſitze 639 

au der oberen Oder und Weichſel verließen, und durch 

Yannonien ind byzantifche Reich zogen, wo ihnen vom 

Kaifer Heraklius Wohnfige angemiefen wurden. °° . 
Mit dem Jahre 641, wo ein mehr als hundertjähs 641 

riges Dunfel in der Gedichte von ganz Mitteleuropa 

bereinbricht, hört auch jede fernere Kunde von Samo 

auf, obgleich derfelbe noch bis zum J. 662 regierte. Sein 662 

Reich Löfte ſich nach feinem Tode auf; nur der Kern 

deffelben, das heutige Böhmen umfaffend, blieb in der 

Gewalt feiner nächiten Nachfolger. Diefes Reid) ift eine 

von denjenigen Erjcheinungen in der Gefchichte, welche 

wie eim glänzendes Meteor ſich unbemerkt und unverhofft 

biden, um nad kurzem Daſeyn wieder zu verfchwinden. 

Doch verdiente der kraftvolle Stifter deffelben im Andenken 

ber Nachwelt höher geftellt zu werden, ald es bisher der 

Fall war. Schon zu Cosmas Zeiten verfchwand er ganz 

aus der heimifchen Sage; und bie böhmifche Gefchichte 

hat ihn erft feit 1775, nicht ohne Widerfpruch, in ihre 

Blätter aufgenommen. Bon Dunkel umhüllt, erfcheint er 

allein auf dem Schauplatze feiner Thaten; feine Tüchtigfeit 

und Handlungsweiſe fpiegelt ſich nur in feinen Feinden, 

nicht auch zugleich in den Freunden und Untergebenen 

ab. Daher ift es unmöglid,, ein genügenbes Bild feiner 

eigenthümlichen Perſonlichkeit zu entwerfen. | 


29) Constantin. Porphyrogen. de administr. Imp. c. 30, 31, 32. 
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Zweites E&apitel. 
Böhmifche Moythengeſchichte. 


Lücke in der böhmiſchen Geſchichte. Böhmiſche Sagen. Krok 
und feine Töchter. Libusa. Herzog Premyfl. Die Grün⸗ 
dung Prags. Der Mädchenkrieg. Die erften Prempfliden. 

Neklan und Wlaſtiſlaw. 


— Wahrend der entſcheidenden Zeit, wo im Weſten 
Europa's das immer ſchwaͤcher werdende Geſchlecht ber 
Merovinger allmaͤlig unterſank, um den blutbefleckten 
Thron feinen kräftigen und Eugen Hausmaiern, den Nach⸗ 
kommen Pipind von Heriftal, die jedoch auch vor feinen 
Verbrechen zurücbebten, einzuräumen; während ber Zeit, 
wo durch die Verbindung Diefer Hausmaier mit dem römi⸗ 
ſchen Hofe und ihre wechfeljeitige Unterflügung der erite 
Grund zur geſangnten nachmaligen Öeftaltung Europa’s 
gelegt wurde, — einer Geftaltung, Die durch Die eigens 
thümliche Vereintgung und Scheidung der oberften geiftlis 
chen und weltlichen Macht auf Erben, ver Päbfte und der 
Kaifer, und ihr gegenfeitiged Berhältniß, bedingt war; — 
während diefer ganzen mehr ald anderthalbhunbertjährigen 
Periode, von .Dagobertd L Tode (638) bis beinahe zu 
Karl ded Großen Krönung ald römifcher Kaifer (5.800), 
fat kein Lichtftrahl der Gefchichte auf unfer Vaterland. 

Db und wie lange etwa Samo’3 Reich im Befige feis 
ner zahlreichen Nachkommen blieb, und durch welche Ereigs 
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niffe e6 auf ben iimfang des nachmaligen Böhmens zurück 
geführt wurbe, bleibt daher für inmer unbefannt Wahrs 
fcheinlich gefchah Letzteres nicht durch einen Stoß von Außen 
ber. Hätte in jener Zeit irgend ein mächtiger Sturm von 
Weſten fich über Böhmen erhoben, ober hätten die Böhs 
men felbft etwas Größeres nad). Außen unternommen, fo 
wäre und wohl ein, wenn auchnur leifer, Nachhall davon 
geblieben, mo nicht in den fräntifchen oder byzantifchen 
Gefchichten, doch in den reichen Sals und Gedentbüchern 
der älteften bayrifchen Bisthümer. Das Anfehen, welches 
Sanıo’d Waffen ſich erworben, mag eben fo dazu beiges 
tragen haben, daß Böhmen von feinen Nachbar unanges 
fochten blieb, wie bie ungewiße Lage der Herzoge von 
Bayern und von Thüringen, welche, Bafallen des fräntis 
fchen Reiches, nach Unabhängigkeit ftrebten, und fie auch, 
je nachdem das Scepter dieſes Reiches von fchwacher ober 
fräftiger Hand geführt wurde, mehr oder weniger behaups 
teten. 

Auch die Awaren dürften nach Samo's Siegen feine 
Einfälle mehr nach Böhmen herein gewagt haben. Hatten 
auch unfere Gechen mit ihnen noch lange zu kaͤmpfen, fo 
fcheint doc das Woaffenglüd fie mehr als die Amwaren 
begünftigt zu haben, da auch Mähren fortan von diefen 
befreit blieb. 

Die große Lüde, welche durch den gänzlichen Mangel 
an hiftorifchen Quellen für biefe Zeitperiode entfteht, wird 
wm Theile von einem eigenthümlichen Sagenfreife aus⸗ 
gefüllt, der ohne Zeitangabe, Sahrhunderte lang an bie 
Spitze aller boͤhmiſchen Geſchichten geftellt wurde. Es find 
bie® karge Erinnerungen bed Volkes aus ber Vorzeit, 
gefnüpft an einzelne Namen, deren hiftorifcher Grund wohl 
unverfennbar ift : doch ift deren Thatengewebe mit um fo 
mehr Umſicht und Wahl in die Gefdhichte aufzunehmen, je 
öfter es im Verlauf der Zeiten feine Zeichnung änderte, 

6 * 
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—— und je thätiger fi) die Phantafie unfered Volkes erwies; 
ed fat mit jedem neuen Jahrhunderte mit nenen Fabelge⸗ 
ftalten auszufchmüden. Nur ber bei der aͤlteſten Aufzeich⸗ 
nung vorhandene Stand der Sage darf daher bier in 
Betracht gezogen werben. » 


30) Faßt man den böhmischen Sagenfreis hiftorifh auf, wie er 
nach und nach ausgebildet und aufgezeichnet wurde, fo Fann 
man fünf Epochen unterfcheiden : 1) Die des (erſt ſeit 1818 
befannt gewordenen) Gedichtes „Libusin saud,“ des älteſten 
Denkmals böhm. Sprache und Literatur, wahrſcheinlich aus 
der zweiten Hälfte des 9. Zahrhunderts. 2) Die Epoche des 
Coſmas (+ 1125). Bei diefem älteften Ehronilten der Böhmen 
iſt fon ein großer Theil der angeführten Daten aus ber 
Etymologie einiger Ortsnamen geichöpft, oder wenigftens 
damit in Verbindung geſetzt. Die Wittheilung ift jedoch noch 
ziemlich nüchtern und befcheiden; manches wird nur in leifen 
Andeutungen vorgetragen, und das Ganze ald bloße Sage 
gewürdigt. 3) Dalimils Epoche (1314). Hier wurde dem 
Spiele einer fruchtbaren Phantafie fchon freier Raum geftat- 
tet, auf dem Grund der Hiberlieferungen des Eofmas ein 
neues Gebäude aufgeführt, und dasfelbe aus derfelben Quelle, 
wie bei Eofmas, aus der hiftorifchen Deutung einiger Local⸗ 
namen , mit neuen Traumgeftalten bevölfert. 4) Hayeks 
Epoche (1541). Die Sage erreicht ihren Eulminationspunct, 
wo fie fih als Gefchichte geltend machen wil. Dalimils 
Niberlieferungen wurden mit neuen Deutungen von Rocalnamen 
und Familienwappen vermehrt, diefe ganze Sagenmaſſe in 
eine Pünftfiche Kolge und in Zufammenhang gebracht, die Füden 
aus dem Stegreife ausgefüllt, und fowohl eine Chronologie 
ald auch Namen angeblicher alter Ehroniften als Quellen Fed 
hinzugedichtet. Das romantifche Gebäude täufchte, durch fühne 
Anlage und fleißige Ausführung, ſelbſt Geſchichtforſcher von 
Verdienſt; im Volke genießt es noch jetzt faſt unbedingten 

Glauben, und bei Dichtern iſt es als eine reiche Fundgrube 
son jeher beliebt. 5) Letzte Epoche. Nah Hapyeks Beiſpiele 
fingen ſchon ſeit dem 16. Jahrh. mehre Localchroniſten an, 
wunderliche Chroniken, z. B. von Klatau, Trautenau u. a. m. 
anzufertigen. Sie fanden im Ganzen keinen Glauben mehr 
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Nach dem Erzvater Cech, der mit feinem Geleite in — 
unbeftimmtter Zeitferne über drei Ströme zuerſt in dieſes 
Land voll Segen gefommen, ift Krof ber ältefte Sterbs 
liche, *' deſſen Andenken die böhmifche Sage bewahrt hat. 
Nach der Älteften Uiberlieferung hatte er feinen goldenen 
Sig auf der Burg Wysehrad, und waltete mächtig, obgleich 
nicht unumfchränft, über den größten Theil Böhmens; die 
fpätere Sage aber fah in ihm nur einen reichen Grund⸗ 
befiger, deffen Tugenden, Weisheit und Gerechtigkeit ihn 
zum Richter über das ganze Volk erhoben hätten. Seinen 
Namen trug die Burg Krakow in Böhmen, °? die jedoch 
im 11. Sahrhunderte fchon wieder verfallen und mit Wald 
überwachſen war. °? Höchſt wahrfcheinlic, war Krof einer 
der Nachkommen Samo's; vielleicht felbft fein Sohn und 
unmittelbarer Nachfolger, da er noch vor Ende des 7. 
Sahrhundertes gelebt haben muß. °* 


— meil fie fih zu fehr von Hayek entfernten. — In der 
neueften Zeit zeigt fi wieder die Bhantafie der Halbgelehrten 
gefhäftig, das Land mit Ruinen markomannifcher () Berg: 
fchlöffer zu befegen. Wir wollen hoffen, daß es bei den bis⸗ 
berigen Berfuchen bleiben wird. 

31) Longo, sed proximus, intervallo. 

32) Im Rakonitzer Kreife, zwei Stunden füdweltlih von Nafonig, 
etwa unter 31° 20° Länge und 50° 2° Breite. 

33) Cosmas, I. 9. Crocco, ex cujus vocabulo castrum, jam arboribus 
obsitum in sylva, quae adjacet pago Ztibene, situm esse dinoscitur. 

3) Bon Krof an gibt es eine beftimmte und ununterbrochene 
Reihenfolge böhmifcher Herzoge bis auf Bokiwoy L, mit wel: 
chem die fefte Chronologie beginnt. Wäre jeder Herzog feines 
Vorgängers Sohn geweien, fo müßte Krok, als der neunte 
Ahnherr Bokiwoys, ſchon um die Mitte des 6. Jahrhunderts 
geboren feyn. Allein der gewiflenhafte Eofmas vermeidet bis 
auf Hoftiwit, den Bater Botimoys, jede genealogifche Angabe, 
und berichtet mur über die Nachfolge auf dem Throne, welche 
auch durch Brüder und Beltern, und baher in Fürgeren Zeit; 
räumen, zu erfolgen pflegte. 
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Krok hinterließ feinen Sohn, fondern ner drei Töch- 
ter KRada, Tetra und Libusa, (altböhmiſch Kasi, Teta. 
Lubusa) deren ungewöhnliche Geiftesgaben er mit großer 
Sorgfalt: gepflegt und gebilbet hatte. °° Kasa zeichnete ſich 
durch ihre Kenntniß der Naturkraͤfte aus, war heilfunbig 
und erfinderifch in techniſchem Fache; man hielt fie für 
eine Zauberin, unb ihr hoher Grabhügel an den lifern der 
Mies erhielt fich Tange im Andenfen und in: ber Achtung 
ded Volkes. Teta beichäftigte fich mehr mit det Gegen- 
ſtaͤnden des religisfen Eultus; fie belehrte dad Volk über 
die Natur der von ihm verehrten Gottheiten, und 
zegelte feine heiligen Gebräuche. Die Burg Tetin unferm 
Beraun, an ben lifern der Mies erbaut, erinnert ucch 
heutzutage am fie. 

Doch die jüngfte, Libus a, übertraf ihre beiden 1 Sdwer 
ftern fowohl an Geiftedgröße ald an Vorzügen des Her⸗ 
zens; fie fchien alle Tugenden des Vaters geerbt zu haben; 
das Volk berief fie an feiner Statt zur Verwaltung bes 
Landes. Mit fcharfem und richtigem Blide in die Vers 
hältniffe der Gegenwart und Zukunft ſchauend, oronete fie 
bie öffentlichen Angelegenheiten der Böhmen verftändig, 
war weiſe und gerecht im Urtheil, feit in Entichlüffen, 
zuchtig in Sitten, freundlich und Tiebenswirbig im Um⸗ 
gange. In der väterlichen Burg zu Wydehrad führte fie 
einen fürftfidjen Hof und ſprach dem Volke Recht. In 
wichtigen Fällen traten alle drei Schweſtern zufammen, 
und unterflügten ſich wechfelfeitig. 


35) Da die Kenutniſſe der Töchter Kroks auf unfere Bbohmen 
einen fo nachtheiligen Eindruck gemacht haben, fa if die Ber: 
muthung nicht. ohne Grund, daß fie im Rande ungewöhnlich, 
und daher nom Auslande eingebraspt waren; nicht von Deutſch⸗ 
land, das ihrer ſelbſt nach ermangelte, fondern etma von den 
Wilken in. den Niederlanden, mit: denen Samo's Geſchlecht 
noch immer eine Berbindung unterhalten. haben mas: 
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Als jedoch kibuda einft über zwei mächtige Bruͤder, 
die Söhne Klen's, die ſich um das väterliche Erbe ſtrit⸗ 
ten, zu Gerichte faß, wurde fie von dem Sacfälligen in 
ihrem Gefchlechte verhöhnt und ihr ber Gehorfam verfagt. 
So gekränft, entfagte fie ber Gewalt unb hieß das Ball 
fih einen Mann zum Herzog wählen; dieſes aber überließ 
ihe feld die Wahl in der Art, daß es benjenigen als 
Herzog anzuerkennen gelebte, ben fie ſich als Gemahl erwaͤh⸗ 
len würde. Sie ſchickte alſo eine feierliche Geſandtſchaft 
an Prempfl, den Herrn von Staditz, um ihm ihre Hand 
und die herzogliche Würde in Böhmen anzutragen. Diefe 
traf ihn, ald er eben, den Pflug in der Hanb, das Feld 
beftellte, weiches noch heutzutage das Königsfeld heißt. 
Freudig folgte er dem Rufe, legte Die dargebrachten Zeichen 
der neuen Würde an, und beftieg Das Roß, das ihn mit 
dem Gefolge zu der Herrin nach dem Wpschrade führte. ’* 

 Premyfl glänzt in ber Gefchichte nicht bloß als Ahn⸗ 
herr desjenigen erlauchten Gefchlechtes, welches in Böhs 
men in männlicher Linie ſechs Jahrhunderte lang (bis 1306) 
ununterbrochen regierte und in weiblicher Nachfolge noch 
regiert, fondern auch ald Gefeßgeber und ald Gründer jener 
Verwaltingöformen, welche in dieſem Staate bis zum 13. 
Sahrhimderte herab beftanden, und in einzelnen Zügen fich 
auch fpäter noch erhielten, Er ift es wenigſtens, den unfere 
älteften Quellen ald den Urheber der im Lande geltend 
gewefenen Rechtsſatzungen und Gebräuche preifen; ®” obs 


36) Die Schuhe, die er im Augenblide feiner Wahl getragen 
haben fol, wurden in der herzoglihen Kammer zu Wyöchrad 
nod; im 12. Jahrhunderte gezeigt. „Cothurni ex omni parte 
subere consuti, quos fecit scrvari in posterum, et servantur 
Wissegrad in camera ducis usque hodie,“ — „ut nosiri posteri 
sciant, unde sint orti.“ — Cosmas L p. 18. j 

37) „Hic vir, qui vere ex virtatis merito dieendus est vir, hanc 
efferam geutem legibus frenavit et indomitum populem imperio 
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— gleich es wahrfcheinlicher ift, daß er die zu feiner Zeit 
beftandenen althergebradhten Formen und Geſetze bloß mit 
neuen vermehrte. 

Auch die Gründung der Hauptſtadt Böhmens wird 
von der Sage in die Zeiten des erſten Herzogs Premyſl 
geſetzt, jedoch nicht ihm, ſondern der Libuda zugeſchrieben. 
Dieſe habe nämlich auf jener Bergzunge, wo jetzt die k. Burg 
auf dem Hradſchin feht, ein Schloß zu bauen befohlen, 
und ihm nad, der Antwort des erften befragten Arbeiters, 
daß er an einer „Schwelle“ (prag) arbeite, ben Namen 
„Prag“ gegeben. ® In Gegenwart ihres Gemahld und 
der Aelteften des Volkes habe dam biefe Seherin bie - 
fünftige Größe und den Ruhm ber im Entftehen begriffe- 
nen Stabt geweißagt. Sn der. That war ed um fo natür⸗ 
licher, daß in dem einzigen geräumigen, von dem Haupt⸗ 
fluffe inmitten des Landes gebildeten Thale, fchon frühe 
eine fefte Niederlaſſung fich bildete, ald diefes Thal an 
zwei Enden von feften Burgen gefchüßt, und bei ber flars 
fen Neigung des Flußbettes feinen verheerenden Wibers 
ſchwemmungen ausgeſetzt war. Doch ift ed and) möglich, 

domuit, et servituti, gea nunc premitur, subjugavit, atque omnia 
jura, quibus haec terra utitur et regitur, solus cum sola Libussa 
dictavit.“ Cosmas p. 19. — So heißt es auch in des Oberft- 
landrichterd Andreas von Duba älteften Landrechten: „Präwo 
zemsk& desk& gest dawno nalezeno, geät® od pohanstwa, a nay- 
wiece od Pfemysla oräde a od tech 'panöw, kteljk sü te chwjle 
byli.“ — Bielleiht nannte man ihn, bloß weil die Sage kei⸗ 
nen älteren Herrſcher in Böhmen kannte. 

38) Offenbar gehört diefe weit hergeholte, aber fhon von Eofmas 
gegebene Erflärung des Namens „Prag“ unter jene Miß⸗ 
griffe, welche unfer Volk bei der etymologifhen Deutung der 
Ortönamen durch Thatfachen in Menge zu begehen pflegt. 
Man muß ed aber geitehen, daß bei allen Fortſchritten, welche 
hierin die Wiſſenſchaft in unfern Tagen gemacht, die Analyfe 
des Namens Praga jedenfalls ihre Schwierigfeit behält. 
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daß bie bequeme Lage fchon von del Alteften Bewohnern. 
des Landes, lange vor Libusa, erfannt und zur Grändung 
einer gefchloffenen Ortfchaft benüst wurde. 

Die wunderlichſte Sage der böhmifchen Vorzeit ift die 
von einem; nad) dem Tode Libusa's ausgebrochenen angeb» 
Iihen Kriege zwifchen dem männlichen unb weiblichen 
Geſchlechte. Letzteres habe gämlich auch nach der Fürftin 
Tode ſich die Herrichaft in Böhmen angemaßt; und dieſe 
Anfprüdhe habe es, unter der Anführung der hochfinnigen - 
Wlaſta, einft Libusa's Freundin, Jahre lang mit Waffens 
gewalt und mit Lift durchzuſetzen fid) bemüht, bie es den 
Männern gelungen fei, ihre dem Wyschrabe gegenüber 
mit hohen Thürmen und Zinnen prangende feite Burg 
Dewin (Mädchenburg) einzunehmen und. zu zerftören. Hat 
die Sage einen hiftorifhen Grund, fo dürfte man diefen 
wohl nur in einer ifolirten Empörung der Wlafta und ihrer 
Anhänger gegen den Herzog Premyfl, feinedwegs aber in 
einem durch wibdernatürliche Triebe veranlaßten’ Aufftande 
des einen Gefchlechtö gegen das andere ſuchen. Wahrs 
ſcheinlicher jedoch hat fchon der bloße Name und Gedanfe 
einer „zerflörten Mädchenburg“ der erfinberifchen Phan⸗ 
tafie unſeres Volkes den erften Stoff zu einer Sage 
geliefert, weldye unfer ältefter Chronift nur mit wenigen 
unbeflimmten Worten flüchtig berührte, Die viel fpäteren 
aber, nad) der Art der Romanendichter, mit einer Menge 
breiter Details auszufchmücen befliffen waren. *° 


39) Dem einzigen Umſtande, welcher den Mäbchenfrieg zu einer 
biftorifchen Thatfache ftempeln möchte, der Angabe bei Coſmas 
nämlich, daß die Burg Wyschrad aus Anlaß diefes Krieges 
erbaut worden fey, Fann man fchon aus dem Grunde fein 
Gewicht beilegen, weil das Fragment von Libuſcha's Gerichte 
ausbrüdlich bezeugt, daß Libuſcha's Vater fchon auf dem Wy⸗ 
Schrade feinen Sig gehabt habe. „V Vyäegrade, v Laubusine 
otnè zlate sedle.“ 
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Nach uͤbereinſtinmenden Berechnungen unferer Ehros 
niften lebte Premyſſl im erften Viertel des 8. Sahrhuns 
derts, alfo in den Tagen Pipins von Heriftal und feines 
Sohnes Karl Martell. Die. Dauer feiner Regierung in 
Böhmen ift jo unbelannt, wie die Art feines Todes. 
Noch weniger weiß und die alte Volksſage von dem 
Leben und Walten feiner Rachkommen und Nachfolger 
anf dem Throne zu erzählen. Ihre Reihenfolge in einem 
trockenen Ramensverzeichnifle ift alles, was von ihnen bis 
ind 9. Jahrhundert herab mit einiger Beſtimmtheit behaupr 
tet werben faun.* Auf Premyfl folgte naͤmlich Neza⸗ 


40) Hayek und feine gläubigen Nachbeter wiften freilich ihre Leſer 
mit ausführlihen Biographien diefer Negenten zu unterhalten; 
ihre Eltern und Kinder, deren Jahre und Tage der Geburt, 
ber Bermählung und des Todes, werden von ihnen beftimmt 
angegeben; bie Greigniffe in jedem Sahre ihrer Regierung, 
Sandtagbefchlüße, Zortfchritte in der Anlage son Städten und 
Burgen, fo wie im der Urbarmahung des Landes, — mit 
einem Worte Alles, bis auf die jedesmalige Beſchaffenheit des 
Wetters, — ift bei diefen Ehroniften im Klaren; und man 
hätte wahrlich feinen Grund über die Armuth unferer hiftoris 
fhen Quellen der Vorzeit zu Magen, wenn alles diefes — nur 
nicht fo ganz und gar erdichtet wäre. Hayek behauptet allers 
dings aus ganz befonderen alten Quellen geichöpft zu haben: 
aber wer könnte fi) heutzutage noch damit täufchen laſſen, 
der fih nur im mindeften mit der ernſten Forſchung befaßt 
hat? Der ehrlihe Coſmas, der Doc mehr als vierhundert 
Sahre vor Hayek Tebfe , fihrieb von jenen Herzogen ganz 
unummunden (p. 23): „horum principum de vita aeque et morte 
siletur, — quia non erat illo in tempore, qui styla acta eorum 
commendaret memoriae ;“ und in der Borrede feines Werkes 
(p. 4) befannte er: „Annos ..... ideirco a temporihus Boriuoi 
primi ducis catholici ordinare coepi, quia in initio hujus libri 
nec fingere volui, nec cronicam reperire potui, ut o vel 
gaibus gesta sint temporibus scirem.“ Gelbſt Dalimil getraute 
ſich noch mit, etwas mehr: über dieſe Periode zu geben, als 
was aus einiger Kombination der Daten bei Cofmas zu ge: 


en — . 


} 


+ 


Die erften Piemyfliden. Neklan und Wlaſtiſſaw. PR 


myfl, dann Muata, Woyen, Uniflaw, Krefomyif 
und Neklan, endlich Hoſtiwit, der Bater Botiwoys, 
Des erften chriftlichen Herzogs in Böhmen, Aus diefer Reihe 
bat nır Neklans Name ſich dem Gedaͤchtniſſe umfereö Volles 
tiefer eingeprägt; nicht jo durch des Herzogs eigne Thaten 
und Berbienfte, als durch die feines Feldherrn Ceſtmir, 
und deſſen Gegners Wlaſtiſſaw, des L!ufer oder Saayer 
Zürften. 

Die ehemalige Lage und Ausbreitung des Luker Für⸗ 
ſtenthums in Böhmen ift eben fo ſchwer zu ermitteln, wis 
deffen Urfprung und Dauer. MWahrfcheinlich. umfaßte es 
ben heutigen Saazer und einige augrängenben Theile des 
Rakonitzer und Leitmeriger: Kreifes. * Die Burg Wlaſti⸗ 
flaw an den Gränzen der ehemaligen Biliner uud Leitmes 
rißer Zupa gelegen, trug deu Namen ihres Gründers. Daß 
biefer felbft ein Premyſſide war, wurde von alten Chroniften 
behauptet, und ift auch nicht unwahrſcheinlich. Sein ſtolzer 
Triegerifcher Sinn machte ihm den Rachbarn, und insbe⸗ 
fonbere dem friebliebenden Herzog Neflan fehr Läftig. Bei 
feinem legten Einfalle ind Prager Gebiet ſandte biefer den 
tapfern Feldherrn Geftmir gegen ihn. Wlaſtiſlap murbe 


in einer mörberifchen Schlacht befiegt und erichlagen; doch 


auch der Held des Tages, Ceſtmir, flarb an den empfans 
genen Wunden. Das eroberte Fürftenthum wurde mit 


winnen war. Hayek, deffen Leichtfinn und Gewiſſenloſigkeit 
übrigens felbft bei Benützung der noch vorhandenen Quellen 
fpäterer Zeit außer Zweifel geftellt find, hat durch fein keckes 
Berfahren in unferer Geſchichte unfägliches Unheil angeftiftet, 
— ſchon auch dadurch, daß er genügte und von gründlicherer 
Duellenforfhung Zahrhunderte fang abhielt. — 


41) Eofmas gibt allerdings (pag. 23 und 24) Andeutungen genug 
darüber ; doch bleiben uns feine Angaben unverſtaͤndlich, da 
die alten flawifchen Namen der Bähe im Gaazer reife 
längft vergeſſen und durch deutfche verdrängt worden find. 
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dem übrigen Lande vereinigte. Den Sohn bes Beflegten, 
einen fchönen Knaben, überließ Neklan der Pflege feines 
bisherigen Erzieherd, eines Thuͤringers, und wies ihm 
eine Burg an der Eger zum Aufenthalte an. Doch diefer 
Schaͤndliche meuchelte feinen Zögling und brachte, in der 
Hoffnung einer Belohnung, daß er den Anlaß fünftiger 
Unruhen aus dem Wege geräumt, deflen Kopf dem Hers 
zoge dar. Bol Abfcheu wandte ſich Neklan ab von ſolchem 
Gefchente, und überließ dem Verbrecher, zu deffen Lohne, 
nur die Wahl ded Todes: worauf diefer fi) auf dem 
naͤchſten Baume felbit erhängte. 

Sp weit reicht der böhmifche Sagenfreid nach feinem 
älteften Inhalt; *? mit ihm fchließt fih das völlige Dun⸗ 
tel, welches über Böhmend Vorzeit ſchwebt. Wir betreten 
nunmehr einen feiten und von ber wahren Geſchichte 
erleuchteten Boden. Leider aber leuchtet ihre Fadel lange 
Zeit nur von ferne her, und wirft nur ein farges, oft 
zweifelhaftes Licht auf die Ereigniffe in unferer Heimath. 


42) Quoniam haec antiquis referuntur evenisse temporibus, utram 
sint Pain an ficta, lectoris judicio relinquimus. Cosmas p. 34. 
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Drittes Eapitel. 
Die Böhmen und die erften Karolinger. 


Die Karolinger im Reihe der Franken. Verbhältniffe der 
Elbeflamen zu ihnen und unter einander. Bezwingung 
der Wilten und der Amwaren. Kriege der Böhmen mit 
Karl dem Großen. Ruhe unter Kaifer Ludwig dem 
Frommen. 


Seitdem Pipin der Kurze, der lebte Hausmaier bee —— 
merovingifchen Könige, es gewagt, dem langen verwegenen 
Spiele mit dem Königthume dadurd ein Ende zu machen, 
daß er fich felbft die Krone aufſetzen und ſich zum einigen 
erblichen Könige der Franken falben ließ (752), wird es ftetd 
heffer und heller in der Gefchichte von Weſteuropa. Mit 
"dem neuen Herrfcherftamme trat zugleich eine wohlthätige 
Bewegung ind geiftige Leben der Völker. Eine durch ein 
ganzes Jahrhundert ununterbrochen fortgefeßte Reihe gros 
fer Männer, wie Pipin von Heriftal, Karl Martell, Pipin 
der Kurze und Karl der Große, wo ein Verein der hoͤch⸗ 
ken Eigenſchaften, Einficht und Willenskraft, Feldherrn⸗ 
geift und Stantöflugheit in der Art erblich zu feyn fchien, 
daß er fich in jedem Erben gleichfam potenzirte, — ift eine 
wahrlich in aller Weltgefchichte feltene Erfcheinung, und 
mußte, bei günftigen Umftänden, nothwenbig große Erfolge 
haben. Die Karolinger aber gründeten ihre Macht zugleich 
auf eine große und wohlthätige Idee, auf die Verbreitung 
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bes Ehriftenthums und Feſtſtellung der kirchlichen Einheit 
desjelben unter der Leitung der Paͤbſte. Dies fchuf ihnen 
allenthalben eine Menge begeifterter Vorkaͤmpfer mit ben 
Waffen des Wortes und Geiftes, und machte fie nicht nur 
unüberwindlich, fondern ed ficherte auch den Beſtand der 
von ihnen geftifteten Reiche, ſelbſt nachdem der Geift der 
Stifter von ihren Nachfolgern Iängft gewichen war. 

Der Macht, der nach und nach felbft die friegerifches 
ften Völker jener Zeit, die Araber im füblichen Gallien, 
die Aquitanter und Bretonen am atlantifchen Dcean, vie 
Longobarden in Stalien, die Schwaben, Thüringer und 
Bayern in Deutichland, die Awaren in Ungarn, die Friefen 
und Sadjfen an der Nordfee unterlegen waren, konnten 
auch die ſlawiſchen Völker an der Elbe, vereinzelnt 
und uneinig wie fie waren, in die Länge nicht wiberftehen. 
Die Linie, welche diefe Slawenwelt von den Bölfern 
beutfcher Abfnuft, und ſomit auch von dem Farolingifchen 
Reiche im 8. Sahrkunderte ſchied, zog fich von Trave⸗ 
münde an ber Oſtſee fünlich an die Elbe bei Lauenburg, *® 
und ging Die Elbe entlang bis zum Einfing der Saale; 
dann wurde fie von der Saale bid zum Fichtelgebirge 
gebildet, und zug ſich weiter über ven Böhmerwald faft in 
berfelben Richtung, weldye noch heutzutage die Gränze 
Böhmensd bit nad, Oberöftreich hin beftimmt. Zwar wohn⸗ 
ten auch im Welten dieſer Linie Slawen, bald in geſchloſſe⸗ 
nen Gebieten, wie die Main» und Rednitzwenden, bie 
Slawen im Lüneburgifchen, an der oberen Naab, im Chat 
berich u. f. w., balb als Coloniſten in einzelnen Nieber⸗ 
laffungen bie an ben Rhein hin: da fie jedoch Feine ſelb⸗ 


43) Im Jahre 804, nach Beendigung des 32jährigen Sachſen⸗ 

frieges, erhielten die Obodriten von Kaiſer Karl auch das 
von den bisherigen Bewohnern entblößte Wagrien ; fo daß 
ihre Siße fortan bis ih die Gegenden von Kiel und Hafkburg 
reichten. 
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ſtaͤndige Macht bildeten, fonbern gänzlich unter drutſcher 
Botmäßigfeit jtanden, fo konnten ihre Wohnfige nicht as 
Hlawifched Land betrachtet werben. 

Die mit bem Reiche der Karolinger unmittelbar graͤn⸗ 
senden ſlawiſchen Hauptvolker waren: im Norden bie 
Dbopdriten (ſlaw. Bodrici) im heutigen Meklenburgiſchen; 
füböftlich von ihnen, zwiſchen der Elbe, der Oder und dem 
Belt, die vielen Friegerifhen Stämme ver Wilten (law. 
Weleti, and, Lutici), deren Eihgränze im Nosden vom 
Einfluß der Elbe, im Süden von dem der Nuthe beftimnt 
wurde. Zwilchen den Wilten und den Böhmen faßen bie 
Sorben (ſlaw. Srbi), im heutigen Sachſen, weftfich vom 
Laufe der Saale begränzt. Die Böhmen (Cechowe, 
Ceäi) hatten Böhmen ungefähr in denfelben weſtlichen und 
füplichen Gränzen inne, wie biefe heutzutage beftehen.** 
RNach der Bezwingung der Awaren wurben auch bie 
Mährer (Morawane) am Tayafluße unmittelbare Nach⸗ 
barn der Bayern, und fomit bed Frankenreichs. Weiter 
faßen, zwilchen den Mährern und dem Bulgarenreiche, die 
Präadenecenten (Branicewci) unb anbere ſlawiſche 
Stämme, deren Wohnfite und Schidfale minder bekannt 
find. 43 


44) Doch gehörte nicht bloß das Gebiet von Eger, fondern aud 
Die Gegenden von Wunſiedel, Waldfachfen, Tirfchenreut und 
Bernau dis zum 11. Jahrh. zu Böhmen. (Vergl. v. Lang 
Baierns Sauen, 1830. ©. 1272 fg.) — Der Angabe ımferet 
Chroniften, dag Böhmen damals füdlih bis an die Donau 
gereicht habe, widerfprechen die Salbücher des Paflauer Bis: 
thums. Nur das Gebiet von Weitra gehörte hier von Alters 
her zu Böhmen. 


45) Diefes Berzeihmiß der ſlawiſchen Hauptodfter gibt Einhard 
ſelbſt zum J. 822 (in feinen Annalen). Es iſt daher wweichtig, 
die Nedarler (Ratasi) ſchoñ jetzt als ein abgeſondertes Haupt⸗ 
volk zwiſchen den Obodriten und Wilten anzunehmen ; ihr 
Gebiet war in dem der Wilten begriffen. 
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Vereinzelung und Zwietracht waren alte Gebrechen 
diefer Volköftämme. Tief eingewurzelter Haß, die Kolge 
alter unbekannter Ereigniße, trennte von jeher die Wilten 
und die Obodriten, und trieb fie wechfelfeitig zu biutigen 
Fehden. Derfelbe Ungeift fchied auch die Sorben ſowohl 
von den Wilten ald von den Böhmen, obgleich fie, von 
den Thüringern hart bebrängt, oft bei diefen Hilfe zu 
fuchen gezwungen waren. Gewiß fehlte ed auch nicht an 
Streit und Kampf zwifchen diefen und den öſtlich geleger 
nen Slawen, den Chromwaten, Polen, Milcienen, Pom⸗ 
mern, Ranen * u. f. w., obgleich die Gefchichte fie nicht 
aufgezeichnet hat. Die Politif diefer Volker, von Feiner 
großen Idee geleitet, ſchwankte unftät hin und her, wie 


ſie Bedürfniß oder Laune des Augenblide beftimmte; einen 


Beitand jchöpfte fie meilt nur aus dem Haße der NRadhs 
barı. So lag felbft dem uralten und bis zum XI. Jahr» 
hunderte herab fortgefegten Bündniße zwifchen den Böhs 
men und den Wilten * nur dad Bebürfniß zum Grunde, 
ſich wechfelfeitig gegen die Sorben und die Polen zu unters 
ftüßen; und in gleicher Weife fah man auch die Sorben 
mit den Dbodriten und den Polen in einen Bund treten. 
Doc, ſelbſt diefe Berhältniffe änderten ſich oft, je nach⸗ 
dem man mit den Dänen, Sachſen und Thüringern in 
freundfchaftlicher oder feindficher Berührung ftand; nicht 
felten auch aus augenblidlichen Anläßen, deren Andenken 
fih aus ber Geſchichte verloren hat. 


46) Die Ehrowaten, auch Belochrowaten, faßen an der oberen 
Oder und Weichſel, die Polen an der mittleren Oder und 
Weichſel, die Milcienen in der Oberlaufis, die Ranen in 
Rügen. Genau beftinmte Gränzen laflen ſich bier wohl nicht 
mehr angeben. 

&7) Ditmar. Merseburg. Chronicon Lib. III. pag. 71 (ad ann. 990): 
Bolislauns (Boemorum dux) Liuticios suis parentibus et sibi 
semper fideles in auxilium sui invitat. . 


/ 
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Die am Zahl ſchwachen Obodriten murben zu Lande 
einerfeitö von den Wilten, anderfeitd von den in Weſt⸗ 
und Oſtph und im heutigen Holftein wohnhaften Sachs 
jen, zur Se aber von den Dänen hart bedrängt., Den 
ſchwerſten Stand hatten fie wohl gegan die Sachſen. Al 
daher Karl der Große gegen diefe feinen langen verhees 
renden Krieg begann, traten fie willig mit ihm in ein 
Bindnif gegen ben gemeinfchaftlichen Feind, und trugen 
weſentlich zu befien völliger Bezwingung bei, da fie im 
5. 798 über fie einen der größten und blutigiten Siege 
für Karl erfochten. 

Karl erwiederte ihre Dienfte damit, daß er fchon im 


5. 789 feinen erften großen Feldzug gegen ein ſlawiſches 


Boll, die Wilten, in Perfon unternahm, angeblich um 
die an feinen Bundesgenoffen verübten Unbilden zu: rächen. 
Und die Obodriten und Sorben ftanden ihm bei zur Demüs 
thigung der Nachbarn. Er ſchlug zwei Brüden über die 
Elbe, befeitigte fie, und zog dann verheerend tief in das 
Land hinein. Die Wilten fühlten ſich folcher Uibermacht 
nicht gewachſen. Als man fich der Hauptitadt des Landes 
näherte, fam der alte König Dragowit dem @roberer 
im freien Felde entgegen, fhloß mit ihm Frieden, vers 
Rand ſich zu Zinsbarfeit und ftellte Geißeln. So hatte 
Karl den für die Bundesgenoffen unternommenen Krieg 
für eigenen Bortheil geführt und geendigt. 

Der Vertilgungstampf gegen die Awaren in Niebers 
öftreich und Ungarn wurde im Sahre 791 eröffnet. Drei 
Heere griffen zu gleicher Zeit fie an: das Iongobarbifche 
unter Karld Sohn Pipin und den Herzogen von Iſtrien 
and Friaul drang ind füblihe Pannonien ein; die Franken, 
Schwaben und Bayern führte Karl felbft nad, Oeſtreich 
im Süden ded Donauftromes; mit den Sadıfen und Fries 
fen zogen der Graf Theodorich und der Kämmerer Megin⸗ 


7 


172 


791 
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fried durch Böhmen’ an das nördliche Donauufer. Wie 
es fam, daß man fie durch Böhmen ziehen Tieß, haben 
die Ehroniften anzumerken unterlafien. Es I | aber wahrs 
ſcheinlich, daß Karl, der fo große Borbereitungen für 
diefen Krieg machte, aud) die Böhmen und Mährer, ale 
nächite Nachbarn der Amwaren, zur Hilfe gegen ihren alten 
Feind zu gewinnen nicht verfäumt, fondern ihre Mitwir⸗ 
fung fich gefichert habe. * So Fonnte von den Böhmen 
einem befreundeten Heere nicht nur der Durchzug, fonbern 
auf demfelben Wege aud) die Rückkehr geftattet werben. 
Doc hatte der Feldzug diefed Jahres feinen großen 
Erfolg, obgleich Karl bis zum Einfluße der Raab in die 
Donau vorgedrungen war. Nach vielen blutigen Schlach⸗ 


796 ten gelang es erit 796 dem fränfifchen und flawifchen 


Heere, *° den Si des awariſchen Chans zwifchen der 


48) Einhardi annales ap. Pertz I. 177. Alias copias per Beehai- 
mos, via qua venerant, reverti praecepit. Es iſt hier das erſte 
Mal, daß das Land und Volk der Gehen „Beehaimi« 
genannt wird; in früheren Angaben hieß Böhmen ſtets nur das 
Bendenland. Das Chronicon Moissiacense bedient fi) des 
Ausdrucks Beu-Widines (zum 3.805); die Annales Xantenses 
reiben im 3. 846: Boemannos, quos nos Beu-winitha 


vocamus. . 


49) Annales Alsmemici ap. Pertz I. 47. Karolus rex, commoto 
exercitu magno Francorum et Saxonum atque Sclavorum, 
perrexit in regionem Wandalorum (i. e. Avarorum). Da von 
einer Mitwirfung anderweitiger Slawen in diefem Sahre 
feine Rede ift, fo darf man den Ausdrud wohl auf bie 
dabei zunaͤchſt mitintereffirten Böhmen deuten. Auch der Ay: 
ſtand fpriht für die damaligen freundlichen Verhältniffe zwi: 
fen Karl dem Großen und ben Böhmen, daß die Sachen 
im 3. 792, wo fie fi wieder empörten, nicht diefe, fondern 
Die entfernteren Amwaren zur Waffengemeinfhaft gegen Karl 
aufforderten. Chronicon Moissiac. ap. Pertz L 299. 


50) Annales Laurissenses ap. Pertz I. 182: „Heirichus dux Foroiu- 
lensis, missis hominibus suis cum Wonomiro Sclavo in Panno- 


- 
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Donau und der Theiß, den gewaltigen Hring, zu erobern 
and zu zerftören. Und felbft fpäter erhoben fie noch einis 
gemal ihr Haupt, in vergeblichen Berfuchen, bie fremde 
Herrfchaft abzuwehren. 

Nachdem auf diefe Art die Länder und Völker im 
Weiten, Norden und Süden von Böhmen von Karl dem 
Großen bezwungen waren, fonnte der inzwifchen am 25. 
Dec. 800 zum römifchen Kaiſer gefrönte, und daher mit 
Anfprüchen auf die Herrihaft über alle Völker der Erbe 
begabte Eroberer nidyt lange anftehen, feine Heere auch 
gegen die noch unbefiegten Gechen zu fenden. Anlaß und 
Vorwand zu diefem Kriege wurden nirgends angegeben. 
Aber die flarfen Rüftungen, welche Karl dazu machte, °* 


nias, hringum gentis Avaroram longis retro temporibus quietum, 
aivili beilo fatigatis inter se principibus,, spoliavit.“ Es ift ans 
zunehmen, daß unter dielen Slawen nicht allein die Karan- 
taser, fondern auch die Maͤhrer gemeint find. Bel. Dobners 
Annal. Hayec. II. 389. 


51) Einhard berichtet zwar, daß der nunmehr chriftlihe Ehan der 
Awaren, Theodor, den Kaifer um Schug vor den Slawen 
und um Verleihung anderer Wohnfige in Pannonien angefleht 
habe: aber er gibt Feine Andeutung darüber, daß dies den 
Feldzug gegen die Böffnen veranlaßt hätte, da es wicht bie 
Böhmen geweien, vor denen gener Chan gewihen war. Das 
propter infestationem Sclavorum , „qui Bohemanni voomtur,“ 
weiches Dobmer, Pubicka und Pelzel im Einhard laſen, ift 
eine fpätere Interpolation, die in Feiner alten Handfchrift zu 
finden. Selbſt der Poeta Saxo, der Einhards Chronik zu 
Ende des 9. Jahrh. größtentheild metrifh überfegte, fand 
diefe Andentung nicht in feinem Driginale, da er fchrieb: 

Natio Sclavorum, studio satis aspera belli, 
Quos Bebemos voecitant, in se levitate procaci 
Irsitans Frencos, Caroli commoverat iram. 

52) Alte Quellen ſchildern dieſen Feldzug als einen ‚der flärfften 
in jener Zeit. Das Chronicon Moissiac. fagt: Karolus imp. 
wisit Alium -suwum Karokım regen um exeroitu.magno ad Beu- 
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fprechen - dafür, daß er die Macht der Böhmen höher 
anfchlug, ald irgend eines ſlawiſchen Volkes, mit dem er 
bis dahin zu thun gehabt, obgleich er, bei feinem vorge, 
rüdten Alter, nicht mehr perfönlid, ind Feld zog. 

Sm Sommer des Jahrs 805 rüdte die fräntifche 
Macht in- drei großen Maffen gegen Böhmen heran. Das 
eine Heer, das aus Bayern und Schwaben beftand, fiel, 
unter dem Befehle der Sendgrafen Adolf und Wernar,”® 
vermuthlich bei Taus ind Land herein; Das zweite und 
ftärffte, unter dem Befehle Karld, eines Sohnes des Kai⸗ 
ferö, kam vom Rheine her, und drang den Main herauf, 
um das- Fichtelgebirge, an die Eger; das dritte, aus 
Franken, Sacfen und Nordflamen zufammengefegt, zog 
nördlich am Harz vorbei, feste über die Saale und bie 
Elbe, und rücte durch das Land der Milcienen, ’* deren 
Fürften Semil es bezwang, nad; Böhmen vor. Uiber⸗ 
Died wurde noch ein viertes Heer auf Schiffen ausgerüftet, 
und die Elbe hinauf gefchickt; es zug bis in die Gegend 
von Magdeburg, und hatte wohl nur die Beſtimmung, 


widines etc. — Poeta Saxo: multis cum millibus. — Annales 
Mettenses fprechen von „innumerabiles exercitus.“ 


53) In dem zweiten Capitulare deP Jahrs 805 (im December), 
wo die Ausfuhr von Wagen und Nüftungen nad Böhmen 
verboten wird, erfcheint Adolf als Sendgraf zu Forchheim 
und Regensburg, Wernar zu Lorch Cim heutigen Oberöftreidy). 
Ap. Baluze I. 425, 431. Pertz IIL 133. 


54) Chronic. Moissiac. ap. Pertz I. 307 et II. 258: — „Tertium 
exercitum transmisit cum Saxonibus super Werinofelda et 
Demelcion.“ Das erfte fest man in die Gegend von Anhalts 
Deffau und Zerbft; das zweite (Demelcion) ſoll daher wohl 
die Milcienen in der heutigen Oberlaufig bedeuten. Auf die 
Sorben fann es nicht bezogen werden, ba diefe unter ihrem 
Fürſten Wiliduch in diefem Jahre noch den Franken treu 
blieben. — „Et tunc perrexerunt super Fergunna“ tiber 
diefen Namen läßt ih nit einmal eine Vermuthung geben. 
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die Wilten im Zaume zu halten, daß fie den Böhmen feine 
Hilfe zu leiſten vermochten. Dad mittlere Heer, unter 
K. Kart, hielt ſich lange mit der fruchtlofen Belagerung 
von Kaaden auf.’® Indeſſen zogen auch die beiden anderen 
Abrheilungen vom Suden und Norden Heran, und alle 
drei Heere vereinigten fich auf jenen Ebenen, wo heutzu- 
tage der Saazer, Leitmeriker und'’Rafoniger Kreis zuſam⸗ 
menhängen.” 
Die Böhmen ſcheinen van dem großen. Sturme, der 
fih’über ihr Land erhob, zu ſpät Nachricht erhalten zu 
haben; denn fie waren unvorbereitet, zum Widerſtande 
gegen ein fo großes Heer nicht gerüfte. Daher vers 
mieden fie jede Schlacht im offenen Felde, verfießen 
das Flachland, zogen fi in ihre Burgen, in Wälder 
mb Gebirge, und befchränkten fih auf ben kleinen 
Krieg. Im diefem‘ wurde einer ihrer Kürften oder Feld⸗ 
herren, Namens Bed, getöbtet.°” Die Feinde erlang- 


55) Im Chron. Moissiac. heißt es „Canburg,“ welches Dobng 
(Annal. Hayec. II. 424) und Dobromffg (Monatſchr. d. böhm. 
Muſ. 1827, L 57) am wahrſcheinlichſten auf Kaaden deuten: 
Kadan = Kadaus Burg. Das Hysteron-Proteron des Chro⸗ 
niften, daß die Heere ſich vereinigten und dann erft Kaaden, 
das in ihrem Rüden war, belagerten, iſt nichts ungewoͤhnliches 
und leicht zu erklaͤren. 

56) Venientes autem undique in planitiem Behemi, universi princi- 
pes diversarum genlium in conspectu regis Karoli pervenerunt. 
Castrametati sunt autem haud procul a se illi innumerabiles 
exercitus distantes. (Annal. Mettenses) — Et venerunt ad 
flavium qui vocatur Agara (Egerfluß) iM tres hostes (Heere) 
insimul, et inde venerunt ad Canburg, qui et illum obsiderunt, 
et vastaverunt regionem im circuitu, in ista parte Albiae et ultra 
Albiae. (( hronicon Moissiac.) 

57) Sed Sclavi invia et saltus penetrantes, ss minime ad pugnam 
praeparaverunt. Vastata autem et incensa per XL dies eadem 
regione, ducem eorum nomine Bechonem (ul. Lechonem) occidit. 
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805 ten aber feinen anderen Bortheil, ald daß fie das 
Land weit und breit verwüſteten. Sei es num, daß allein 
der Dadurch entftandene Mangel an Nahrung für Menſchen 
und Pferde es umzufehren zwang, oder Daß aud 
die böhmiſchen Waffen ſich zur Rache immer drohenber 
um baffelbe fammelten; das große Heer verließ, vierzig 
Tage nad dem Einbruch, dad Land, ohne die Böhmen 
bezmungen zu haben. °®” Denn fo fehr auch die gleich 
zeitigen Schriftiteller fich bemühten, Karls Erfolge zu ver-« 
herrlichen: fo meldet doch Niemand, daß bie Fürften Voͤh⸗ 
mend fi dem Kaiſer unterworfen oder zur Zinsbarfeit 
verpflichtet hätten. 

806 Und. die Ereigniffe des Jahres 806 beftätigen es noch 
mehr, daß im vorigen Jahre das Kriegsglück nicht auf 
Seite der Franken geweſen. Die benachbarten Sorben 
naͤmlich machten jetzt den Verſuch, ſich der fraͤnkiſchen 
Herrſchaft zu entziehen, was ſie kaum gewagt haͤtten, 
wenn Böhmen derſelben ſo eben erſt unterlegen waͤre. 
Karl mußte neue Heere, fowohl gegen die Sorben als 
gegen die Böhmen fenden. Sene, fo heißt es, waren 
fiegreich, tödteten den ftolzen Fürften Miliduch und unter⸗ 
warfen neuerdings fein Land dem Kaiſer. Diefe aber 
fehrten ruhmlos wieder; von ihren Erfolgen wirb nicht 
mehr gemelbet, ald daß fie ein Stüd Landes verheeret und 
feinen großen Schaden erlitten haben. 5° Und Karl fand 


Et dum nec jam pabula equis, aut cibaria ezercitui superessent, 
vastata et ad nihilum redacta jam dicta regione, ad propria 
reversus est. (Aunales Mettenses, Einhardus.) — Den Namen 
eines Bech trägt die Burg Bechin noch heutzutage; ob es 
diefer war, oder ein anderer, läßt ſich freilich nicht fagen. 

58) Vgl. Dobneri annal. Hayec. II. 426. — Luden Geſchichte des 

teutſch. Volkes, 5ter Band, S. 77—78. 

59) Aunales Einbardi ad ann. 806: Missa est et manus de Baioaria 
et Alamannis atque Burgundia sicut anno superiore in terram 
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ed nach im J. 807 nothwendig, fein Reich gegen bie Eins 
fälle der Böhmen ſowohl ald der Sorben durch befondere 
Anftalten ſelbſt zu ſchützen. °° 

Wenn daher die Böhmen, wie hehanptet wirb, den⸗ 
noch zu einem jährlichen Zinfe an Kaifer Karl und an 
deifen Sohn Ludwig den Frommen fich verpflichteten, fo 
kann dies nur in Folge fpäterer Unterhandlungen Statt 
gefunden, haben. Es muß um diefe Zeit der friedliebende 
Neklan zur Regierung Böhmend gelangt ſeyn. Bielleicht 
zog Diefer es vor, feinem Lande durch eine mäßige Abgabe 
Ruhe zu verfchaffen, als dasfelbe einem langen, unge, 
willen und jedenfallö verheerenden Kriege auszufegen.. 
Ber der Armuth und den Widerfprüchen ber hiftorifchen 
Quellen unterliegt jedoch dieſe Thatſache gegründeten 
Zweifeln und Schwierigfeiten; °' und gewiß ift der Tribut 
nad; Neklans Tode nicht gezahlt worden. 


Beeheim, vastataque terrae non minima portionc, absque ullo 
gravi incommodo regressa. Das heißt bob, im Style ber 
-fränfifchen Annaliften: „das Heer wurde zwar in Böhmen ge: 
fchlagen, aber es fam doch wieder zurüd.“ 

60) Capitulare anni 807, ap. Sı. Baluz. I. 459, PertzII. 149: 6i partibus 
Beheim fuerit necesse solatıum ferre, duo tertium praeparent; 
si vero circa Surabis patria defendenda necessitas fuerit, tunc 
omnes generaliter veniant. Alſo waren doch auch die Sorben 
noch nicht ganz unterworfen. 

61) Unter den Gründen für die damalige Zinsbarkeit der Böhmen 
ift der ältefte und wichtigfte Die Charta divisionis imperii vom 
J. 817 (bei Baluze I. 574, Pertz HI. 198), wo es im 2. Cap. heißt: 
„Item Hiudowicus volumus ut habeat Baioariam et Caremtamos 
et Beheimos et Avaros atque Selavos qui ab orientali parte 
Baioariae sunt.“ Doch läßt die Stelle ohne Zweifel auch den⸗ 
jenigen Sinn zu, in welchem fie Luden (Geh. V. 259) wirk⸗ 
fih genommen bat: „Ludwig erhielt Bayern ald Königreich, 
und zugleich die benachbarten Länder, welche dem Reiche zins⸗ 
bar waren, oder zur Zinsbarfeit gebracht werden ſollten“ 
u. f. w. Gie if daher Feineswegs entiheibend. Der zweite 
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S1A Mährend der ſechs und zwanzigjährigen Negierung 
eudwigs des Frommen (814 — 840) genoßen die Elb⸗ 
flawen von ben Franken Ruhe. Die Macht und Größe 
der Karolinger hatte ihren Culminationspunct bier fchon 


Grund liegt in den Worten Einhards, in Vita Karoli M. (bei 
Pertz H. 451): „Barbaras ac feras nationes . . . ita perdomuit, 
ut eas tributarias efficeret; inter quas fere praegjguke sun 
Welatabi, Sorabi, Abodriti, Boemanni, cum his name confli- 
xit; ceteras, quarum multo major est numerus, in Jdeditionem 
suscepit.“ Aber diefe Worte, für einen Panegyricus nach der 
Römer Art berechnet, find ungenau und widerfprechen zum 
Theil der offenen Gefchichte. Karl der Große hat gegen feine 
treueften Berbündeten, die Obobdriten, niemals Krieg geführt, 
und fie daher auch nie bezwungen (perdomuit), wie dies Eins 
hard in f. Annalen zum 3. 798 ſelbſt zn verftehen gibt; ‚auch 
‚bat diefer nirgends angemerft, wann die ‘Böhmen tribut: 
pflichtig gemacht worden. Der dritte Grund endlih wird aus 
den Worten gezogen, welche Coſmas dem Herzog Bietiflam 
zum J. 1040 in den Mund legte: „Talem nobis legem insti- 
tuit Pipinus, Magni Karoli regis filius, ut annuatim Imperato- 
rum successoribus GXX boves electos et D marcas solvamus.“ 
(Cosmas I. 119). Bon einem Feldzug Pipins nad) Böhmen 
weiß jedoch die gleichzeitige Geſchichte nichts, und von 807 bis 
810, wo er farb, ließe fich fein Alibi in jedem Sahre nad» 
weiſen. Die fpätere, hiftorifch bewährte Zinsbarfeit der Böh: 
men an das Reich rührte erft vom 3. 928 her, und dauerte 
nicht über das 11. Jahrh. herab; es ift aber wahrfcheinlich, 
dag man ihr fpäter ein höheres Alter und augusta principia 
beilegte, fowohl um das Herbe der Sache in der Borftellung 
zu mildern, als auch um deren Beftand defto mehr zu fichern. 

Öründe gegen die behauptete Zinsbarfeit find: erftens, das 
gänzlihe Schweigen. aller gleichzeitigen Annaliften darüber, Die 
doc fonft in der Schilderung folder. Erfolge fehr emfig find; 
zweitens, der treu berichtete Verlauf der Gefchichte von 805 
und 806, wo die fränfifchen Waffen offenbar nicht glüdlich 
waren; endlich der Umſtand, daß auch bei den fpäteren Ereig⸗ 
niſſen des 9. Zahrh. nirgends von einem böhmifchen Tribute 
Meldung gefchicht. 
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überfchritten. Der fchwache, nicht Priegliebende Kaifer, 
im Innern feines Reiches von Berrath jeder Art umſtrickt, 
‚von aufruͤhriſchen Söhnen bebrängt, konnte nichts Erhebs 
liches nach, Außen unternehmen. Sn feiner Stellung zu 
den Slawen erfchien er meift nur als Schieberichter in 
ihren heimifchen Zwilten. Im J. 822 wirb auch einer 
böhmifchen und mährifchen Gefanbtfchaft an ihn gedacht, 
von ihren Verrichtungen jeboc, nichts weiter erwähnt, als 
daß fie ihm Geſchenke darbrachten. | 


814 


822 
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Viertes Capitel. 
Mährens Erhebung. 


. Rüdblid auf Mähren. Moymir und Priwina. Anfänge 
des Chriſtenthums in Mähren und Böhmen. Kriege mit 
Ludwig dem Deutfhen. Raftiflam von Mähren wird 
unabhängig. (I. 803—863.) 


Die ältefte Gefchichte Mährend, von der Einwan⸗ 
derung der Slawen bafelbit bis zum 9. Sahrhundert herab, 
ift in ein noch undurchbringlicheres Dunkel gehüllt, ald bie 
von Böhmen. So wie jedoch Das Volk der Mährer, in 
Hinfiht auf Abkunft, Sprache, Sitte und Character, von 
jeher mit dem der Böhmen Eind war, fo hat ed auch 
von jeher deſſen Schidfale im Großen getheilt. Diefelbe 
Epoche.der Befignahme des Landes um die Mitte des 5. 
Ssahrhunderts, diefelben Drangfale von Seite der Amaren, 
diefelbe Befreiung durch Samo im 7. Jahrhunderte. Auch 
nad) Samo’d Tode bewahrte Mähren feine Selbitändigs 
feit gegen die Chagane. Seine Gränze war im Suden 
fhon damals ungefähr diefelbe, wie heutzutage; im Often 
aber fcheint fie fi über das obere Wagthal bis zum 
Tatragebirge hin erftrect zu haben. Nach dem Falle ver 
Amwarenmacht breiteten fich die Mährer in deren nunmehr 
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verwuͤſtetem und veröbetem Lande‘? immer weiter aus; 
fie befegten bald das ganze nördliche Ufer der Donau, 
vom Mannhardöberge an bie zum Einfluße der Giram, 
indem fie mehre awarifche Fürften, welche dieſe Gebiete 
von Kaifer Karl dem Großen zu Lehen erhalten hatten, 
darand verbrängten. lm beshalb von bem mädjtigen 
Kaifer ſelbſt nicht mit Krieg überzogen zu werben, bes 
quemten fich die maͤhriſchen Fürften auf dem Reichötage 
zu Regensburg im J. 803 zur Abhängigkeit *° und wurden 
fortan ald Bafallen des Farolingifchen Reiches angeſehen. 

Sm zweiten Biertel des 9. ‚Jahrhunderts herrichte 
Herzog Moymir (Moymar) in Mähren, ein Mann von 
wicht gewöhnlichem Geifte. Obgleich die dürftige Gefchichte 
jener Zeit und nur wenige Nachrichten von feinem Wirken 
und Walten überliefert hat, fo zeugt doch felbfi dies 
Wenige von feiner Einficht und der Kraft feines Willens, 
Er bekannte ſich zum Chriftenthume, und ficherte fomahl 
dadurch, als durch bie. Treue, die er Kaifer Ludwig dem 
Frommen bewahrte, feinem Lande den Frieden. Mähren 
blieb ruhig, während im unteren Pannonien ber Aufſtand 
des fühnen Liudewit (818 — 823) dem fränfifchen 
Reiche ſelbſt gefährlich zu werden brohete; eben fo wenig 


62) Einhardi vita Karoli M. ap. Pertz II. 449, 450: Quot proelia 
im bello Avarico gesta, quantum sanguinis effusum sit, testatur 
vacua ommi habitatore Pannonia, et locus in quo regia Kagani 
erat ita desertus, ut nec vestigium quidem in eo humanae habi- 
tationis appareat. Tota in hoc bello Hunorum nobilitas perüt, 
tota gloria decidit. 

63) Annales Mettenses ad ann. 803, ap. Pertz L 191: — Zodan 

princeps Pannoniae veniens (ad Regenesburch), imperatori se 
tradidit. Multi quoque Sclavi et Huni in eodem oonventu fue- 
runt, et se cum omnibus, quae possidebant, imperatoris dominio 
subdiderunt, Daß hier unter den Sclavi die Mährer zu ver 
ſtehen find, geht aus dem Zufammenhange fomohl des Tertes 
als der Begebenheiten deutlich hervor. 
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mißbrauchte es jene Berlegenheiten, in welche die bulgas 
rifchen Waffen (827 — 829) die Franfenherrfchaft Brachten. 
Moymir trachtete wohl vor allem, fich im eigenen Lande zu 
ftärfen und zu befeftigen. Die kleineren Fürften besfelben 
bewältigte er, oder machte fie feinem Willen gehorfam; 
und legte Damit ben erften Grund zu jenem mährifchen 
Reiche, welches in ber zweiten Hälfte des 9. Sahrhuns 
derts eine fo hohe politifche Bedentung gewann, und and 
Söhmen von fich abhängig machte. Den mißvergmügten und 
noch unbefehrten Priwina, Fürften im Neitraer Ges 
Bitte, zwang er im J. 830 fich über die Donau zu flüchten. 
Kaiſer Ludwig nahm dieſen freundlich auf, ließ ihn zu 
Treismauer taufen, und wies ihm ein großes Gebiet in 
Unterpannonien am Plattenfee ald Eigenthum an. ** 
Wenn wir farantanifche und awariſche Fürften unter 
fränfifchem Einfluße ſchon vor Ende des 8. Jahrhunderts 
zum Chriſtenthume ſich befehren fehen, fo können wir, 


trotz dem Schweigen der fargen Gefchichte, nicht zweifeln, 


daß dieſe wohlthätige Lehre ſich auch unter den Mährern, 
wenigflend zu Anfange des 9. Jahrhunderts, fchon ein» 
jelne Anhänger und Bekenner erwarb. Es lag ja im 
Geifte und im Intereſſe der Franken, das Ghriftenthum 
überall zu pflanzen, wohin ihre Macht reichte. Doc, erft 
unter Moymir faßte dasfelbe feitere Wurzeln in Mähren.‘° 


64) ©. Dobrowfkh's Cyrill und Method, 1823, ©. 87. 


.65) Wenn die Bulle Eugens DI. an die vier Bifchöfe der Awaren 
und Mährer ächt wäre, fo hätte es freilich in Mähren ums 
Sahr 826 ſchon wenigftens zwei Bisthümer, deren eines das 

Neitraer, gegeben. Aber dieſe fo oft befprochene, fo vielfeitig 
gedentete Urkunde, deren einzige Quelle ein alter &oder des 
ehemaligen NReichersberger Kloſters iſt (bei Gewold, 1611), 
wurde nach aller Wahrſcheinlichkeit erft im 10. Jahrhunderte, 
wo nicht fpäter, aufgeſetzt. Unbegreiflich wäre es fonft, wie 
ein fo hochwichtiger Act, die Wiederherftellung einer alten 


‚Möhren. Moymir und Priwina. 199 


Die Kirche zu Neitra, welche der Salzburger Erzbifchef 836 
Adalram im J. 836 weihte,5%.-war, wenn auch nicht die 
ältefte, die unter den Nordweſtſlawen überhaupt erbaut 
worden, Doch die ältefte, deren Andenken fid) erhalten hat. 
Aber auch die Dimüger und die Brünner befanden, urkund⸗ 
Iihem Zeugrüffe zu Folge,‘ fchon zu Moymirs Zeiten; . 
und es -ift nicht zu zweifeln, daß auch das altberühmte 


Metropolie mit vier Bisthümern, unter König Ludwig dem 
Frommen, fo ganz unbemerkt vor fih gehen und alfogleich 
wieder fpurlos verfchwinden Ponnte, daß Fein Zeitgenoffe, nicht 
Einhard, nicht Thegan, nicht Nithard, Fein Ehronift des 9. 
Jahrh. überhaupt, ja nicht einmal der fo gut unterrichtete 
Anonymus de conversione Baioariorum et Karantanorum (873), 
in deifen Aufgabe es doch lag, davon Kenntniß nahm noch 
gab; unbegreiflih, dag die fo gut erhaltenen Paſſauer Urkun⸗ 
denbüher den hochverdienten Stifter dieſes Werkes, den 
Erzbifhof Urolf, der doch der Shrige geweien feyn muß, 
faum kennen, daß Feine Legende ihn feiert, und daß bei der 
Scheidung der Sprengel von Paffau und Salzburg im 3.829 
die angeblichen vier Bisthümer gar nicht in Anfchlag Famen; 
unbegreiflidh endlich, dag von jenem Speculi-Julium, jenem 
Soriguturum und Vetvarium in feinem alten Denkmale auch 
nur der leilefte Nachhall zu finden — anderer Querumftände 
und Widerfprüce mehr nicht zu gedenfen. Die von’ Prof. 
Mich. Filz cin den Wiener Zahrbüchern 1835, LXX. Anz. Bl. 
27—33) aufgeftellte Hypothefe, daß hier Urolf ein Betrüger, 
der Papft aber der Betrogene war, verwirrt mehr, als fie 
aufflärt. Die Urkunden über die Anfänge des Lorcher Erz 
bisthums find ja alle, wo nicht offenbar falſch, „Doch mit 
Grund verdächtig. 
66) Anon. de Conversione Boioar. et Carant. 


67) Rah den von Monfe entdediten, von Bodek befanntgemadhten 
Zragmenten eines Salbuchs der Olmüger. St. Petersfirde 
aus dem 12. Sahrhunderte, in bem fo eben (1836) erfcheinenden 
mährifhen Diplomatar. Der Name felbft (eccl. Su. Petri 
nicht S. Clementis) ift ein genügender Beweis, daß biefe 
Kirchen ſchon vor Eyrill und Method beftanden. 
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Welehrad zu gleicher Zeit, wo nicht fchon früher, feine 
erften Kirchen erhielt. Daher befannten gewiß mehre Lechen 
und viel Bolt in Moymird Lande ſich gleichfalls zum 
Chriſtenthume. 

Im J. 844 faßten auch vierzehn böhmiſche Lechen 
den Entſchluß, das Chriſtenthum anzunehmen, und bega⸗ 
ben fich deßhalb am Schluße des Jahrs nad) Regens⸗ 
burg zum Könige Ludwig dem Deutichen, der fie freund⸗ 
lich aufnahm, und am-1: Januar 845 fammt ihrem Gefolge 
taufen ließ.°® Die Namen diefer einen Kürften und die 
Umftände der feierlichen Taufe hat man leider nicht auf- 
gezeichnet. Diefes denfwürdige Ereigniß ift die ältefte 
Angabe von einer Verbreitung des Chriftenthumsd unter 
ben Gechen, obgleich; faum zu zweifeln, daß diefer Glaube 
hier auch früher fchon einzelne Bekenner gefunden. Es hatte 
unter anderen die Folge, daß ganz Böhmen, vor Errichs 
tung des Prager Bisthums, zum Regensburger Sprengel 
gezählt wurde. Bemerkenswerth tft ed, daß diefe Bekeh⸗ 
rung fo vieler vornehmen Böhmen ihr eigener Wille, ihr 
eigenes Werk war, und nicht, wie bei den unteren Elb⸗ 
flawen, ihnen durch deutſche Waffengewalt abgenöthigt 
wurde. Darum gelangte die göttliche Lehre gleich Anfangs 
unter günfltigeren Umftänden nadı Böhmen, und ihre heil- . 
famen, von feiner Gewaltthat begleiteten Wirkungen konn⸗ 
ten die empfänglichen Gemüther fchneller und tiefer gewin⸗ 
nen, als es bei den nörblichen Slawen der Fall war. Da 
jedoch Wer Herzog des Landes, Hoftiwit, nicht mit zum 


68) Ruodolfi Fuldensis annales ap. Pertz I. 364: — „Hiudowicus 14 
ex ducibus Boemanorum cum hominibus suis christianam religi- 
‘onem desiderantes suscepit, et in octavis theophaniae baptizari 
jussit.“ — Daß diefe „Duces“ nichts als böhmifhe Rechen, 
dv. i. größere Orundbefiger waren, lehrt fchon ihre große Zahl, 
die dennoch, den fämmtlihen böhmifchen Lechen gegenüber, 
nur eine Minderzahl war. 
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Ehriftenthume übertrat, unb da jene vierzehn Lechen durch 
ihre Taͤufe ſich thatfächlic; unter den Schub bes Könige 
ftelften: fo fcheint es wohl, daß ihr Entfchluß mit inneren 
Unruhen der Böhmen in Verbindung ftand, wo nicht als 
Urfeche, doch ald Folge berfelben. | 
Die Scenen von Zwietracht und Unnatur, welche das 
Hand des ungfüdlichen Kaiferd Ludwig vor und nadı 
defien Tode (t 840) bewegten, gaben ven Slawen Zeit, 


fich mit. fich ſelbſt zu befchäftigen. Sobald jebod die Brüs - 


derfriege feiner Söhne durch den Vertrag von Berbun 
.(843) einftweilen befeitigt waren, und bad große Reich 
durch die Trennung in feine natürlichen Beſtandtheile, 
Frankreich, Italien und Deutſchland, an Ruhe und Feſtig⸗ 
feit gewann, traten nach und nach die alten feindlichen 
Berhältniffe zwifchen den Deutfhen und den Slawen 
wieder hervor. Lestere hatten es aber fortan nicht mehr 
mit ben mächtigen Gebietern der ganzen fräntifchen 
Monarchie, fondern nur mit den Königen von Deutichland 
zu than. | 

Ludwig, der erfte deutfche König nad, jenem Vertrage 
(843—876), fuchte den Slawen gegenüber diejenige Stels 
fung wieder zu gewinnen, welde fein Großvater Karl 
angenommen und gefichert hatte Moymirs wachſende 
Macht beunruhigte ihn; daher z0g er im Auguft des Jahre 
846 mit einem ftarfen Heere nadı Mähren, ſetzte Moymir 
ab, und ließ beffen Neffen Raſſt iſ law (Raſtiz) Mährens 
Herrſcher werden. Ob Moymir ſich zur Gegenwehr gefeßt, 
uud was ferner mit ihm gefchah, wird nirgends angegeben. 
Den Rückweg fchlug König Ludwig durd, Böhmen ein. 
&r mag auf die Ergebenheit und Treue der vierzehn 
chriſtlichen Lechen gesähft haben, deren Beftbungen im 
Süpdwelten des Landes, wohin fein Weg ihn führte, geles 
gen seyn wüffen. Allein die große Mehrzahl der nad) 
nicht befehrten Böhmen, den Herzog an der Spitze, erhob 
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fi, dieſe Verlegung des vaterländiichen Bodens zu 
ahnden. Ludwigs Heer wurde von ihnen angegriffen, 
gefchlagen und zerfireut; mit Mühe entfam der König 
felbft der Gefangenfchaft. Und die Beute war groß, welche 
die Sieger den ald Sieger zurüdfehrenden abnahmen.*? 
Ludwig konnte den fo empfindlichen Schlag nicht un⸗ 
gerächt laffen. Es entfpann ſich ein Krieg zwiſchen ihm 
und den Böhmen, welcher nad, vierjährigem Wüthen gläns 
zend für die böhmifchen Waffen endete. In den Jahren 
847 und 848 wurde er mit unentſchiedenem Erfolge geführt; 
denn obgleich die deutfchen Ghroniften von erfochtenen 
Siegen fprachen, inöbefondere im Jahre 848, mo König 
Ludwigs gleichnamiger Sohn das Heer führte, fo beweifen 
doch fchon die wiederholten Einfälle der Böhmen in 
Bayern, daß jene Siege nichts als die gewöhnlichen Wech⸗ 
felfälle ded Krieges waren. Um bie Entſcheidung herbeis 
zuführen, rüftete der König im J. 849 ein ftärfered Heer, 
als je zuvor, gegen die Böhmen aus. Da er felbft krank 
war, vertraute er den Oberbefehl darüber feinem Freunde 
und Liebling, dem Herzoge Ernft, dem mächtigften Manne 
in feinem Reihe. Auch Thafulf, Markgraf gegen die 
Sorben, und viele Grafen und Aebte aus allen Gegenden 
Deutſchlands fchloffen mit ihren Schaaren ſich dem Zuge 
an. Das Heer drang in Böhmen ein. Bei dem Angriffe 
auf eine Berfchanzung, in welche ſich die Böhmen einges 
ſchloſſen, wurde Markgraf Thakulf ſchwer verwundet. ‘Der 
Angriff wurde zwar abgewehrt, aber mit großem Berlufte, 
Daher fandten die Böhmen eine Botfchaft" ind deutſche 
Lager, um den Frieden zu unterhandeln. Diefe wandte 
fih an Thakulf, ale denjenigen, der der flawifchen Sprache 
‚and Sitten am meiften fundig war; und er empfing fie, 


69) Ruodolfi Fuldensis annal. ap. Pertz I. 364. — Prudentii Tretensis 
annal. ib. I. 442. — Annales Xantenses ıb. II. 228. 
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trotz feiner Schwäche, zu Pferde, um fie nicht feine Wut 


den gewahren zu laflen. Doc während der Urterhand⸗ 
fung felbft erneuerten einige Deutfche Grafen ploͤtzlich die 
Feinbfeligfeiten, und überfielen Die ruhig fich haltenden 
Böhmen; ihnen folgte das ganze beutfche Heer zum As 
griffe. Uiber eine ſolche Treuloſigkeit empört, . erheben 


> 


die Böhmen ſich zu furdhtbarer Race. Sie ſchlugen den ':- 


Angriff ab, braditen eine große Niederlage über die 
Zeinde, verfolgten die Fliehenden bis in ihr Lager, und 
umringten dasfelbe. Nun war ed an den Deutfchen, um 
Frieden zu bitten und Geißeln zu fellen, womit fie ben 
Rückweg in ihr Land erfauften. Der Weg des Rückzugs 
warb ihnen vorgefchrieben; alles Gepäd und Geräth blieb 
in den Händen der Sieger, und felbft die Waffen mußten 


ausgeliefert werben. ine foldye Schmacd war unerhört _ 


unter den deutſchen Völkern, und bie Berwirrung .barüber 
war groß und allgemein. ”° Den Ort der Schlacht. und 
den Helden, der die Böhmen zu biefem Siege befũhrt, 


. aenmt leider feine Gefchichte. ?' 


Diefen neuen und größeren Unfall den Böhmen * 
entgelten, konnte K. Ludwig um fo weniger hoffen, als 
fein Reich zu gleicher Zeit auch im Norden von den Nor⸗ 
mannen große Verlufte erlitt, und balb darauf ei 
allgemeine Hungersnoth und Peſt Deutſchland bebrängte; 


170) Worte Ludens (Geſch. VI. 25, 26). Die Schifberung des - 


Krieges f. in Ruodolfi Fuldens.. ann.. bei Per&.I. 346, in Pr 
dentii Trec. ann. daf. I. 444,.und in den Annales Xantenses 


daf. II. 229. 
71) Wenn Hayek böhmifche Quellen aus diefer Zeit vor 7 & hatte, 
wie er feine Lefer glauben mahen will, — wie koͤmmt es 


denn, daß er von allen den Kämpfen der Böhmen mit Karl 
dem Großen und mit Ludwig dem Deutfchen, ja ſelbſt von 
der Taufe zu Regensburg fo: ganz und gar nichts zu fagen 
weiß? 


8 


Re 
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Er bequente ſich daher zu dem mit ben Böhmen gefchlofs 
fenen Frieden, deſſen Form unb weiterer Inhalt jedoch 
von den Chroniſten verfchwiegen wurbe. 

Dad Kriegsglück der Böhmen hob den Muth und 
den Unternehmungsgeiſt ihrer Nachbarn und Stammge⸗ 
noſſen, welche noch von den deutſchen Königen — 
waren. Im J. 851 lehnten ſich die Sorben auf, und 
wurden mehr durch die planmaßige Verwüſtung ihres 
kandes, ihrer Felder und Früchte von Seite K. Ludwigs, 
als dudch Waffen in das vorige Verhaͤltniß zurädgebracht. 7? 
Bei weiten ernfter waren jebod die Ereigniſſe in Mähren. 
Wenn Ladwig felbft es war, der den Raſtiſlaw daſelbſt 
zam Herzog einſetzte, fo ſah er ſich wohl in ber Hoffuung 
anf deſſen Ergebenheit bald getaͤufcht. Moymir war dem 
Koͤnige nur verdächtig geweſen; Raftiflam wurde fogar 
gefährlich, Gein lange genährter Wunfch, Mäheen ganz 
swabhängig zu machen, reifte bald zum feiten Entſchluße, 
und wurde die hoͤchſte Aufgabe feined Lebens, die er auf 
allen Wegen, mit allen Mitteln, im Glück und Unglüd 
beharrlich verfolgte. Zu dieſem Zwecke fette er fich auch 
mit jeinen maͤchtigen Nachbarn im Oſten, ben Bulgaren, 7? 
in ein freundlicheres Verhaͤltniß, Imipfte eine Verbindung 
mie dem byzantinfichen Hofe an, and verfah ſein Land weit 
mebeen für jene Zeit ſehr arten Feſtungen. Koörig Lud⸗ 
wig, der wohl Raſtiſſaws Entwürfe durchblidte, faumte - 
sicht, fie bei, Zeiten zu befämpfen, Im Jahre 855 zug er 
mit: eine ſtarken Heere nach Mähren, kehrte aber ſieg⸗ 
und xruhntlos wieder, da er feined Gegners feſte Verſchan⸗ 
zungen nicht anzugreifen wagte, und auf dem Rüdzuge, 


72) Perditis fragihus et omni spe vietoa adempta,. magis eos famne 
quam ferro perdomuit. Ruodolfus Fuld. I. c. p. 367. 
13) Prodesties ‘Trocensis ap. Pertz, I, 448. 


K. Ludwig md Raftiflem’ von Mhren. VIE 


von den Mährern verfolgt, großen Schaden erfift. * mb 


fo wurde Raſtiſlſaw vorerſt der That nad frei mis 
unabhängig, da Ludwig mehre Jahre hindurch niches gegen 
tin unternehmen konnte. Zu feiner wachſenden Macht 
nahmen nunmehr: die von Ludwig Berfolgten und Ver⸗ 
drängten ihre Zuflucht; fie wurbe deu Stütßzpunkt, woruuf 
bie Mißvergnügten, felbft in des Königs eigenem Haufe, 
ihre Entwürfe bauten: Slawitah, ein boͤhmiſcher Furſt, 
wurbe von bayrifchen Truppen aus feiner Stadt Weitra 
vertrieben; er floh zu Raſtiſſaw, indeſſen ubiwig feinen 
bon ihm verbrängten, unb bei dem Sorbenfärften Ceſtibor 
weilenben Bruder in ben Beſitz von Weitra fügte. » Hofe 


1 


74) Ruodolfi Fuldensis ann. apud Pertz I. 369: Rex Hiudövicus in 
Sclavos Marahenses contra Rastizen, ducem eorum, sibi rebel- 
kuntem parum prospere dimio eeraitm, ine vietoris rerliit, zuu+ 
lens adversarium, firnissimo ut fertur vallo manitum, ad tesppus 
dimittere, quam militum suorum periculose pugnando , damna 
sustinere. — Rastiz cum suis insecutus, plurima trans Danuvium 
finitimorum loca praedando vastavit. 


75) Ibidem L 370: Otgarius episcopus (Eichstadenais) et —X 
comes palatii, et Ernustus filius Ernusti ducis, cum hominjbus 
suis in Boemanos missi‘; eivitatem Wiztrachi ducis ab anhis 
multis rebellem oocupererant, expulso ab: en Schatiktago, Alie 
Wistrachi, gi tpeannidan tumc in ea ekervebat. Quo put 
fugam lapso ot ad Bastinon se enpferente, frater ejus, qui ab 
eo patria pulsus apud Zistiborum Sorabum exulabat, ad zegem 
fideliter veniens, loco fratris dux constituitur. Diele Civitas 
Wiztrachi deuten alle böhmifchen Gefchichtichreiber auf 
Wertra, gemeinhin Weitrach, altböhmifh Wirtoraz 
( Witrads Burg) genannd, im heutigen Defiveih, an der boh⸗ 
mifchen Gränze; und eine wahrfcheinlichere Deutung wird fi 
wohl nicht finden laſſen. Vgl. Dobners Annalen II. 26. — 
Wer die feite und canfequente Analogie der. böhm. Sprache 
in der Bildung von Perfonennamen Tennt, wird den Namen 
Biztrach, trotz Demi ſcheinbar flawifchen lange, alfogleich 
für unrichtig und verunftaltet erklären; und hie Berrenfung 


8* 
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Mürrbenträger im Weiche Ludwigs, wie bie Grafen 
Werinhar und Gunbader, gingen, ald man ihnen ihre Aem⸗ 
ter nahm, zu ihm über. Selbft bed Königs ältefler Sohn 
Rarlmaun, Herzog. in Kärnthen, trat mit Raſtiſſaw 
861863 in einen Bund, ald er ſich gegen bes Vaters 
Born und Gewalt ficher fielen zu müſſen glauhte; und 
der zweite Sohn, Lubwig der Tüngere, folgte bes 
Bruberd Beifpiele, ald auch er ſich 866 gegen ben Bater 
empärge. * 

.. ..Diefe wenigen, von den bloß mit ihrer Heimath 
heſchaͤſtigten deutſchen Ehroniften und nur zufällig hinges 
worfenen Zuͤge, fchildern kaum Raſtiſſlaws Berhältnifle 
nach Außen und zum deutfchen Reiche: auf das Leben ber 
Mährer und Böhmen im Innern ihres Landes geftatten 
fie und feinen Blick. Und doch müflen eben zudiefer Zeit 
wichtige Veränderungen in den Anſichten, Sitten und 
Gebraͤuchen dieſes einigen Volles, ja felbft in deſſen 


Innern flaatörechtlichen Beziehungen, Statt gefunden haben. 


Es war ja die Zeit des fiegreichen Kampfes bes Chriften- 
thums mit dem Heibenthume, welcher dad von Natur mit 
tiefer Religioſitaͤt begabte Gemüth diefes Volles Tehr 
aufgeregt, und an ſich bebeutungsvolle Ereigniffe herbeis 
geführt haben muß; ed war auch die Zeit, wo die rein- 
menarchifche Staatsform fich über Die alte, eigentkämlich 
flawifche, Beimiſchung oligarchiſcher und republikaniſcher 
Elemente erhod, und immer ſtaͤrker geltend machte. Doch 
welche Bewegungen und Stürme biefe heiffame Umbildung 
des Volkslebens im Innern auch hervorgebradit haben 
mag: ihren Inhalt bat uns kein glaubenewürbiger Zeuge 


von „Witraz“ in „Wiztrach“ ii im deutſchen Munde und 
deutſcher Feder keineswegs beiſpiellos. 


76) Hincmari Remensis annal. apud Ports IL 455, 459, 473. — 
(Buodolfi) Fuldens. ann. ib. L 374, 379 sq. 
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überliefert;?” fie find in ewige Bergeflenheit und Nacht 
gehüllt. | 

Nur eine hochwichtige That erhielt ſich aus jener Zeit 
im Andenfen der Nachwelt; denn bie wohlthätigen Keime, 
bie fie pflanzte, gingen fruchtbringend auf, troßten allen 
Stürmen der nadjfolgenden Zeit, und wirken noch heuts 
zutage ſegenreich auf Millionen, nah und fern. Es mar 
bie Berufung der Philofophen Cyrill und Method 
nach Mähren, und ihr Apoftelmerf unter den flawifchen 
Bölkern. 


77) Der mährifhe, doch beffere Hayek, Johann Georg Sttedowftg 
Dfarrer su Pawlowic in Mähren, + 1713) bat in feiner 
„Saera Moraviae historia s. Vita SS. Cyrilli et Methudii 1710,“ 
mit eben fo viel hiſtoriſchem Fleiße als unkritiſcher Dichtungs⸗ 
luſt, eine Menge Facta und Ficta aus jener Epoche zuſammen⸗ 

. gehäuft: glücklicher Weiſe bat fein Werk Feine Autorität mehr 
in Mähren. u 
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Sänftes Caopitel 
Mährens Größe und Fall. 


Eyrilt and Methaod in Mähren. Raſtiſlſaws umglädliches 
Ende Swatopluf, Mazreus Wiederberfteller, Seine 
Merbindung mit Böhmen, Boriiwoy’s Taufe Siewifdhe. 

. Liturgie in Böhmen und Mähren. Kämpfe mit König 
Arnulf. Einbruh der Magyaren. Swatopluks Tod. 

‚ Blutige Zwifte feiner Söhne, Böhmens Abfall von Mah—⸗ 
ren. Untergang des mährifhen Reihe. (J. 862— 907.) 


Bu den nach Moefien, Thracien, Macedonien und 
in die griechifche Halbinfel vorgebrungenen Slawen hatte 
das Ehriftenthum fchon zu Anfange des 7. Tahrhunderts 
fi) die Bahn gebrochen. ”° Die Belehrung diefer Völlker 
war ein Werf des chriftlichen Eiferd der Byzantiner; fie 
war meift ruhig, und ohne Widerſtand von Statten ges 
gangen, da man nicht allein bei der Belehrung, fondern 
auch beim Gottesdienſte fich der natürlichen Sprache des 
Volkes bediente, und daher ‚nicht allein feinen Verſtand, 
fondern auch fein refigiöfes Gefühl für das Chriftenthum 
gewann. Slawen wurben häufig mit ben vornehmften 


78) Dies bemeifen unter andern die Befchlüße des Concilium Trul- 


lanum oder Quinisextum vom J. 692, gegen einige flawifch- 
heidnifchen Gebräuche, bei Mansi, tom. XI. 921 fg. — Bergl. 
Constantini Porphyrogenetae de Administr. Imper. cap. 92. 
pag. M. — 
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Würden am Taiferlichen Hofe, im Heere und felbft in der 
Kirche betraut. So war der im 5. 766 zum Patrianchen 
von Couſtantinopel erhobene Nicetas ein Slawe von 
Geburt; und hundert Jahre fpäter, im J. 867 gelangte 
mit dem großen Baſilius, bem Macedonier, eine ſlawiſche 
Samilie fogar auf ben Kaiſerthron in Byzanz, auf welchem 
fie fid) ein Jahrhundert lang behauptete. Diefe Berhälts 
niße erklären es, wie im 9. Jahrhunderte zwei Eingeborne 
von Theffalonich in Macedonien, einer damals halb gries 
chiſchen, Halb ſlawiſchen Stadt, das ſlawiſche Schriftwefen 
begründen und die Reihen flawifcher Schriſtſteller auf die 
mürdigfte Art eröffnen konnten. 

Die Brüder Cyrill und Method, Söhne bes 
Patriciers Ken von Theflalonich, zeichneten fich unter ben 
Gelehrten von Conftantinopel.fowohl durch Kenutniße ald 
durch fromme Sitten aus. Cyrill insbeſondere, früher 
Conſtantin genannt, war in göttlichen und weltlichen Dingen 
gleich wohl erfahren, und glänzte durch bie Kenntniß ber 
griechifchen, Iateiniichen, flawifchen, armenifchen und chafas 
rifchen Sprache; ein vertrauter Freund bed durch bad 
Schisma ber Kirche befannten Patriarchen Photius in 
Eonftantinopel, nnterließ er es doch nicht, deſſen irrige 
kehrfäte zu bekämpfen. Als die am fchwarzen Meere, im 
bentigen Süd» Rußland, herrfchenden Chaſaren chriftliche 
Lehrer aus Bonftantinopel verlangten, wurde Eyrili in 
ihre Land gefchict, und wirkte mehre Jahre lang fegen- 
reich bei diefem durch jünifche und mohamebanifche Bes 
kehrer fchon vielfach verfuchten Volle; zugleich befreite er 
bie bortigen gefangenen Chriften von ber Sklaverei, und 
hob die Gebeine des heil. Clemens, ehemaligen Bifchofs 
von Rom, welcher ums J. 102 im taurifchen Eherfones 
ben Märtyrertod erlitten hatte. Cyrills jüngerer Bruder 
Method, ein Mönd, und Maler, fam ums J. 860 an den 
Hof des bulgarifhen Könige Boris, nad. ed gelang ihm 
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zuerft durch ein Gemälde des jüngften Gericht, dann 
durch Belehrung, den König zur Annahme des Chriſten⸗ 
glaubend zu bewegen. Boris wandte fich mit der Bitte 
am chriftliche Prieſter und Lehrer zuerft nach Conflantis 
nopel, dann nad Rom und an die römifchen Kaifer; und 
der Streit um bie Erwerbung und Sicherung biefed neuen 
Kirchengebiets trug bekanntlich nicht wenig dazu bei, das 
in jener Epoche emporleimende Schiöma der chriſtlichen 
Kirche zu nähren. 

Diefer glüdliche Erfolg, daß zwei Voͤlker, welche bis 
dahin das Chriftenthum und bie europäifche Gefittung 
überhaupt mit der größten Gefahr bebroht hatten, nun 
für diefelben gewennen wurden, verbreitete den Ruf 
‚von ber apoſtoliſchen Thätigkeit der beiden Brüder ſelbſt 
in ferne Länder. Wichtig aber und vor allem anziehend 
mußte es dabei für die flawifchen Ehriften werden, daß 
Eyril für ihre Sprache eine eigene Buchſtabenſchrift — 
Daher Cyrilitza genannt — erfand, weldye alle die mannigs 
faltigen Laute diefer Sprache, bis auf ihre feinften Schats 
tirungen herab, mit wunderbarer Präcifion, Klarheit und 
Vollſtändigkeit bezeichnete; und baß er, nadı dem zu feiner 
Zeit von den macedonifchen Slawen gefprochenen Dialecte, 
fowohl die heilige Schrift als auch die Kirchenbücher, ins 
Slawiſche zu überfegen anfing.” Denn diefes machte 
das Chriſtenthum bei den Slawen erft recht einheimiſch 


79) Vgl. Dobromfth’s Eyrill und Method, der Slawen Apoftel. 
Ein hiſtoriſch⸗kritiſcher Verſuch. Prag 1823, und Deffen 
Mährifhe Legende von Eyrill und Method, Prag 1826, — 
in den Abhandl. der E. böhm. Gefellfchaft der Wiffenfchaften. 

‚ — Beide Auffäge verbreiten Licht und Klarheit über diefen 
ſo ſchwierigen Gegenftand. Doch hat Dobr. den Werth der 
griehifhen Biographie des bulgar. Erzbifhofs Clemens zu 
gering angeichlagen, und ihre hiftorifchen Angaben offenbar 
zu wenig berückſichtigt. 
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anb fruchtbar, und öffnete ihnen zugleich die Pforte zu 
der chriſtlich⸗ enropaͤiſchen Bilbung. 

Auch zu Raftiflaw von Mähren drang der Ruf 
von dem, was bei den Säbflawen, bei Bulgaren und 
Chaſaren gefchehen war. Sep ed nun, daß bios das 
Bedürfniß eines zweckmaͤßigen und gründlichen Unterrichts, 
ſey es, daß zugleich der Wunſch ihn befeelte, fich auch in 
diefer Hinficht von den Deutfchen unabhängig zu machen 
und mit Byzanz in eine dauernde und innige Berbinbung 
zu treten: Raftiflaw befchloß, feinem Volke die Wohlthat 
“ eines fo andgezeichneten apoftolifchen Werkes zuzuwenden. 
Er fertigte daher eine Gefandtfihaft an den Kaifer Michael 
nah Eonitantinopel ab, um ſich von ihm flawifch schrift 
liche Lehrer andzubitten; denn fein Volk hatte zwar bas 
Ehriftenthum mit der. Taufe yon den dentfchen Prieftern 
angenommen, aber biefes Chriſtenthum war bieher bei 
dem Mangel an linterricht in feine Gefinnung noch nicht 
übergegangen. Kaifer Michael war über die Bothfchaft 
hocherfreut, und fandte den Mährern die beiden gefeierten 
Brüder felbft zu, die er mit allen Bebürfnißen auf die 
Reife reichlich verforgte. 

Sp gelangten denn Cyrill und Method, von mehren 
Schülern begleitet, nach Mähren, um da ihre ſchoͤnſte 
Wirkſamkeit zu entwickeln. Sie brachten bie Uiberſetzung 
der heil. Schrift und der nöthigen Kirchenbücher hier 
vollends zu Stande, und bereiften dad Land, um das 
Wort Gottes dem Bolfe in feiner Sprache allenthalben 
zu verfündigen. Zahlreiche Kirchen erhoben fich durch ihr 
Zuthun, ®° und der flawifche Gottesdienſt verbreitete fich 


3) Die St. Peterskirche in Olmüg beftand wohl fchon vor Cyrills 
Ankunft in Mähren (f. oben), aber fie wurde von Raſtiſlaw, 
auf Eyrilis Verwendung, neu dotirt, wie dies ein Silvefter 
(Bifhof zu Dimäs um 9507) In einer Furzen Nachricht be: 
zeugt, die vom Prager Bifhof Severus um 1061 urkundlich 
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beld sicht allein durch Mähren, fonbem ee Drang auch 
zu ihren Nachbarn, den pannonifchen Slawen, welche jetzt, 
nachdem Priwina «um das J. 861) im Kampfe mit 
Raſtiſſaw gefallen mar, von Priwinn’d Sohne Kocel 
beherrſcht wurden. Zum fetten Mal im 5. 865 feierte 
der Salzburger Erzbifchof Adalwin vie Weihnachten bei 
Rocel in deffen Burg Mosburg am Plattenfee; denn kurz 
Darauf wandte- auch Diefer Fuͤrſt wit feinem Volke fich 
den ſlawiſchen Rehrerm zu, welche Die beutfchen -Didcefane 
vergeblich abzuhalten und gu verdrängen ſich hemüheten. ®' 
Es konnte nicht fehlen, daß die bayrifchen Bifdyöfe, 
deren Sprengel und Rechte auf dieſe Art verringert wur⸗ 
den, darüber fomehl bei dem Papſte als bei dem Könige 
Klage erhoben; uub man’ hat wohl, bei der eben damals 
begangenen Spaltung ber griechifchen und römifchen Kirche, 
es kaum unterlaffen, Eyrills und Methods Lehre ſelbſt in 
Bezug auf deren volle Rechtglaͤubigkeit zu verdaͤchtigen 
Auf der andern Seite konnte der durch Geiſt fo ausge⸗ 
zeichnete Papſt Nicolaus, da er von dem ſegenreichen 
Wirken der zwei Bruͤder Kunde hatte, daſſelbe um ſo 
weniger durch uͤbereiltes Eingreifen hemmen wollen, als 
auch Raſtiſſaw gewiß wicht unterließ, ſich für fie zu vers 
werben und um ihre Kinfehung abs eigener Bifchöfe fikr 
Mähren zu bitten. . Nicolaus lud ffe Daher zu fich nach 
Kom, um ihre Glaubensfäbe zu prüfen und fid von der 


beftätigt wurde. CS. Diplomat. more.) Der Heupifis beider 
Brüder in Mähren war wohl die Stadt Welchrad, jegt 
Hradifch (f. unten). 

81) &. De Conversione Bojoariorum et Carantanorum, — eine auf 
Scheiß des Salzburger Erzbiſchofs Adalwin im J. 873 vers 
faßte biftorifche Deduction feiner Didcefanrechte auf Panno⸗ 
nien, — deren Fritifhe Herausgabe erft in der neueften Zeit 
Dr Ropker —— ‚Clozianus, Vindoh. 1836, fol) beforake. 
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Zwertwäßigfeit: ihrer Lehrweiſe zu übergengen. Und fie 
traten, von ihren Schülern begleitet, die Reife an, nach⸗ 
dem fie fünfthafb Jahre lang in Mähren tkätig gewefen; 
Eyrill nahm und) die von ihm anfgefundenen Gebeine dei 
heil. - Glewens mit, um fie be Papſte und Den Römern zu 
verehren. Bevor fie nod Rom erreichten, ſtarb Nicolaus; 
fein Nachfolger Adrian II. Tamm den Aulommenden, aus 
Ehrfurcht für Die heil, Reliquien, die fie mitbrachten, in 
feierficher Proceſſion vor die Stadt entgegen und empfing 
fie auf die wohlwollendſte Weife, 

Papf Adrian Üübergengte fih von der vollen Recht⸗ 
glaͤnbigkeit der ſlawiſchen Apoſtel, und trug baber kein 
Bedenken, viefelben zu Bifchöfen und ihre Schüler zu 
Prieſtern zu weihen. Cyrill jedoch wurde durch eine 
Krankheit gehindert nach Mähren zurucknukehren; er blieb 
in Rom, entfagte ber Biſchofswuͤrde, wurde Moͤnch, 9° 
und farb fchon am vwierzigften Tage nach dem Eintritt im 
ben Orden. Method vermweilte bei dem Bruder bis gu 
defien Tode, nnd trat erit sach deſſen ehrenvoller Bes 
Rattung in der Sct. Clemenskirche zu Rom, bie Nüdreife 
nach Mähren an. Bevor er aber abreifte, wurbe er Som 
Papſte zum Erzbiſchof in Pammonien und Mähren ein⸗ 
geſetzt nud ihm zwei Suffragane untergeorbnet. Wahr⸗ 
ſcheinlich war es Papft Adrian ſelbſt, der dieſe Gelegen⸗ 
beit ergriff, Sie panmoniſche Didcefe, die ſchon im den 
älteften Zeiten zum römifchen Patriarchat gehört hatte, 
wieder herzufteilen und in das alte Verhaͤltniß zuruͤck zu 
bringen. Darum verwendeten fi fi auch deſſen Nachfolger 
kräftig für Methods biſchöfliche Rechte in Paunonien bei 
8. Ludwig dem Deutfchen und deſſen Sohue Karlmann, 


82) Bei diefer. Gelegenheit war es, daß er ‚feinen Namen „Eon 
Kontiu weit. ,„‚Eyrälft vertaufchte. 
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und beförberten feinen Einfluß bei ben benachbarten flawis 
ſchen Fürften. ® 

Daß diefe kirchlicher Ereigniße zur Verwickelung ber 
an ſich umbeftimmten Verhaͤltniße zwifchen dem deutfchen 
und dem mährifchen Reiche viel beitrugen, ift zwar nirgends 
bemerft, aber doch fehr wahrfcheinlih. Die Rechte der 
geiftlichen und der weltlichen Herrfchaft wurden von ben 
Deutfchen in flawifchen Ländern ſtets gemeinſchaftlich und 
ungetrennt ausgeübt. Auch wurde Mährens Unabhäns 
gigfeit von den deutfchen Königen niemals foͤrmlich aners 
kannt. Sie beitand jedoch, fo oft und fo larige das Kriegs⸗ 
glück den mährifchen Waffen günftig war. Als im Auguft 
864° 8. Ludwig: wieder gegen Raſtiſtaw zu Felde 309, 
und ihn in ber Feite Theben Movina) am Einfluße ver 
ber March in die Donau einſchloß, fühlte dieſer ſich zu 
ſchwach zum Widerftande, bat um Frieden, und gelobte 
mit feinen Lechen dem Könige treu und ergeben zu ſeyn.“ 
Doch fchon im J. 866 wurde er wieder von des Königs 
gleichnamigem Sohne Ludwig und von einigen Großen 
bed. deutichen Reiches felbft zum Abfall und zu Feind⸗ 
feligfeiten gegen den alten König aufgemuntert. Endlich 
im J. 868 brach der lebte große Krieg zwifchen Raſtiſlaw 
unb "Ludwig aus. Man kämpfte lange beiderfeits ohne 
Erfolg. Im J. 869 erweiterte ſich der Schauplak des 
Krieges. Ohne Zweifel von Raſtiſlaw angeregt, ergriffen 


8) Sam. Tımon imago antiquae Hungariae 1. IL cap. 16. — Steph. 
Salagii de statu eccl. Pannon. L. IV. . 49. LVl.c.5. — 
Auch der im Sahre 900 erneuerte Streit erhält dadurch feine 
vollftändige Erklärung (f. unten). 

8%) Ammal. Fuldens. ap. Pertz I. 378. 

85) Daß auch fchon im 3.868 gefämpft wurde, bezeugt Hincmarus 

‘ Rersensis (ib. 482) zum J. 869 mit den Worten: cum quibus 
praesenti et praeterito anno saepe cominus sui oongredientes etc. 
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da Die Böhmen und bie .Sorben gleichfalls: die Waffen, 
und fielen plündernd, jene, in Bayern, Diefe in Thüringen 
en. Auch Raſtiſſaws Neffe, Smatopluk, der unter 
bed Oheims Hoheit, wie es. fcheint, im Neitrner Gebiete 
herzfchte, trat jet. zum Erftenmale kaͤmpfend in ben ‚Ges 
ſchichte auf. K. Ludwig. rüftete drei ‚große Heere aus; 
das eine, aus Thüringern und. Sachen beftebend,. ſandte 
er anter.. feinem Sohne Ludwig gegen die Sorben; den 
Sohn Karlmann ließ er mit den Bapern gegen. Swakor 
pluf ziehen; mit den Franken und. Schwaben, weilte er 
perſonlich den Raſtiſlaw angreifen,: wurde jedoch. krank 
und mußte den Oberbefehl über fie dem jüngften Sohne 
Karl anvertrauen. Beide Königfühne drangen tief in Maͤh⸗ 
ren ein: Karl, wie es fcheint, von Deftreich, Karlmann 
von Paunonien her; fie fanden feinen. ernften Wiberftand. 
Karl gelangte bis zu Raſtiſlaws Hauptfite Welehrad, 
deſſen Befeſtigungswerke in jener Zeit außerorbentlich und 
beifpielloß waren;°° er wüftete und legte Die ganze Gegend 
in Schutt und Aſche. Auch Karlmann rückte feinerfeitö in 
der Art heran, daß beide Heere ihre Vereinigung in Fein⸗ 
desland, — vermuthlich im Süden des heutigen Sera 


86) Annal. Fuldens. ap. Pertz I. 381. .Kurokus dum cum exercitu 
sibi commisso in illam ineffabilem Rastisi mwmitionem et ‘omni- 
‚bus antiquiasimis dissimilem venisset, etc. Daß bier des alte 
Welehrad, heutzutage die Kreioſtadt Hradiſch in Mähren, 
gemeint fey, it uns mehr al& wahricheinfich. Die Lage, auf 
einer Infel des Marchflußes, Der Name. (Welshrad, . magna 
müunitio ; Hradiät6, munitus locws), enbfich ‚die malte ·Uiber⸗ 
lieferung von Welchrads einfliger Größe und: Bedeutung 
(Method zu Welchrad : „Welchnead cixites primo, 'medo bur- 
‚güst in. einer Urkunde K. Otakars I: von 1228, 27. Nov.) 
u. a. m. fprechen dafür. Das alte Welchrad ging durch Die 
Magyaren: Invafion zu Grunde, und das heutige. Hrapiſch 
wurde erfi-1258 auf deſſen Gründen angelegt. 
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BED Kreifes in Mähren“! — bemerffielligen fonnten. Gleich⸗ 
wohl erreichten fie den Zweck. des Feldzugs, die Unter⸗ 
werfang Naftiflaws, nicht.” Die Eimvohner waren vor 
ihnen zurädgewichen, und ber Mangel an Lebensmitteln 
in dem vermwäfteten Lande nöthigte fie umverrichteter Dinge 
zuruͤckzukehren. Raſtiſlaw mar verlest und gereitzt, aber 
nicht befiegt, Welehrad war nicht erobert worbeh; viel 
mehr . erlitten Die Deutichen großen Schaden bei- ihrem 
Rückzuge. Der Friede wurde hierauf von Seite R. Bude 
wigs unter wenig vortheilhnften Bedingungen gefehloffent:** 
Gucklicher war der Feldzug gegen die Sorben und bereut 


87) Da die Heere, um fich gu vereinigen, auf jeden Kal die Kar⸗ 
paten überfchritten haben müffen, fo ſpricht ſchon die Beſchaf⸗ 
fenheit der dortigen Gebirge dafür, daß fie Die Karpaten nicht 
höher als unter dem 49° der ndrdl. Breite (em wahrſchein⸗ 
lichten bei Werbog und Welfa) vaſſirten; denn die höher 
gelegenen Päffe find für große Heere jener Zeit wohl ungang⸗ 
bar geweſen. 

88) Die Fulder Annalen fprechen freilich von Siegen, weiſen jedoch 
weder Umftände noch Folgen derfelben nach, und fielen fih in 

Widerſpruch mit dem ganzen Berlauf diefer Geſchichte. Doch 
fiegt auch in den Worten „omnia moenia regionis illius cre- 

- mavit incendio“ Feineswegs der Sinn, daß Karl jene indflabllis 
mmnitio ſelbſt erobert habe, (denn dies hätte der Ehromift be⸗ 
-. Kimmter und flärker hervorgehoben), fondern nur Daß er alle 

.  Merhaue und Schamen in der Umgegend zerflörte. Dagegen 

: , ‚berichtet der gleichfalls gut unterrichtete Hinkmar non Rheims 

: (Ports L 482), daß die Prinzen wenig oder nichts ausrichteten 
und ‚mit großem. Schaden zurüdtchrten: aut nihil, aut parum 
utikitatis. egerumt, sed demmım maximum rotnleruet, Endlich 

- bewxeiſt ſelbſt der Umſtand, dag Swatopluk 870 foelwillig zu 

Narlmann überying, wnwiderlegbar, daß er 869 ia unters 

“.. werfen worden war. 

'89) Hincmartıs Remensis 1. c.. Hiudowiens pacem sub —* con- 
ditione apud Wiridos: dbtinere procmavit. Died deutet an, 
dag Ludwig und nicht Raſtiſlaw den Frieden fuchte. 


J 
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bölymiiche Syitfetruppen; ?° fie warden von bem jüngeren 
eadwig geſchlagen und. zur Unterwerfung gebracht, 


So ſtand Raſtiſlaw zu Aufange des Jahres 870 auf 870 


bem Gipfel fein Macht, im wirklichen Genuße jewer 
Unabhängigkeit und Selbftändigfeit,. nad; der fein ganzes 
Streben gerichtet war. Um fo fehmerzlicher mußte es ihn 
ergreifen, als er. biefen mit fo vielem Blute errungenen 
und geſicherten Preis in feinem Volke, ja in feinem Hauſe 
ſelbſt tremios bebroht ſah. Sein ehrgeiziger Neffe Swatv⸗ 
yint fand es vortheilhafter, ſich der Hoheit des unbeng⸗ 
ſamen, und herriſchen Dheims, deſſen Strenge ihm vieleicht 
laͤſtig geworden, zu entziehen, und in ſeines biöherigen 
Frinbes Karlmann Schutz ſich und fen Fand zu flellens an 


Lockmitteln dazu hat es von Karlmanns Seite nicht gefehlt." 


Uiber foldyen Berrath ergrimmt, ſandte Rafliflaw Männer 
ans, welche Swatopluk bei einer Mahlzeit überfallen und 
umbringen follten. Doch diefer, fruͤhzeitig gewarnt, entzog 
fih dem Mahle unter dem Vorwande einer Falkenjagd. 
Nun ſetzte Raſtiſlaw, mit einer bewaffneten Schaar, ihm 
in Perſon nach, wurde aber dabei wor dem Neffen Üben 
liter und felbit gefengen genommen. Swatopluk vergaß 
ch fo ſeht, daß er den ſchaͤndlich betrogenen Seren un 
Sheint, den menmehr wehrloſen Helden feines Volks, in 


90) „Behemi, qui a Sorabis mercede conducti fuerant“ (in den 
Arihal. Fuld. }. c). Der Wnfkand, daß die Böhmen in jener 
Zeit auch außerhalb ihres Landes Kriegsbienſte für Shis: lel⸗ 
ſteten, iſt bebeutfam für den alten Geiſt der Lehen, melde 
auch von dem Pocta Saxo eine „natio — studio satis aspera belli- 
genannt wurden. Ein Beweis mehr, wie unangemeffen Hayeks 
Träuine von einer faſt ĩdylliſchen Vorzeit Boͤhhmens waren. 


91) Annal. Fuld. 1. c. 382: Zuentibald, nepos Rastizi, propriis utili- 
tatibas consulens, se Carlmanno ums cum regno, quod tenebat, 
wradidit. Worin diefe propriae utilitates beſtanden, fügt der 
wortfarge Ehronift nicht. 


128 Zweites Buch. Fuͤnftes Eapitel. 


Fefleln. legte und feinem. grimmigften Feinde Karlmann 
überliefente. Bon Karlmann wurde der linglüdliche, mit 
Ketten beladen und ſtark bewacht, nad) Regensburg ges 
ſchickt, um dort nach K. Ludwigs Rückkehr vom Rheine 
gerichtet zu werden. 

Groß war am deutſchen die Hofe Freude über dieſen 
Erfolg. Der unverfühnlichite, gefährlichite Feind der deut⸗ 
fchen Wacht, die fletö bereite Stüte aller Mißvergnügten 
im dentſchen Reiche, ber ehrgeizige Gründer eines mädy 
tigen ſlawiſchen Staates mit weitausſehenden Entwürfen, 
ſchmachtete nun. heimatlos in Ketten, und erwartete fein 
Schichſal. von feines Feinden. Karlmann drang ungefäumt 
tr, das 'perlaflene Reich, das von einem fo unvermutheten 
Weuhfel überrafcht, feinen Widerftand entgegenftellte; er 
beſetzte alle Städte und Burgen mit feinen Leuten, beſtellte 
die: Grafen Engelfhalf und Wilhelm zu Berwefiern bes 
Panbed, und kehrte mit Raſtiſlaws königlichen Schäßen 
beladen nadı Kärnthen zuräd. Und alles dies hatte ihn 
feine Anftrengung, fein Blut gekoſtet. Das Gewicht diefer 
fo entieheidenden Ereigniſſe wurde weithin gefühlt; es 
offenbarte ſich auch alfogleich in dem höheren Tone, welchen 
K. Ludwigs Abgesybnete dem Könige Karl von Franke 
reich gegenüber annahmen, als es fich, nach Lothars IE. 
Tode, um Lotharingiend Theilung handelte.?2 
... Als im November, 870 8. Ludwig nad) Regensburg 
zurüdfehrte, ließ er den mit fchweren Ketten belabenen 
Raſtiſlaw ſich vorftellen, und übergab ihn dann einem aus 
Franfen, Bayern und einigen zufällig anmefenden Slawen 
zufammengefesten Gerichte, das ihn zum Tode verurtheilte. 
Der König ließ ihm aber die Augen ausſtechen und ſchickte 


m) Hinkmar von Rheimse (b. Pertz L 487) bezeugt das Leptere 
ausbrüdlic. 
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ihn dann in ein deutſches Kloſter,“ — worauf feiner in 870 
den Ehroniten nicht mehr gedacht wird. 


93) Annal. Fuld. und Hincmarus Remensis I. c. — Regino b. Pert 
1. 570 zum 3. 860 (!) nad feiner Weife, entftellt. — Annales 
Aantenses ib. II. 234, zum 3. 871. — Der denfendfte Hiftorifer 
der Deutfchen, Luden, äußert fich über dieſe Begebenheit mit 
bedeutſamen Worten (Geſch. VI. S. 116, 117): „Zu leugnen 
iſt nicht: Raſtiz hatte großes Unglück über die Deutſchen ge⸗ 
bracht, die er mit ſeinen Waffen zu erreichen vermocht hatte, 
und dadurch einen bitteren Haß auf ſich geladen; er hatte 
auch Die verſprochene Treue wiederholt verletzt, und die ges 
ſchworenen Eide mehr als einmal gebrochen: er mochte alfo 

den Örundfägen, welche im Lehenweſen lagen, allerdings 
ded Todes fchuldig feyn. Aber Raſtiz hatte nicht um Ehre 
und Gewinn, wie die deutfchen Bafallen des Rüöniges, Treue 
geihmworen, fondern nur im Unglüd und in Noth, um Rettung 
und Frift; und Ludwig hatte feinen Eid nicht in dem Glauben 
empfangen, daß derfelbe gehalten werden würde, könnte, follte, 
fondern nur um einen Krieg, welcher aus der Natur der Vers 
häftniffe hervorging, für den Augenblid auf eine ehrenvolle 
Weiſe zu unterbrechen. Naftiz hatte für fein Bolt und mit 
feinem Volke für die erften Güter des Lebens gefämpft, für 
Selbftändigfeit, Freiheit, Eigenthümlichfeit. Er mochte wohl 
glauben, daß diefer Kampf ihm eine Verpflichtung auflegte, 
die heiliger wäre, ald ein Eid, zu welchem ein fremder König 
ihn gezwungen hatte, der ihn und fein Volk diefer Güter mit 
Gewalt und mannigfaltigen Sünften zu berauben ftrebte. 
Hätten Ludwig und feine Deutichen die Geſchichte ihrer Alt: 
vordern gefannt und fich des unendlihen Sammers erinnert, 
welcher einft durch römifhe Waffen und römifche Lift über 
diefelben gefommen war, jo würden fie des flawifchen Fürften 
feindlihes Streben, wenn nicht ruhmmürdig, doch verzeihlich 
gefunten, und es verfchmähet haben, an einem übermundenen N) 
Seinde unedle, ja graufame Rache zu verüben, und diefe 
Rache wohlverdiente Strafe zu nennen. Aber die Gewalt 
behauptet immer im Rechte zu ſeyn, und die heifigften Gefühle 
in der menfchlihen Bruft müſſen fchweigen vor dem Buchftaten 
biutiger Verträge.“ 
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Bald jedoch ereilte auch den Swatopfnf die Bergels 
tung für den an feinem Oheim, an feinem Volle begans 
genen Frevel. Die von Karlmann in Mähren eingejeßten 
Landesverwefer fanden den herrichfüchtigen jungen Zürften 
nicht fügfam und folgfam genug gegen deutfche Befehle, 
und Magten ihn deshalb des Treubruches an. Er wurde 
vor Kaflmann geladen und nach der Ankunft an deffen 
Hofe, wie früher der Oheim, in den Kerfer geworfen, um 
fpäter, wie diefer, gerichtet zu werben. 

Die biederen und herzhaften Mährer konnten bie 
wiederholte Mißhandlung ihres Fürften um fo weniger 
ertragen, ale diefelbe Die gänzgliche Unterjochung und ſchwere 
Bedrüfung des Landes nad) ſich zog. Sie erigßen fich 
in Maffe, und begannen einen Vertilgungsfrieg gegen die 
deutichen Befabungen. Um ihrer Bewegung mehr Einheit 
und Anfehen zu geben, zwangen fie einen Verwandten 
des mähriichen Fürftenhaufes, Slawomir, obgleich er 
ein Priefter war, ſich an die Spike derfelben zu ftellen. 
Vielfache Erfolge Erönten ihre Anftrengungen, und bie 
Deutihen famen dadurd in fchwere Bebrängniß. 

Swatopluk indeffen, von der Höhe des kaum erit 
beftiegenen Thrones in den Kerfer hinabgeftürzt und damit 
befiraft, womit er gefündigt, hatte Zeit und Gelegenheit, 
das gegen Raftillam begangene Verbrechen zu büffen und 
zu bereuen, und feine wahre Stellung zu erfennen. Da 
man ihn an Karlmanns Hofe feines Treubruchs übers 
führen konnte, fo wurde er, ald unfchuldig, in Freiheit 
gefest; und Karlmann, um den ſchwer Gekraͤnkten vie 
erlittene Unbill vergeflen zu machen, überhäufte ihn mit 
Ehren und Geſchenken. Swatopluk aber, bitter enttäufcht 
über den Werth diefer Gunftbezeugungen, brütete Rache, 
und benügte ränfevoll die doppelte Unflugheit feines 


Feindes. Unter dem Bormande treuer Ergebenheit brachte 


er es dahin, daß Karlmann den Oberbefehl Aber ein großes 
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gegen Slawomir nen ausgerüſtetes Heer ihm ſelbſt an⸗ 871 
vertraute; und er betrat nun, an der Spitze ſeiner eige⸗ 

nen Feinde, das blutende, zum aͤußerſten Kampfe geruͤſtete 
Vaterland. 

Die Maͤhrer wichen vor ihm zurück. Unaufgehalten 
brang er bis vor Welehrad, wo er das Heer ein Lager 
beziehen ließ, felbit aber, wie zur frieblicher Uinterhandlung 
für Karlmann, in die Stadt einzog. Da verftändigte er 
ſich Schnell mit feinem Volke, ergriff mit neuer Kraft bie 
Zügel der Regierung, ‚täufchte das deutſche Lager durch 
den Schein friedlichen Erfolgs, und überfiel es darauf 
unvermuthet mit feier ganzen Macht. Aller Widerftand 
war vergeblich; Dad große Heer wurde gänzlich aufges 
rieben, wenige ließ man am Leben, noch wenigere retteten 
ſich Durch zeitige Flucht. Der Deutichen Berluft war uns 
geheuer und unerſetzlich; es gab wenige Familien in Bayern, 
Deftreich und Kärnten, die nicht einen der Shrigen zu 
beweinen hatten; die Freude vieljähriger Siege ging 
dadurch in Gram und Wehllagen unter.’ Karmann 
ließ alfogleich alle mährifchen Geiſeln, die in feinem Lande 
m finden waren, fammeln, um bamit feine Gefangenen 
won Swatopluk auszulöfen: doch erhielt er, fo heißt es, 
mr einen. halbtodten Mann, Namens Ratbod, zurüd. 

Swatopluk erfaunte es wohl, baß diefer erfte gläns 
sende Erfolg, der ihn mit feinem Volke wieder ausföhnte, 
nur der Anfang eines harten Kampfes war, worin bie 


94) Anmal. Fuld. I. c. p. 384: Omnis Noricorum laetitia de mulus 
reiro victoriis conversa est in luctum et lamentationem. Man 
hat diefe Schlacht mit der des Varus im Teutoburger Walde, 
und Swatopluk mit Armin verglichen: und die Achnlichfeit in 
den Mitteln wie in dem Erfolge und der gefammten Bedeu: 
tung der Berhältniffe ift wirklich auffallen. Doch — jene 
überlieferte uns ein Tacitus, diefe ein Fuldaer Mönch, — 
der Unterfchied ift nicht wegzuräumen! — 
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ganze Macht des deutſchen Reiches anfgeboten werben 
follte, den erlittenen Verluſt zu rädjen und ben fo ges 


- fährlich emporftrebenden Slawen» König in die frühere 


Abhängigkeit zurückzuführen. Darum unterließ er es nicht, 
ſich zu diefem Kampfe eifrig zu ftärfen und vorzubereiten. 

Eines der wichtigften Mittel dazu war für ihn bie 
nähere freundfchaftlicye Verbindung mit den kriegsluſtigen 
Böhmen. Schon im Herbfte deſſelben Sahres 871 vers 
mählte er ſich felbft mit einer böhmischen Fürftentochter, 
vermuthlich einer Schwefter des Herzogs Borimoy. Als 
man die Braut mit ftattlichem Gefolge nad) Mähren 
führte, fielen die Deutfchen, von Deftreich her, unter des 
Biſchofs Arn von Würzburg und des Grafen Rubolt 
Befehle, ind Land ein, und jagten dem Brautzuge nadı, 
der an einem engen und ſtark befeftigten Paffe, um leichter 
durchzufommen, 644 gefattelte Pferde im Stiche ließ, 
eine leichte Beute der Nachſetzenden.““ Diefe Bermählung 
begründete wohl zuerft das für Böhmen fo folgenreiche 
innige Berhältniß des Herzogs Boriwoy zu dem mähris 
hen Fürften; ein Verhältniß, deſſen ftaatörechtliche For⸗ 
men unbekannt geblieben find, obgleich ed nach fpäteren 
Andeutungen faum zu bezweifeln fteht, daß Borimoy ix 
dem mächtigeren Swatopluf feinen Befchüger anerkannte 
und Daher auch von ihm abhängig wurde. Die Böhmen 
vereinigten feit Diefer Zeit ihre Waffen mit den Mährern 
gegen die gemeinſchaftlichen Feinde, 


95) Diefe reiche Begleitung läßt, neben anderen Gründen, die 
undeftimmten Worte des Anmaliften von Fulda cbei Perg I. 
384) „Sclavi Marahenses nuptias faciunt, ducentes cujusdam 
ducis filiam de Behemis“ um fo mehr dahin deuten, daß bier 
eine Bermähluag zwifchen den regierenden Häufern in Mähren 
und Böhmen, nicht aber zwifchen böhmifchen und mährifchen 
Lechenfamilien Statt fand, als der Chroniſt es fonft faum 
unterlaffen hätte, ihnen ein bedeutfames „quidam“ vorzuſetzen. 
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Ald daher im folgenden Sahre 872 König. Ludwig 
die größten Heere, die er aus allen Theilen feines 
Meiches zu ſammeln vermochte, in mehren Abtheilungen 
and zu wiederholten Malen gegen Swatopluf ausfandte, 
wurden auch bie Böhmen in den blutigen Krieg verwidelt. 
Ein Heer drang unter ded Mainzer Erzbiſchofs Liutbrecht 
Anführung a Böhmen ein, wo fünf Xechen, mit Namen 
Swatoflaw, Witislaw, Heriman, Spitimir unb 
Moyſlaw, mit ihren Leuten, wahrfcheinlich. unter Boris 
woy’s . Dberbefehk,?°. fich. ihm entgegenitellten, aber tn 
Vie: Flucht: gefchlagen: und bis an den Molbaufluß verfolgt 
wurden: - Viele Böhmen kamen dabei in dem Fluße um; 
anbere aber retteten fi; in die befeftigten Städte, beren 
Belagerung von. venDeutfchen nicht unternommen wurde ; 
das deutſche Heer zog fi vielmehr, nachdem es einen 
Theil des Landes verwültet hatte, ſelbſt zurüd. Denn 
Swatoplubd hatte indeflen in Mähren wiederholte Siege 
über Karlmann und Die ihm zu Hilfe. gefandten Thürins 
ger; Sachſen, Franken:iund Bayern errungen, unb ben 
Leßteren insbeſondere den empfindlichen Schaden beiges 
bracht. Doch haben die Chroniften über diefen für Deutſch⸗ 
land unglüdlichen Kampf und leider fo bürftige Nachrich- 
ten überliefert, daß es unmöglich wird, ind Einzelne näher 
einzugehen. Im J. 873 war Swatopluk von ber fieg- 
reichen Abwehr ſchon ſelbſt zum Angriffe übergegangen: 
er fegte über bie Donau und bebrängte Karlmann in 


9 Der ſonderbare Umſtand, daß in allen Handſchriften der Fulder 
Amalen ausdrũücklich quinque duces“ angeführt, in der ältes 
ken jedoch noch Überdies „Goriwei“ (wohl Botimoy), im 
Widerſpruch mit der Zahl, genannt wird, fäßt ſich etwa dadurch 
erflären, daß der Berfafler ſelbſt fpäter den Namen des 
Oberherzogs, etwa ad marginem, hinzufügte, welche Rand: 
bemerfung nur der Schreiber jener vandſchrift allein in den 
Tert wit aufnahm. 
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beffen eigenem Lande fo fehr, daß Kiefer, um nicht ganz 
zu unterliegen, ben Bater um ſchleunige Hilfe bitten 


mußte. Ludwig eilte von Meb herbei, und ſchloß nun⸗ 


mehr nicht allein mit Swatopluk, fondern auch mit ben 
übrigen Slamwenfürften einen Frieden unter fo günfligen 
Bebingungen, ald die Umflände eben erlangen Tießen. 7 
Menn man die Größe hiftorifcher Perfosen nach dem 
Erfolge ihrer Thaten allein meflen dürfte, fo mußte Swato⸗ 
pluk in der Gefchichte viel höher geftelt werben, als ſein 
Vorgänger Raftiflam. Was Senem in langem Kampfe 
nur unvollkommen gelungen war, erlangte Diefer viel 
ſchneller und vollkändiger; denn Dentichlande Dberherws 
lichkeit über Mähren beichränfte ſich fortan auf den bloßen 
Namen und auf den guten Willen der mähriſchen Fürſten. 
Aber Swatopluf erreichte feinen Dheim weber an Höhe 
ber Sedanfen, noch an Reinheit und Feſtigkeit des Wil 
lens. Raſtiſlſaw hatte mehr: für eine edle Idee, für Pie 
Unabhängigkeit feines Landes und Volkes gefämpft, Swato⸗ 
pluk mehr für den Vortheil perfönlicher Macht und Herrs 
ſchaft. Und fo fehr aud die NRänfe feiner Feinde bie 
Anwendung gleicher Mittel bei ihm entſchuldigen mögen, 
jo Tann doch ein edles Gemüth mit ber Meiſterſchaft im 


97) Hinomar. Remens. hei Pertz I. 496: Hiudowieus — apud Mettäs 
— nunlium accepit, quod nisi eitissime filie suo Garolomanno 
in marchia conira Winidos subveniret, jllum ulteriug non videret. 
Qui statim reversus — ad Reginisburg perveniens, per missos 
suos Winidos sub diversis principibus constitutos modo quo 

potuit sibi reconciliavit. Darnach iſt zu berichtigen, was. Der 
Fuldaer Mönd (bei Perk 1.388) zum Jahre 874 fabelt, daß 
Swatopluf, der Sieger, um ben Frieden gebeten, Treue ans 
gelost und ih zur Zinsbarkeit erhoten habe, wenn ihm Der 
König nur in Ruhe laffen wolle. Möglich ift es allerdings, 
dag man on König Ludwigs Hofe felbft dieſe Nachrichten 
verbreitete, deren Geſchichtwidrigbeit jedach fchen Dobner in 
feinen Annalen (IH. 157—158) nad Gebühr gewür digt hat. 
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liſtigen Anfchlägen ohne Treue und Redlichkeit fich nie 
unb nirgends befreunden. Darum wurbe er zwar ein ges 
waltiger Herricher, denn er dehnte feine Macht weit unb 
breis über feine Nachbarn aus, fand den Keinden furchtbar 
gegenüber und ſchien auch fein Reich feft begrändet zu haben: 
aber er gab zugleich ein Beifpiel mehr zu dem in aller 
Gefchichte bewährten Sage, daß neue Staaten und Dynas 
fiien wohl flet3 auf geiflige Kraft, aber felten zugleich 
auf moraliihe Größe, gegründet wurden. Gleichwohl 
muß auch das anerfannt werden, daß er die Liebe feines 
Bolfes durch Handhabung firenger Gerechtigfeit im Inne⸗ 
ven feines Reiches zu gewinnen umd zu fichern gewußt 
hat. 98 . 

Der Nachwelt iſt indeſſen Swatopluk durch das, was 
er erbte, wichtiger geworden, als durch das, was er ſelbſt 
erwarb. Das Werk des Schwertes, der junge mährifche 
Staat, ging bald unter in ben ungeheneren Stürmen jener 
Zeit; das Werk des Geiſtes, das Methode apoftolifcher 
Eifer vollbrachte, trotzt noch Sahrtaufenden. So knüpft 
ſich an Swatoplufd und Methods Namen auch Das folgen» 
reichſte Ereigniß der alten böhmifchen Gefchichte, Die 
Taufe Des HerzogsSsBorimoy und defien Gattin, der 
heil. Zupmila; und fomit der vollendete Sieg des Ehriltens 
thums über das Heidenthum in Böhmen. , 

Obgleich aber Die Belehrung Borimoy’s in den älteften 
Chroniken unferes Landes gleichfam den Graͤnzſtekn bilder, 


98) Den Beweis liefert eines der merfwürdigften Denfmale in 
der Geſchichte überhaupt, der in einigen Gegenden Mährens 
noch dauernde Gebrauh, „den Swatopluk fuchen“ zu gehen, 
ohne daß das Volk mehr weiß, was der mythiſche Name 
Swatopluf bedeute. An den Tod großer gerechter Fürften 

» zu glauben, fällt es dem fernen Landmann fchwer; von Kaifer 
Sofeph IL hofft Mancher heutzutage noch, er werde wieder: 
fommen. 
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wo das Reich der fagenhaften Uiberlieferung aufhört und 
das der wahren Gefchichte beginnt: jo find und doch über 
Zeit, Ort und Weiſe diefer Belehrung in den älteften 
fchriftlichen Denfmälern fo dürftige und zum Theil felbft 
offenbar unrichtige Nachrichten hinterlaffen worden, und 
die Nachwelt hat fi in fabelhafter Ausſchmückung und 
Erweiterung berfelben fo thätig bewiefen, daß es fchwer 
wird, dad Wahre an diefer Thatfache zu ermitteln Da 
feit dem Sahre 845 ein großer Theil der Böhmen, und 
darunter einige der mächtigften Familien des Landes, das 
Shriftenthum angenommen hatten, jo kann dieſes dem Her⸗ 
zoge fchon in feiner Jugend nicht ganz unbefannt geblies 
ben fegn, und ed kann auch von Seite der deutſchen 
Prieſter nicht an Verfuchen gefehlt haben, ihn zur Annahme 
der Taufe zu bewegen. Doc, unterliegt es feinem Zwei⸗ 
fel, daß e8 erft dem Erzbifchof Method, nicht ohne Zuthun 
Swatoplufs, gelang, Borimoy zum Chriftenthum zu bes 
fehren und zu taufen;?? wonach zugleich die Mehrzahl 
bes böhmifchen Volkes den Ehriftenglauben annahm. Wahr: 
fcheinficy gefchah diefes fchon im Herbſte des Jahres 871, 
wo Swatopluf mit dem böhmifchen Hofe in eine fo innige 
and dauernde Verbindung trat; wenigſtens muß die böhs 
mifche Prinzeffin, mit der er fid) zu jener Zeit vermählte, 
ſchon damals Die Taufe angenommen haben, unb es hin⸗ 
dert nichts, zu glauben, daß das ganze herzogliche Haus 
® 


99) Wenn auch nicht alle fpäteren Legenden und Ehroniften darin 
übereinftimmten, fo müßten doch Eofmas Worte (S. A, 23, 
35, 36 4.37) diefe Thatſache ſchon außer allen Zweifel feßen. 
Coſmas hatte ältere fchriftlihe Nachrichten über Botimoy’s 
Taufe vor fih, und befchränkte fich deshalb auf bie Furze 
Angabe, Botiwoy fey von Method getauft worden. Qualiter 
dux Boriuoi adeptus sit sacramentum baptismi, — malujmus 
praetermittere, quam fastidium legentibus ingerere, quia jath u 
aliis scripta legimus. Sein Jahr 894 iſt allerdings unrichtig, 
weil damals weder Method noch Botiwoy mehr lebten. 
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zu einer und derſelben Zeit getauft wurde. Ob der Taufs 
act in Mähren, an Swatopluks Hofe, wie einige Legen- 
den bebampten,. oder aber in Böhmen felbft vollzogen 
worden fei, muß unentichieden bleiben. Ohne Grund und 
erſt fpäten Urfprungs ift die Sage, Boriwoy fei durch 
eine am mährijchen Hofe erlittene Erniedrigung zur An⸗ 
nahme des Chriftentbums bewogen worden, da er, ale 
unwärbig mit Chriften an einem Tifche zu fißen, von 
Swatopluf an eine niedrige Bank verwiefen worden fey.'°° 
Eben fo ungegründet ift ed, daß die Böhmen ſich wegen 
feiner Belehrung gegen ihn empört, ihn aus dem Lande 
zu flüchten genöthigt und bald darauf wieder zuruckbe— 
rufen hätten. 

Die erſte von Herzog Boriwoy in Böhmen gebaute 
ſeirche war, Abereinſtimmenden alten Nachrichten zu Folge, 
die St. Elentensfirche auf der herzoglichen Burg Lemy 
Hraͤdek, am linken Moldaunfer, anderthalb Meilen nörd- 
ich von Prag gelegen. Diefe altberühmte Burg, einft 
ein Lieblingsfig der böhmifchen Fürften, verftel fchon im 
12. Jahrhunderte; die Kirche wurde jedoch von der Pietät 
unferes Volkes Tange gefchüst, und noch heutzutage fteht 
dert eine St. Clemenskirche an ber alten Stelle. Die 
jweite, Die derfelbe Herzog erbaut, mag immerhin, ven 
Berficherungen fpäterer Chroniften gemäß, die St. Eles 
mengfirche auf dem Wysehrad gemwefen feyn. Diefe Bes 
nennung der Kirchen aber nad; einem Heiligen, vdeflen 
Rame damals mit dem der flawifchen Apoftel fo ſehr ver- 
bunden war, erhält, bei dem Mangel aller weiteren Nach⸗ 
richten, ein nicht unbedeutendes hiftorifches Gewicht; denn 
fie bezeichnet deutlich den Einfluß, welchen Method und 


100) ©. Dobrowſkh's Fritiiche Verſuche: I. Botiwoy’s Taufe. Prag 
1803, ©. 35, 89. 


101) Ebendaſ. S. 37, 98. 
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feine Schiller auf die Verbreitung bed Ehriftenthums im | 


Böhmen genommen haben. Für denfelben Einfluß ſpricht 
auch die fchon um diefe Zeit in Böhmen eingeführte 
ſlawiſche Schrift und Liturgie,?°° deren ehrmürbigftes 
Denkmal, das noch heutzutage in böhmifchen Kirchen geſun⸗ 


| gene fromme Lied „Gospodi pomilui ny“ bis in die erflen 


Anfänge des Chriſtenthums in Böhmen hinaufreicht. '° 
Daher iſt ed auch, troß dem Schweigen der älteflen Quellen, 
nicht zu bezweifeln, daß Method felbft nach Böhmen kam, 
um bier, wo nicht die heil. Ludmila gu taufen, doch 
das fo glüclich begonnene Werf der Heibenbefehrung mit 
Wort und That zu fordern, Oder follte etwa ber apos 
ftolifhe Mann, der den größten Theil feines Lebens in 


| Reifen zur Berbreitung des Chriftenthums zubrachte, nur 


die kurze und gefahrlofe Fahrt aus Mähren nad Böhmen 
gefcheut haben, um ſich des Gedeihens der von ihm ſelbſt 
gepflanzten eriten Keime des Heils bei einem zahlreichen 
Bolfe zu verſichern? 


102) Nach der von Woftofow in Petersburg erft 1830 befannt ges 
machten altflawifhen Regende vom heil. Wenzel (ſ. 
Casopis desk&ho Museum 1830, A. Heft, S. 453462), welde 
bis ins 10. Jahrhundert hinaufreicht, ließ die heil. Ludmila 
ihren jungen Enkel von einem Priefter erft in der flawiichen 
Schrift (kuigam slowenskym) unterrichten, worauf derfelbe 
nach Buded gefandt wurde, um dort Latein zu lernen. Alſo 
war fhon Botiwoy’s Gemahlin mit der flawifchen Schrift 
nicht unbekannt. 


103) Das active Zeitwort „pomilui“ (anftatt „smilui se“) ift fo uns 
böhmiſch, fo rein cyrilliſch, daß der flawifche Sprachkenner 
an deffen cyrilliſchem Urfprung feinen Augenblid zweifeln 
kann. Daher kann es auch der, dem flawifchen Ritus abge- 
neigte, heilige Adalbert um fo weniger verfaßt haben, ale es 
nach des Eofmas Zeugniß, auch fchon vor ihm im Volke ge 
fungen wurde. Bgl. Dobromfitg’s Gef. der böhm. Sprache 
und ältern Literatur, Prag 1818, &. 76-79. 


Chriſtenthum in Böhmen. Method. 189 


Ob übrigens Method das unbekehrte Land für eine 
Erweiterung feiner eigenen Didcefe aufah, oder ob er es 


‚den. Regensbnrger Bifchöfen überließ, welche jeit ber 
Tanfe der 14 böhmifchen Lehen im J. 845 Böhmen für 
ſch in Anforuch nahmen, kann nicht mehr ermittelt werben. 
Das unterliegt jedoch feinem Zweifel, daß auch ſchon unter 


Boriwoy, neben der jlamifchen, Die lateiniſche Liturgie fich 


in Böhmen geltend machte, wo fie bald darauf, noch vor 


ven Falle bes mährifchen Reichs, die herrichende wurde. 


Sach war Method felbft, der Frennd und Schüßling ber 


Püpfte, keineswegs dem Iateinischen Ritus feind, den er 
m feiner Diöcefe, ſelbſt am maͤhriſchen Hofe, zufieß, fo 


viel er auch, ‚beim Bapfte und bei Swatopluk mannig« 
fa verdächtig gemacht, won deſſen Bekennern zu leiden 
hatte, Von Gohans VIIL nochmals nad; Rom geladen, 
begab er ſichh 380 dahin und rechtfertigte fich vor dem 
paͤpſtlichen Stuhle fo vollſtaͤndig, daß der Papſt ihn in 


ſeiner erzbifchöflihen Würde beflätigte, ihm bie ganze 
ſlawiſche und dentfche Elerifei in Swatopluks Lande 
mierwarf: und felbft den ſlawiſchen Ritus billigte, 1° 
democh hörten die Parteiungen nicht auf, und brachen 
uh.ded heiligen Mannes Tode fogar in offene Gewalt- 
int gegen beffen Freunde und Schüler ans. Method 
(88 ven 6. Ypril,19° und wurde wahrfcheinlich in 


14) ©. Yapft Johanns VIH. Briefe an Method, an Swatopiuf 


“ und Andere, aus deſſen Negeften oft abgedruckt, insbeſondere 
in Dobners Annal. Hayec. IH. ©. 184 u. fg., commentirt in 
Dobromffg’s Fritifchen Verſuchen, in Deſſ. Cyhrill u. Method 
(Prag 1833) und Mähr. Legende (Prag 1826) u. m. a, 


106) Aus einer Urkunde des mährifhen Diplomatars fernen wir, 
daß Method noch am 29. Iumi 884 die St. Peterskirche in 
Brünn einweihte. Das Todesjahr gibt die bulgarifche Legende 
(vergl. Dobr. mähr. Legende von Eyrill und Method S. 66) 
nad) einer befferen Lesart, richtig an. Daß Method in Maͤh⸗ 
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der Marienfirde zu Welehrad begraben. Nach feinem 
Tode gewann Wiching, ein Deutfcher und biöheriger 
Biſchof von Neitra, Swatopluks Vertrauen, und. miß 
brauchte die ihm dadurch gewordene Macht zur Berfoß 
gung der flawifchen Lehrer, worunter vorzüglich Biſchof 
Gorazd, ein Mährer von Geburt, und Clemens, ber 
nachmalige bulgarifche Erzbifchof, genannt werben. 0 
Diefe und mehre Andere wanderten enblich, in Folge von 
Mißhandlungen, die fie in Mähren, jedody ohne Swato⸗ 
plufs Willen, erleiden mußten, in die Bulgarei aus. Die 
ſlawiſche Schrift und Liturgie aber erhielt fi), durch Des 
Bolfed Bedürfniß und Neigung, noch Sahrhunderte lang 
im Lande, obgleich fie feitdem weder in Mahren noch in 
Böhmen herrſchend werden konnte. 

Zu der Zeit, als Method ſtarb, ſtand Swatoypluf 
bereitd auf dem Gipfel feiner politifhen Macht und Größe, 
als Beherrfcher eines weit ausgedehnten unabhängigen 
Reichs. Es ift zwar eben fo ſchwierig, bie Gränzen bes 
von ihm unmittelbar regirten Landes zu beftimmten, -ald 
anzugeben, welche flawifchen Länder und Fürften mit ihm 
verbunden oder von ihm abhängig waren, ba bie Die 
fälligen alten Uiberlieferungen zu dürftig und‘ verworren 
find: doch gibt der Umftand, daß im Süden die Bulgaren 
feine. unmittelbaren Nachbarn, im Norden aber die El 
flawen bi8 gegen Magdeburg hin ihm zinspflichtig 


ren ftarb und begraben wurde, ift nach der übereinflimmenden 
Angabe diefer Legende und der griech. Biographie des Clemens 
gar nicht zu bezweifeln. 

106) ©. Biographie d. Erzb. Elemens, bei Dobr. a. a. D. ©. 114 
bis 121. Dog der Name Gorazd nicht bloß bei Bulgaren 
üblich, fondern auch in Böhmen befannt war, beweift ſelbſt 
der Name der böhmifchen Stadt „Horakdiowice“ (Gprazds 
Burg). 
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gehorfam waren, einen nicht geringen Begriff von ber 
Ausdehnung feiner Macht und feines Einflußes. Wie 
weit fich dieſe nach Dften, im Süden und Rorden der 
Karpaten, erfiredte, und welchen Theil des alten Chros 
watiend fie umfaßte, läßt ſich fchlechterdings nicht: errathen. 
Krafau, die uralte Hauptilabt der Chrowaten, hat ihn 
wohl als Herrn anerfannt. Vom Reiche der Karolinger 
trennte ihn die Donau; denn das pannonifche Mähren 
cm Süden der Donau), bid 880 in Karlmannd Befike, 
ging von dieſem auf deſſen natürlichen Sohn Arnulf 
über. Im heutigen Oeſtreich maßten die Söhne Engels 
ſchalks und Wilhelms fich die Grafenwürde erblich an, 
und fuchten den vom K. Ludwig dort neu eingefebten, 
aber von defien Söhnen und Nachfolgern Karlmann und 
Ludwig IL nicht unterftüßten Grafen Aribo mit Hilfe 
der Bayern von dort zu verdrängen. Aribo nahm feine 
Zuflucht zu Swatopluf, und veranlaßte dadurch einen 
mehrjährigen Krieg, worin jene Erbfeinde Mährens unters 
lagen und Oeſtreich felbit vermüftet wurde. Die vertrie- 
benen Srafenfühne ergaben fidy nun an Arnulf, den Herzog 
von Kärnten und Pannonien, um von ihm Hilfe zu ers 
langen. Arnulf war bis dahin mit Swatopluf im freund 
lichſten Berhältniße geflanden, und hatte ſelbſt feinen erit- 
gebornen Sohn nad) dem Slawenkoͤnige, feinem Gevatter, 
taufen laflen; jett aber entitand aus mehreren Anläffen 
Mißtrauen zwifchen beiden Fürften, und führte zu offener 
Feindſchaft. Im Jahre 882 ftelen die Bulgaren in Swa- 
topluks Lande ein, und mehre Bafallen Arnulfs nahmen 
an ihrem Zuge Theil, wobei liſtige Anfchläge felbft gegen 
Swatopfutd Leben entvedt wurden. Diefer verlangte 


107) Ditmari Merseburg. Chron. lib. VI. p. 196: Bohemi (Moravi), 
regnante Suetopulco duce, quondam fuere principes nostri. Huic 
a nostris parentibus quotannis solvebatur census, et hio in sua 
regione Marhan dicta episcopos habuit etc. 
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daher von Arnulf die Entfernung'°® ver Söhne Engetichalfe 
and Wilhelms, und die offene Erflärung, daß er am 
jenen Anfcjlägen feinen Theil gehabt. Anf die Weigerung 
Arnulfs, diefe Forderungen zu erfüllen, überzog er ım 
% 883, von den Böhmen und’ andern flawifchen Völkern 
anterftügt, Pannonien mit Krieg, und verwältete dad Land 
mit vieler Grauſamkeit, ohne grpßen Widerftand zu finden. 

Einen gleichen Zug unternahm er auch im folgenden 
Fahre 884 mit fo großer Macht, daß das Vorbeiziehen 
feines Heeres an einem Orte von Sonnenaufgang bis 
Sonnenuntergang gedauert haben fol. Erſt auf feinem 
Rückzuge fam es zu einer Schlacht, worin er flegte, zwei 
jener Grafenföhne auf der Flucht im Raabfluße ertranten 
und andere deutſche Große in feine Gefangenfchaft ges 
rietben. Auf dieſe Nachricht eilte Kaifer Karl ber Dicke, 
K. Ludwig des Deutichen jüngiter Sohn, herbei ynb hielt 
öffentlichen Tag zu Königftätten in Deftreich, wohin amch 
Swatopluf mit feinen Zürften kam. Aribo wurde in der 
Markgrafſchaft Oeſtreich beftätigt, Swatopluk erhielt dag 
eroberte Pannonien vom Kaifer zu Lehen '°® und gelobte 
fortan mit dem Reiche Frieden zu halten. Der dadurch 
gefränfte und verkürzte Arnulf Fonnte aber erft im ˖ Jahre 
885 gezwungen werben, diefen Friedensſchluß feierlich 
anzuerlennen. 


108) Annal. Fuldens. ap. Pertz I. 400: „Inimicos meos sustentas; si 
eos non dimiseris, nec me tecum pacificatum habebis.“ Man 
fieht den Grund nicht ein, warum deutiche Hiftorifer hier das 
dimittere durch ausliefern überfeben. 


109) Died fagt der Annaliſt Ca. a. D.) freilich nicht ausdrücklich; 
aber feine ganze Erzählung diefer Begebenheiten hat Feinen 
sernünftigen Sian, wenn man ihr durch diefe-auch anderfeilig 
begründete Annahme nicht zu Hilfe. kommt. Bergl, Dobners 
Aunal. Hayec. II. 221. 


Swatoplaf und Kaifer Karl der Dide. 148 


Die große Macht der Karolinger war feit 885 zum 
Iegtenmale wieder in eine Hand vereinigt; denn Karl 
bed Großen einziger Urenkel, der noch lebte, Kaiſer Karl 
der Dide, Herr in Deutfchland und Stalien, erlangte nadı 


ſeines jungen Betterd Karlmann Tode auch die Herrs- 


fhaft über Frankreich, deflen natürlicher Erbe, Karl ver 
Einfältige, damals erft ein fünfjähriges Kind war. Aber 
Karl der Dide hatte nur einen natürlicdyen Sohn, Namend 
Bernard; Daher ging dad hohe Haus des großen Karl, 
bei des betagten Kaiferd zunehmender geiftiger und fürs 
perlicher Schwäche, dem unabwendbaren Verfall entgegen. 
Die Erbfolge in dem weiten großen Neiche mußte ſich 
zwifchen den zwei gleich wenig Berechtigten, Bernard und 
Arnulf, enticheiden. Dem erfteren fuchte fie der Bater 
fuzuwenden: aber Arnulf fam ihm zuvor, fammelte 887 
ein flarfed Heer, zug damit gegen den Kaifer felbit, den 
er abfeste, und ließ ſich als König der Deutſchen huldis 
gen; worauf der unglüdliche Kaifer ſchon am 13. Januar 
888 die Reihe der ächten Karolinger mit feinem Tode 
beihloß, und das locker verbundene Neid für immer 
getrennt ward. 

Arnulf hatte, um bei feinem Unternehmen gegen Kaifer 
Karl von den Slawen nicht beunruhigt und gehindert zu 


werden, fich wieder in ein freundliches Verhäftniß zu Swa⸗ 


topluk geſetzt, ja fogar deffen Hilfe zur Ermwerbung der 
deutfchen Krone ſich gefichert. ''° Für das Anfehen, 
weiches der Slawenkönig dadurch bei ihm erlangen mußte, 
fpricht am beutlichiten der Umstand, daß im J. 890, wo 


110) Armal. Faldens. pars IV. ap. Pertz I. 405. Arnolfus cum manu 
valida Noricorum et Sclavorum supervenit etc. Der Ehronift 
verftand unter leßterem Namen, aller Wahrfcheinlichfeit nach, 
Smwatoplufs Hilfstruppen; denn die eigenen flawifchen Unter: 
thanen Arnulf3 in Kärnten hätte € er Faum befonders hervor: 
gehoben. 
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890 Arnulf und Swatopluk yerfünlich zufammenfonmen follten, 
Papft Stephan V. ſich an diefen wendete, um durch ihn 
den deutfchen König zu einer Heerfahrt nach Stalien zu 
bewegen." Die Zufammenkunft fand an einem unbe- 
kannten Orte in Nieberöftreich wirklich Statt. Die Bes 
hauptung jedoch eines gleichzeitigen, aber fehr ungenauen, 
Ehroniften, daß Arnulf dabei dem Swatopluf das Herzogs 
thum Böhmen verliehen habe, ift unwahr, und fteht nicht 
allein mit andern gleichzeitigen Zeugnißen, fondern aud 
mit der ganzen Folge der damaligen Begebenheiten im 
Widerſpruch.!!? Arnulf Eonnte dad, was weder ihm, noch 


111) Annal. Fuld. pars V. a. a. O., ©. 47. 


112) Reginonis chronicon ap. Pertz I. 601. „Anno 890 Amolfus rex 
concessit Zuendiboldo, Marahensium Sclavorum regi, ducatug 
Behemensium, qui hactenus principem suae cognationis ac gentis 
super se habuerant, Francorumque regibus fidelitatem promissam 
inviolato foedere conservaverant. .. . Quae res non modicum 
discordiarum et defectionis praebuit incitamenuum. Nam et 
Behemi a fidelitate diutius custodita recesserunt, et Zuendibold 
ex adjectione alterius regni vires non parvas sibi accessisse 
sentiens, fastu superbiae inflatus, contra Arnolfum rebellavit“ 
etc. Diefe Nachricht Regino’s widerfpricht offenbar den Worten 
des ebenfalls gleichzeitigen Fuldaer Annaliften zum Jahre 895 
(bei Pers I. A411), wo es heißt, Swatopluf habe die Böhmen 
der Verbindung mit den Deutfchen und ihrer Botmäßigkeit 
lange vorher mit Gewalt entriffen, „per vim dudum divellendo 
detraxerat.“ Obgleich auch diefer Ausdruck nicht genau ift, 
da die Böhmen vorher nicht unter deuticher Botmäßigfeit 
geftanden waren, und nur das gleiche Snterefie fie mit Swato⸗ 
pluk verbunden hatte: fo verdient Doch der rohe aber fleißige 
Fuldaer Mönch, wie überhaupf, fo auch hier insbefondere, 
mehr Ölauben, ald der vornehme Abt von Prüm, dem es 
befanntlih mehr um zierlihe Reden ald um treue Wahrheit 
und richtige Chronologie zu thun war. Es ift auch Feines 
wegs wahr, daß die Böhmen vor 890 die den Deutfchen ange 
lobte Treue ſtets unverbrüchlich gehalten hätten, denn von 
einer Angelobung derfelben ift in der bisherigen Gefchichte 
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' feinen Vorfahren jemald angehört hatte, nicht vergeben; 
und Böhmen war fchon feit 871 bei Swatopluk geftan- 
- den, obgleid; e8 nad) wie vor von feinen eigenen Her⸗ 
zogen aus Premyfl’d Stamme regirt wurde. 

Es hatte auch die Freundichaft zwifchen den beiden 
Köonigen, Arnulf und Swatopluf, keinen Beftand; denn 
fhon in demfelben Jahre 890 entfpann ſich zwifchen Beiden 
wieder ein Langer biutiger Krieg, deſſen Ende weder 
Swatopluk noch Arnulf erlebte, und der endlich, bei, ber 
Dazwiſchenkunft eines dritten furchtbaren Feindes, beibe 


nirgends die Rede, wohl aber von Kriegen, die fie gegen Karl 
den Großen und Ludwig den Deutfchen oft geführt ; nicht 
wahr, Daß fie nad) 890 aufgehört hätten, von eigenen Herzo⸗ 
gen regirt zu werden u. dal. m. Auch wäre nicht zu begreifen, 
warum Arnulf gleich zu Anfange des Jahrs 891 Geſandte 
zur Unterhandlung eines Friedens nach Mähren hätte fenden 
müffen (Annal. Fuld. 1. c. p. 407), wenn er fo Purz vorher 
dem Swoatopluf aus bloßer Freundichaft ein ganzes Land, 
wie Böhmen, verliehen hätte. Regino hat mit eben fo ſchlech⸗ 
tem Grunde auch fhon im 3. 876 die Söhne Ludwigs des 
Deutfhen fih u. a. mit Böhmen und Mähren betheilen laſſen 
(b. Perg I, 589). Vgl. Dobners Annal. Hayec. II, 169, 249. 
Daß die Annales Metienses, Sigebert von Gemblours, der 
fähfifhe Annalift, und andere deutfihe Hiftorifer bis auf 
Luden und Pfifter herab, dem Regino nachſchrieben, entfcheis 
det nichts für deffen Wahrhaftigkeit in diefem Falle. Wohl 
aber muß man bei der Fritifhen Würdigung fämmtlicher Faro: 
fingifch = Flawifchen Geſchichten Schlozers männlihe Worte 
beherzigen, — männlich und edel find fie im Munde eines 
Deutfhen —: „An —8 von dieſen Begebenheiten fehlt 
es nicht: aber fie find aäͤußerſt verworren, oft ſich widerſpre⸗ 
chend, und was das Schlimmſte iſt, aͤußerſt parteiiſch. Hier 
ſtehen Deutſche ger Slawen, wie Römer gegen Karthager: 
nur jene, die glücklichen Sieger, fprechen, und prahlen, und 
übertreiben, fagen gar aus Patriotism Unmwahrheit, und ver 
tufhen Wahrheit, altera pars kann nicht abgehört werden.“ 
(Meftor, II, 164.) 
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Meiche ind Verderben ftürjte. Der befondere Anlaß dieſed 
Krieges wird nirgends angegeben; body ift wohl ber Grund 
deffelben in dem Umitande zu fuchen, daß Arnulf, nach 
feiner Befeftigung auf dem beutfchen Throne, dem Swato⸗ 
yluf gegenüber wieder Anſprüche von Oberherrlichfeit 
erhob, welche Diefer mit Nachdrud von ſich wied. And 
bie einzelnen Vorfälle, auf beiden Seiten mit Blut und 
Berwüftung bezeichnet, mit Gewalt, Lift und Verrath jeber 
Art durchflochten, find bei der Dürftigfeit and Verwor⸗ 
tenheit der Wiberlieferungen nicht mehr vollſtaͤndig aufzu⸗ 
Mären: das ift jedod) außer Zweifel, daß der Vortheil im 
Ganzen auf Swatopluks Seite, fo lange er lebte, ftand, baß er 
biefen Kampf auf Tod und Leben heldenmüthig fortfegte, und 
felbft den erfien Andrang jenes anferordentlidhen Sturmesg, 
in welchem fein Reich endlich unterging, flegreidh abwehrte. 
Nach der Zerftörung des großen türfifchen Reichs ''? 
in Afien im 5. 848 und der Berfprengung mehrer fries 
gerifhen Stämme nach Welten, kamen die damald im 
Norden des kaſpiſchen und des ſchwarzen Meeres noma⸗ 
bifirenden Bölfer in eine neue Bewegung. Bon der Wolga 
weftlich bis zum Dueprfluße breitete fich das Reich der 
Chafaren aus; defien Nachbarn, die Pedenegen und 
Uzen, bedrängten daflelbe von Dften her, während im 
Norden fi eben dad Reich der Ruſſen unter Rurif und 
feinen Rachfolgern bildete. Innerhalb des Chafarenreiches 
und von deffen Chanen abhängig lebte damals unter eiges 
nen Wojemoden dad Bolt der Ungarn oder Magyaren, 
von uralifcher Cfinnifcher) Abkunft, das aus feinen Urfiken - 
am weltlichen Abbange des liralgebirged !'* durch eine 


113) Nämlih der Hoeihu, durch die Hakas. Vergl. Klaprothe 
Tableaux historiques de l’Asie, Paris 18%6, p. 129. 
114) Vrgl. Pray’s, Disaertatio critica in Annales veteres Hunnorum, 
Avar. et Hungar. Vindob. 1775, p. 32 6q. — Schlögers Neftor, 
II. 107 fg. — Klaproths Tableanx historiques p. 276, 277. — 
® 
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Reihe unbelannter Ereigniße in die Gegenden zwiſchen 
dem Don und dem Drepr verfebt worden war. Die 
wilden Pedenegen, der Schreden ihrer Nachbarn, waven 
bei wieberholtee Einfällen in bie chafarifchen Länber im 
J. 867 ſelbſt bid vor Kiew gebrungenz um bad S..888 
gelang es aber ben verbünbesen Chafaren nnd lUzen, fie 
zu ſchlagen und nad) Oſt und Weſt zw zerſprengen. ‘Der 
nach Welten flüchtige Theil des Volkes warf fi. üben 
vie Magparen, und verbrängte fie and ihren Sitzem 
Threrfeitd drangen nun Die Magyaren nah Eurspk 
vor, wohin fie überdieß auch noch die kurzſichtige Politik 
ſowohl des byzantiniſchen als des deutſchen Hofes ejnlud: 
Sm J. 888 bewegte fie nämlich Kaiſer Leo zu Einem An⸗ 
griffe anf feine Feinde, die Bulgaren;“!* fie kamen, 
ſchlugen die Bulgaren, fetten fid in Siebenbürgen feft, 
und überjchritten zum erſten Mal die Donau; aber kaum 
daß ein Menfchenalter werging, fo vermehrten auch fie 
fhen die Zahl der Feinde bed fo vielfach gexooſigten 
Konfkantinopels. 


Öasopis desksho Museum, r. 1834. p. 314-816, Bi — Di 
Vergleichung ber Spracen ber Wogulen und Ofidlen. mit 
der ungrifrhen läßt über die näcfte Stammverwandtſchaft bey 
Upgarn mit diefen Völkern bei Unbefanaenen feinen Zweifel 
übrig. Im ihren Urfigen wurden fie ſchon im Jahre 597 den 
türfifhen Chakanen unterthan, und es ift wahrfcheinfich , daß 
ihr fpäteres Fürſtengeſchlecht ſelbſt türkiſcher Abkunft war. 


115) Doch lehnt derſelbe Kaiſer dieſe Thatfache von ſich ab, indem 
er in feinen Tectica (p. 18 n. 42) fle als son Gott ihm zu 
Hilfe und den treubrücigen Bulgaren zur Strafe gejendet 
ſchildert. Qusm nosisse copnise adversas Sararenns. onaıpatae 
essent, Turcas (d. i. die Wagyaren) divina ptoyidentia adver- 
sum eos (Bulgaros) Romanorum vice armavit, classs nostra 
Istram transmittente atqus iülos adjuwante, e& Bulgarorum — 
ezerciuum tribus praelüs fuderunt, divinitus ad hoc w£ yidetur 
missi etc. — 
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Im J. 892 berief K. Arnulf fie und den Herzog in 
Unterpannonien Brazlam gegen ben verhaßten Swatos 
pluk, um ben auf brei Seiten von mächtigen Feinden 
Augegriffenen ficherer demüthigen zu können. Die Mas 
gyaren, fchnelle.. Reiter, drangen bie Erften von Oſten 
her in Mähren ein; doch wurden fie hier, in waldigen 
Gebirgfchluchten, von Swatopluk aufgehalten, . umrungen 
and durch Berhane eingefchloßen, jo daß ihr Berderben 
unvermeiblich fchien. 11° Indeſſen zog aber, im Juli dieſes 
Yahres, auch Arnulf von Welten und Brazlaw von Süden 
heran; der Erftere hatte in Franken, Bayern und Schwaben 
ein großes Heer gefammelt. Auch. der im Kampfe ber 
Slawen biel geübte Bifchof Arnt von Würzburg, ein ger 
waltiger Krieger feiner Zeit, that mit einem thüringifchen 
Heere in Böhmen einen Einfall; Swatopluk fonnte bem 
Eindringen fo vieler Feinde zugleich nicht. wehren; er zog 
feine Streitkräfte in die befeftigten Pläbe zurüd, und gab 
das fladye. Land dem Feinde Preis, der ed vier Wochen 
lang graufam vermwüftete. Allein Died war auch Alles, 
was Arnulf erreichte; denn Swatopluk unterwarf fidh 
nicht, und am Ende wandte auch ber Bortheil ſich auf 
feine Seite. Die Magyaren, welche durch Arnulf wieder 
Luft befommen hatten, zogen ſich zurück; auch Arnuff und 
Biſchof Argt"mußten zuruͤck. Letzterer kam jedoch nicht 
mehr heim; er wurde auf ſeinem Rückzuge im heutigen 


116) So verſtehe ich die dunkeln Worte der Annales Sangallenses 

majores, ap. Pertz I. 77: „Arnolfys contra Maravenses pergebat, 

. et Agarenos, ubi.reclusi erant, dimisü.“ Daß übrigens Arnulf 

die Magyaren herbeigerufen, bezeugt nicht bloß Liutprand 

. LL ‘cap: 5 (bet Murateri II. 425 sq.), fondern auch Witifind 

‘son Eorvey (b. Meibom I. 634), und felbft der Fuldaer Wönd 

fagt Ungaris — ad se venientibus; daher find Ludens Zweifel 

daran (VL 248) wohl befier gemeint ald begründet. Die Ge⸗ 
fandtfhaft an die Bulgaren ging erft im Sept. 892 ab. 
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Meißen, alfo noch in Swatoplufs Lande, von den Slawen 892 
überfallen und erfchlagen. 1!” Arnulf hierauf erfolgtes 
Erfuchen an den Bulgarenfönig Wlabimir, den Mähren ve 
den Salzeinfauf in feinem Lande nicht zu geftatten, und 
der Umftand, daß feine Gefandten einen weiten Umweg 
nehmen mußten, um nicht in Swatopluks Hände zu fallen, 
zeugt von feinem unmächtigen Verdruße, und gibt zugleich 

den Beweis, daß Mährend König am Schluße des Jahres 

eben fo gefährlich und gefürchtet da ftand, ald je zuvor. 

Sm folgenden Jahre 893 ermeuerte Arnulf den Feld» 893 
zug, aber mit noch geringerem Erfolge; denn er wurbe 
nicht allein zurüdgefchlagen, fondern er erlitt auch großen 
Schaben und gerieth auf dem Rückzuge felbft in Gefahr. 
Auch im J. 894 währte der Kampf fruchtlos fort. Aber 894 
diefed Jahr war auch das letzte der mährifhen Madıt 
und des mährifchen Glanzes; in ihm ftarb Swato⸗ 
pluk, der gemwaltigfte Herrfcher feiner Zeit, der fein ans 
geftammtes Neich unter großen Gefahren durch Muth und 
Thatkraft, Klugheit und Kit, durch Gewalliund Liber 
redung, nicht nur erhalten, fondern auch anfehnlic, vers 
mehrt und befeftigt, und fich allen feinen Nachbarn furchtbar 
gemacht hatte. 

Der Sohn feined Zeitgenoßen Leon, der byzantiiche 
Kaifer und Hiftorifer Konftantin_Porphyrogennet, erzählt 
ung, "12 daß Swatopluf das Reich unter feine drei Söhne 


117) Regino ap. Pertz I. 605. — Ditnar. Merseb. ed. Wagner I. 4. 


118) De administrando imperio, cap. 41, bei Meurfins ed. Lami VI. 
1045. Swatopluks großer Ruf hallt bei diefem Schriftfteller 
an mehren Orten nach ; fo namentlid auch 1. c. cap. 13, mo 
Groß: Mähren und Swatoplufs Land bei ihm ald Synonyme 
gelten. Was von der Behauptung des Fuldaer Annaliften, 
dag Swatopluk ſelbſt die Söhne zu Krieg und Zwietracht 
ermahnt habe (ne pacis amatores, sed potius inimici domesticis 
persisterent), zu halten fey, fieht Jedermann leicht ein. 
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theilte, und dem aͤlteſten Moymir zugleich die Oberherr⸗ 
ſchaft über deflen jüngere Brüder einraͤumte; daß er ſter⸗ 
beud die Söhne vor fi rief, und eitten Bund von drei 
Ruthen jedem nach der Reihe zu brechen befahl; da fie 
Died nidyt vermochten, fo Töfte er den Bund auf, und 
reichte jedem eine Nuthe, die num leicht gebrochen wurs 
den. Diefes alten aber bedeutfamen Mitteld bediente er 
fh, um den Brüdern die Nothwenbigfeit der Eintradyt 
überhaupt, und ben jüngeren insbefondere die des Ger 
horfamd gegen den älteften lebhaft einzuprägen Denn 
der Fuge Herrfcher und zärtliche Bater ſah wohl den 
Sturm und den Sammer voraus, der über dad Land und 
defien Fürften fommen follte; und fo flieg er mit kummer⸗ 
vollem Herzen ind Grab, 

Die perfönlichen Eigenfchaften und näheren Verhaͤlt⸗ 
niffe der Söhne Swatopluks find und faft gänzlich 
unbefannt; felbft über ihre Zahl und ihre Namen wirb 
noch geftritten. ?'? Doc fcheint Moymir nach Allem, 
was und Men ihn Die eben fo Fargen als einfeitigen 
deutfchen Quellen aus biefer Zeit — denn einheimifche gibt 
es feine — überliefern, feines Baterd und des Haufes 
der Moymaren überhaupt nicht unwürdig gewefen zu ſeyn. 
Denn bei allem Unglüd, das über ihn und fein Land 
durch die Ränfe ber Feinde und den Verrath der Seinigen, 
fo wie durch den Zufammenftoß außerorbentlicher Umſtände 


119) Eonftantin Porphyr. fpricht a. a. DO. von drei Söhnen ; die 
deutſchen Annaliften nennen bloß Moymir und Smatopluf: 
der abgefhmadt fabelnde Anonymus Belae regis motarins, Det 
weder von der Eriftenz des alten mährifhen Reiches, noch 
von Swatopfuf und deſſen Söhnen weiß, ſpricht von einem 
Herzog von Neitra, Namens Zubur, einem Bafallen des 
Boͤhmenherzogs (1), der hier überwunden und hingerichtet 

worden: ſey. Meuere Apologeten Fommen ibm nun mit der 
Erflärung zu Hilfe, diefer Zubur fey der ungenannte dritte 
Sohn Swatopluks geweien. 
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kam, ſteht man the dennoch ſtets eine Achtung gebietende 
Stellung behaupten, bis endlich beide, Fürſt und Thron, 
nuſern Augen gleich unbemerkt entfchwinden. 

Es Seidet wohl feinen Zweifel, daß Arnulf felbit es 
war, ber Die Berhältniife der Brüder untereinander 
benüictzte, um Zwietracht unter ihnen zu ſaͤen; und wahrs 
ſcheinlich iſt es, daß er fich Hiezu vorzüglich Wihings, 
des bisherigen Biſchofs im mährifchen Reiche, bediente: 
obgleich ein Chroniſt dieſer Zeit eigentlich bem Grafen 
Aribo und deſſen Sohne Iſaurich bie Schuld oder das 
Berdienft zufchreibt, ben bfntigen Brüderzwiſt angeftiftet 
und zum Ausbruch gebracht gu haben. '* Denn kurz nadı 
Swatopluks Tode trat MWiching zu Arnulf über, und 
wurde von diefem erſt zu feinem Kanzler, dann (898) 
zum Bischof von Paflau ernannt; bald darauf auch diefes 
Bisthums entfegt, genoß Liefer ränfevolle Mann dens 
noch ftetd ded Königs Gunſt, melde er bereitd vor Antritt 
feines nenen Amtes fidy Durch irgend ein Berbienft erworben 
haben muß. Auf jeden Kal fand Arnulf au ibm einen 
Diener, der alle Schwächen und Blößen des jungen 
mährichen Reiches und deſſen junge Fürften genau kannte, 
und der es auch wit der Trene und Redlichkeit bei der 
Wahl feiner Mittel nicht allzuftrenge nahm, 


120) Annal. Fuld, ap. Pertz I. 413. 


121) Gedenkt man des Kummers, den Wiching dem heiligen Erz- 
bifhof Method fchon vor 880 bereitet, und des Uibels, das 
er nach defien Tode feinen Schülern Gorazd und Clemens, 
ohne Swatopluks Willen und Wollen (ſ. griech. Biographie 
des heil. Clemens) zugefügt, endlich dei Umſtandes, daß er 
des Paſſauer Bifcheffiuhles durch den Salzvurger Ersbifchof 
Theotmar und deffen Suffragane rechtlich (canonicali judicio) 
entjegt wurde, fo wird man diefes Urtheil über Wiching auch 
dann nicht ganz unbillig finden, wenn man den Nibertritt von 
Swatopluk zu deflen größtem Zeinde. Arnulf etwa gar nicht 
in Anſchlag bringen wollte. 
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Unter folchen Umftänden konnte man den im Herbſte 
894 zwifchen Arnulf und Moymir gefichloflenen Frieden 
kaum einen Waffenftilfftand nennen: denn die Waffen 
wurden auf Seite Arnulfö keineswegs niebergelegt, fondern 
nur die offenen gegen geheime getaufcht, und ber Weg 
der Lift anftatt der Gewalt eingefchlagen. Drei Haupt⸗ 
urfachen waren ed, weldye den Untergang bed mährifchen 
Reiches herbeiführten: die Zwietracht der Söhne Swatos 
pluks, der Abfall der böhmifchen Herzoge, und Das 
Bordringen des Magyarenvolfes; Arnulf hat fie alle, wo 
nicht hervorgerufen, doc, gefördert und begünfligt. 

In dem Brüderfriege, beffen erfte Anläge und Anfänge 
unbefannt find, der aber mit der Außeriten Erbitterung 
geführt wurde, nahm Arnulf ſich des jüngeren Swatopluf 
an. ALS diefer im 5. 898 ber Uibermacht des älteren 
Bruderd Moymir zu erliegen ſchien, ſandte er ihm bie 
Markgrafen Liutbold und Aribo zu Hilfe, welche das Land 
überall, wohin fle famen, mit Feuer und Schwert vers 
wüfteten. Ein gleicher Feldzug wurde von ihnen im 
nächttfolgenden Winter, ein dritter im 5. 899 unternommen. 
Im letzteren beftand Arnulf Hilfe darin, daß das bayriſche 
Heer den auf eine einzige Stabt befchräntten und einges 
fchloffenen Swatopluf entfehte, die Stadt in Brand ftedte, 
und den Mährenfürften fammt defien Anhange nach Bayern 
überführte. Alfo hatte Moymir über den aufrührifchen 
Bruder troß der deutfchen Waffen gefiegt, und fein Reich, 
obgleich durch den Berluft von Pannonien und Böhmen 
geſchwächt, war noch immer ſtark genug, der deutfchen 
Macht zu widerftehen. Für letzteres fpricht auch die in 
diefem Fahre (899) von Papft Johann IX, durchgeführte 
neue Ordnung der firdhlichen Verhältniffe im mährifchen 
Reiche. Auf Moymird Verlangen ordinirte nämlich der 
Papit wieder einen eigenen Erzbifchof für Mähren, Namens 
Johann, und zwei Bifchöfe, Benedict und Daniel, welche 
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zu Diefem Zwede yerfönlicd; nach Rom gezogen waren. 
Die nad, Methods Tode und nad) Wichings zweidentigem 
Hinhalten neu beflätigte Unabhängigkeit ber mährifchen 
MetropolitansDivcefe erbitterte die bayrifchen Bifchöfe, an 
deren Spige ber Erzbifchof Theotmar von Salzburg ftand, 
fo fehr, daß fie in einer heftigen Klagfchrift '°? vom 
Papfte die Zurüdnahme diefer Anorbnung verlangten, und 
offen erflärten, ihre Anfprüdye auf Kirchliche Herrichaft in 
Mähren allenfalld mit Gewalt, follte es darüber auch zum 
Bintvergießen kommen, geltend machen zu wollen. 

In Böhmen war inzwifchen Herzog Boriwoy, mo nicht 
früher, doch gewiß fchon in vemfelben Jahre wie Swatopluk 


122) Diefe vielbefprochene Klagſchrift hat zuerft Gemwold 1611 aus 
einem Codex des Klofters Neicheräberg, und nach ihm Andere 
(auch Dobner aunal. II. 343—351) herausgegeben. Man Tann 
fie nur mit Bedauern lefen; denn die alles apoftolifchen Geiſtes 
bare Herrſch⸗ und Habfucht der deutichen Kirchenfürften hat 
fi den Slawen gegenüber nirgend fo roh und offen ausge⸗ 
ſprochen, wie in diefem unfeligen Actenftüde. Sive velint, 
sive nolint, regno nostro subacti erunt. Die Anhänglichfeit 
der Mährer an Eyrills und Methods Lehre und Schrift 
fcheuen fie ſich nicht als einen Nüdfall ins Heidenthum zu 
bezeichnen : „incessamte corda eorum diabolo christianitatem ab- 
horrere coeperunt,“ und wieder „Christianitas illis ooepit vile- 
scere.“ Methods einftige erzbifchöflihe Würde ignoriren fie 
gänzlich, fprehen nur von Wiching, und fuchen die ganze 
Sache fo darzuftellen, al® wäre, was P. Johann IX. that, 
eine ungerechte Neuerung. Zur actenmäßigen Unterflügung 
ihrer Anfprühe wurde vielleicht eben jeßt auch die oben (©. 
108) gewürbigte angebliche Bulle Eugens. Il. an rolf (826) 
aus dem Stegreif aufgeſetzt; für deren Unächtheit, nebft den 
bereits dort angeführten Gründen, auch ihr einziger Fundort 
fpricht, nämlich derfelbe Reichersberger Eoder, der uns Diefe 
Klagſchrift nebft einigen andern, zum Theil eben fo verdäch⸗ 
tigen, Documenten mittheilt. 


895 


897 
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gefterben. 7° Seine Söhne, Spitihnew um Bras 
tiflam, fielen vom mährüchen Reiche ab, und sogen im 
Juli 895, ohne Zweifel von Arnulf eingelaben, an der 
Spige mehrer böhmischen Großen, nadı Regensburg zum 
Neichdtage, um. ſich in des deutſchen Reiches Schub zu 
begeben. Arnulf nahm fie mit Auszeichnung auf, hörte 
ihre Klagen über bie Unbilden, die fie von den Mährern 
gu erleiden gehabt, und verfprach Hilfe, wenn fie von 
Moymir angegriffen werben follten. Auch hielt er, insbe⸗ 
fondere feit der Rüdfehr von Rom, wo er 896 den 25. 
April zum Kaifer gekrönt worden war, fich viel in ber 
Nähe Böhmend auf, um allen Falls zu deifen Schute 
bereit zu feyn. Doch Moymir, zu fehr mit dem aufrübs 
rifhen Bruder beichäftigt, unternahm nichts Ernſtes gegen 
die Böhmen; er befchwerte fich bloß durch eine Gefandt- 
ſchaft im 3. 897, daß der Kaifer die Abtrünnigen aufnehme 
und fürdere; denn aucd die Sorben gingen damals, fv 
fcheint es, zu Arnulf über. Anftatt aber die verlangte 
Genugthuung zu leiften, fchritt der Kaifer nun felbft in 
dem unfeligen Brüderzwift ein; und als dieſer für feinen 
Schuͤtzling ein unglüdliches Ende nahm, fehte er den 
Krieg allein, ohne Eutfcheibung, bis zu feinem Tode (am 
8. Dec. 899) fort. Erft nachdem Die Bayern, in Verbins 
dung mit den Böhmen, einen neuen Einfall (900) in 
Mähren gemacht und das Land drei Wochen lang verhees 
rend durdhitreift hatten, zwang die wachfende Gefahr vor 
deu Magyaren, und bed unmündigen Königs, Ludwigs IV. 


123) Das bei Coſmas für Botiwoy’s Taufe angegebene Sahr 804 
ift offenbar zu fpät (ſ. oben); da aber deſſen Wahl und Aus: 
zeihnung durch unſern älteften Ehroniften doch einen Grund 
haben muß, fo dürfte man es wohl für des Herzogs Todes» 
jahr halten. 895 lebte Botiwoy nicht mehr, obgleich deſſen 
Wittwe, die heilige Ludmila, erfi nm 927 den Märtyrertod 
erlitt. 
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des Kindes, Rathloſigkeit, zu einem Frieden, ver zuerſt 
zu Regendburg 901 gefchloßen, und dann anch in Mähren 
eidlich beftätigte wurde. Ob die bayriichen Biihdfe babe 
ihren Anfprüden entfagt, und weldye Wendung dad maͤh⸗ 
rifche Kirchenwefen überhaupt genommen habe, wird 
nirgends bemerft, und blieb auch, bei der kurz darauf 
erfolgten Vernichtung des Staates wie ber Kirche, ohne 
Kolgen. 

Die Ereigniffe, welche die Feſtſetzung der Magyaren 
in dem heutigen Königreiche Ungarn herbeiführten nnd 
begleiteten, find nicht allein burch große Dürftigfeit and 
Unbeftimmtheit gleichzeitiger glaubwürdiger Hiberlieferungen 
in tiefed Dunkel gehüllt, fondern auch durch fpätere eben 
fo rohe als kecke Erdichtungen, '”* und dad Bemühen 
neuerer Schriftfteller, die Dichtung mit der Wahrheit in 
Einflang zu feßen, in unauflösbare Widerfprüche. vers 
wickelt. Durd; ein befondered Berhängniß verfiegen in eben 
dieſer entſcheidenden Epoche, an ber Schwelle des 10. 
Jahrhunderts die Quellen allzumal, aus denen 'wir einige 
Keuntniß der bisherigen Gefchichten fchöpfen konnten; und 
ans dem flürmifchen Meere der Begebenheiten eines 
Biertel-Gahrhunderts tauchen fortan gleichfam nur einzelne 
Tropfen auf, die den Durft ded Korfchers mehr reizen 
als befriedigen können, | 

Bon Swatopluk im Welten zurücdgedrängt, trugen 
die Magyaren feit 892 ihre Waffen wieder nad) Dften, 
and führten neue Kriege mit ihren alten Feinden, den 


124) Daß hier gunähft der Anomyınus Belae regis notarius gemeint 
it, braucht kaum gefagt zu werden. Der trieb es noch viel 
ärger als unfer Hayek, und gibt dem Kadlubek nichts nach! 
Daß es noch jept Männer gibt, welche diefes fade Kleeblatt 
hiſtoriſcher Romanſchreiber, aus falfchem Nationalismus, für 
die Geſchichte zu retten ſich bemühen, ift wahrlich ein uner⸗ 
freulihes Zeichen der Zeit. 
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Pecenegen. Ein Buͤndniß der Letzteren mit den Bulgaren 
wurde ihnen verderblich, und nöthigte fie, nach blutigen 
Schlachten, ihre öftlichen Beſitzungen in der heutigen 
Moldau und in Siebenbürgen zu räumen, und ſich wieder 
nach Welten auszubreiten. Sn dem Sabre (894), wo 
Smwatopluf ftarb, hatten fie bereitd dad Gebiet zwifchen . 
ber Theiß und den öſtlichen Karpaten eingenommen, und 
ftreiften auch ſchon über die Donau nad) Unterpannonien, 
welches fie auf dad Sraufamfte verwüfleten. Gegen das 
mährifche Reich verhielten fie ſich vorerft ruhig; vermuth⸗ 
lic, hatte Moymir, durch Abtretung einiger Länderftriche 
im Oſten und Süden feines Reiches, den Frieden von 
ihnen ſich erfauft, um in feinem Kampfe mit dem aufrübs 
rifhen Bruder nicht beunruhigt zu werden. Doch kann 
der Umfang diefes Reiches dadurch nicht zu fehr gefchmälert 
worden feyn, da er noch im J. 899 Raum genug für 
eine Erzbiöcefe und zwei Didcefen darbot. Sn demfelben 
Sahre 899 unternahmen die Magyaren, durdy neue Horben 
türfifcher Kabaren aus dem Chafarenreiche verftärft, den 
erften verheerenden Streifzug nad) Oberitalien; im 5. 900 
drangen fie über die End fon in Bayern ‘ein, um 
auch dort Beute zu machen und das Land auszulundfchaften; 
901 madıten fie einen Einfall in Kärnten, wo fie jedoch 
zurücgefchlagen wurden; auch Moymir fchlug in diefem 
Sahre einen Angriff verfelben ab; und felbit 902, wo 
eine ihrer Heeresabtheilungen von den Bayern überliftet 
und aufgerieben wurde, fcheint Mährend junger König ſich 
fiegreich behauptet zu haben. Endlich behauptet eine alte 
dunkle Nachricht noch, die Magyaren feyen fogar im J. 906 
von den Mährern gefchlagen worden. 1?* Doch erlifcht feit 
biefem Jahre jede weitere Kunde vom mährifchen Reiche; 
125) „Ungarii a Marahis caeduntur“ fagt zu dieſem Jahre der mit 

ziemlichem Fleiß und nicht ganz ohne Umſicht compilirende 

fächfifche Annafift, bei Eccard I. 238. 
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und Vei dem nächlten Hinblicke ift Fürft und Reich aus 
der Reihe der Völfer Europa’3 bereits verſchwunden, die 
ftolgen Städte und Burgen, deren Feltungswerfe ben 
Feinden fo oft getroßt, find nicht mehr, die Kirchen find 
gerftört, die Priefter gemordet, das Wolf verfcheucht, und 
über der allgemeinen Verwüftung herrſcht ein tiefes 
Schweigen — ohne daß man angeben kann, wann und 
wie AU das Entfegliche gefchehen ift. 

Im Auguft des Jahres 907 kam es bei’ Presburg, 
alfo auf altmährifhem Gebiete, zu einer großen Schladht 
zwifchen den Magyaren und dem beutfchen Heere K. 
Ludwigs IV.; ed war die blutigfte, die entfcheidendfte, die 
das chriftfiche opa bis dahin gegen diefe wilden Horden 
zu beftehen hatte, und entichied für fie, mit unermeßlichem 
Erfolge. Auf deutfcher Seite fiel darin der größte Feld⸗ 
herr feines Volkes, Luitpold, Herzog der Bayern, mit 
einer großen Anzahl der vornehmften Männer des Reiche; 
8. Lubwig rettete kaum durch eilige ‚Flucht fein ‚Leben. 
In diefer Schlacht nun, fo fcheint es, fand auch Moymir 
mt den GSeinigen den Tod, ald Chriſt und Bundesgenoße 
ver Ehriften gegen die dem Abendlande und feiner Civili⸗ 
ſation Berberben drohenden Barbaren. Denn von nun 
on exgoßen fid) die Magyaren fa ohne Widerftand nad 
allen Seiten hin, unmenfchlich morbend und mit Keuer 
md Schwert Alles, wohin fie famen, verwüftend. 

Mährene Name verſchwindet auf mehr ald hundert 
Fahre gänzlich aus der Geſchichte. Dad Land wurde eine 
Bente der Magyaren. Nur der meitliche Theil desfelben 
gelangte an Böhmen, während die größere Hälfte felbft 
des heutigen Markgrafthums mehr als ein halbes Jahr⸗ 
hundert lang in der Sieger Gewalt verblieb. 


*) Ahnherr des jegt noch regierenden Fön. Haufes in Bayern. 
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Sechſtes Capitel. 
Böhmens Volksleben im Heidenthume. 


Bohmens innerer Zuſtand vor dem Chrißenthume. Die 
Staatsverfaſſung. Die herzogliche Gewa dad Paragium, 
' der Fürſtenſtuhl, die Ameten. Staändeunterſchiede, Lechen, 
ER Wladyken, freie Unterfafien, Leiheigene. Die 
upanei s Verfaflung, Städte und Burgen. Landtage. 
Religionsſyſtem und gottesdienitlihe Gebraͤuche. Gerichts⸗ 
und Kriegsverfaffung. Induſtrie und Verkehr. Tracht. 
Düne int Leben, Eharafter und Bildung, Shlußbemers 
ungen. 


Uber Böhmend innern Zuſtand und bie geſellſchaft⸗ 
lichen Verhaͤltniße des Volks vor deſſen Bekehrung zum 
Ehriſtenthume iſt und aus dem ganzen Alterthume nichts 
Zuſammenhaͤngendes überliefert worden. Alles darüber 
Vorhandene beſchränkt ſich auf wenige zufällige Anden⸗ 
tangen bei alten Schriftſtellern und auf Bruchſtücke einiger 
Bolfsgefänge and jener Zeit. '”° Beides jeboch ſetzt und 
sch kaum in den Stand, das öffentliche und häusliche 
Leben der alten Gechen auch nur in ſchwachen Unriſſen 


126) Das ſchon einigemaf bemerkte Gedicht von Libuda’s Gerichte 
(Saud Libusin), in einem Sragmente aus dem 9. Sahrhunderte, 
deffen Aechtheit mit Unrecht beftritten worden ift. S. oben ©. 71, 
84. Auch zwei Befänge in der Königinhofer Handfchrift, Oest- 
mir and Zaboi, gehören noch dem böhmischen Heidenthume an. 
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zn zeichnen: wir find gemöthigt, alte Angaben über Sitten 
und Weifen, wie beö flawifchen Volkoſtammes überhaupt, 
fo auch einzelner verwandten Zweige besfelben zu Hilfe 
zu nehmen, und felbit fpätere Zuitände zu Rathe zu ziehen, 
für deren älteren Urfprung ihre ſlawiſche Eigenthümlichkeit 
und das gleiche Vorkommen bei folchen flawifchen Völfern 
ſpricht, welche feit mehr ald taufen® Jahren getrennt und 
ohme gegenfeitige Berührung geblieben find. Denn bei 
aller durch örtliche und nachbarliche Verhältuiße erzeugten 
Berfchiebenheit in Bildung, Befchäftigung und geſellſchaft⸗ 
lichen Einrichtungen, gab es dennoch von jeher einige 
Grandzüge in Berfaflung, Sitten und GCharafter ber 
Slawen, deren Gemeinfchaftlicyfeit und Gleichheit bei 
allen flawilchen Volkszweigen fowohl durch alte Zeugs 
nige, 127 als durch neuere Beobachtungen erwieſen iſt. 
Insbeſondere dürfte das, was uns von den alten Luticen, 
den ſtets treuen Stamm» und Bundesgenoßen der Cechen, 
überliefert worden iſt, unbedenklich, wenigſtens in ben 
Hauptzügen, auch auf Dieſe angewendet werben. 

Cech, der Erzvater der Böhmen, hatte das Land mit 
Waffengewalt erobert, und es daher als Beute unter 
feine Feldherrn und fein Gefolge vertheilt. Ob er das 
gauze heutige Böhmen one nur einen Theil beöfelben 
imne hatte, muß noch dahin geftellt bleiben. Gewiß ift 
jedoch, daß ſowohl unter Samo ald unter Krof und 
Dremyfl Land und Volk fchon zu einem politifchen Ganzen 


127) Proeop. de bell. Goth. L IH. c. 14: „Rerum fere omnium ratio 
ab utrisque berbaris (Slavenis et Antis) servatur eadem, fuitque 
olim constituta.“ — Mauricii strategic. ed. Upsal. pag. 272: 
„Slavorum gentes et Antum una vivendi ratione moribusque 
similibus utuntur.“ — Das „lingua paene similes, moribus vere 
et habitu valde dissimiles,“ was Einhard in Vita Karoli M. 
(bei Pers I. 451) von ihnen behauptet, iſt auf jeden Fall 
übertrieben, und gehört dem panegyrifchen Styl des Ganzen an. 


160 5 Zweites Buch. Sechſtes Enpitel. 


verbunden waren; und ed fommt in ber ganzen fpäteren 
Gefchichte nichts vor, was und zu der Annahme zwänge, 
dag in Böhmen jemald zwei oder mehre von einander 
unabhängige Staaten beftanden hätten. 20 

Das alte Staates und Volksweſen der Böhmen, wie 
der Slawen überhaupt, war in feinem Grunvelemente 
bemofratifch:??? doch entwickelten ſich Reime der Ariftofratie 
fchon bei der erften Erwerbung des Landes, und das monar⸗ 
chiſche Princip erlangte auch, wo nicht früher, doch ſchon 
unter Samo einen feiteren Beftand. 

Die und von Cosmas (11125) überlieferte alte Sage 
feßte den Urfprung ber herzoglichen Gewalt in Böls 


128) Zwar ſcheint es, nach einigen Stellen im Eofmas (S. 23, 26, 
30, 54), als wenn fein älteftes Böhmen nur auf einen Theil 
des heutigen zu deuten wäre; auch fpricht Wittifind von Corvey 
(b. Meibom J. 639) zum 9. 928 von Bohemiae in der mehr» 
fahen Zahl: aber diefe Stellen haben Feine Beweisfraft gegen 
fo viele andere, die die Einheit des Volkes und Staates fchon 
in der älteften Zeit darthun, und fie laſſen fih auch unbeſcha⸗ 
det dieſer Einheit erklären. 


129) Procop. de bello Gothico, 1. II, c. 14, p. 498: „Sclaveni et 

Antae non uni: parent viro, sed ab antiquo in populari imperio 

(ev Innoxgarıg) vitam agunt ; ac propierea utilitates et damna 

apud ipsos in commune vocari solent. Aliarum etiam rerum 

fere omnium ratio ab utrisque barbaris servatur eadem, fuitque 

olim constituta.“ — Cbnstant. Porphyr. de Admin. imp. cap. 

29, ap. Meurs. VI. 1003: „Principes vero, ut ajunt, hae gentes 

(Chrobati, Serbli etc.) non habent, praeter zupanos senes, quem- 

admodum etiam reliqui Sclavorum populi.“ — Ditmar. Merseb. 

1. VL, p. 151: „His omnibus, qui communiter Liutici vocantur, 

dominus specialiter non praesidet ullus; unanimi consilio ad 

placitum suimet necessaria discutientes, in rebus efliciendis omnes 

. concordant“ etc. — Boguphal. ap. Sommersberg II, 20: „Lechi- 

tae nullum’ regen seu principem inter se, tamquam fratres et 

ab uno patre ortum habentes, habere consueverunt.“ S. auch 
oben, ©. 58. 
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men zunächft in bie übernommene Ausübung ber richtere —— 
lihen, und gründete fie daher nicht anf phyſiſche 
Macht, fondern auf Vorzüge des Geiftes, nicht auf glän- 
gende Heldenthaten im Kriege, fondern auf hohe Tugenden 
des Friedens, auf Weisheit und Gerechtigkeit. Krok, fo 
heißt es, erlangte darum dad höchite Anfehen und. bie 
oberfie Gewalt im Bolfe, weil feine Einfichten benen 
feiner Zeitgenoffen überlegen, unb feine Rechtlichkeit, fo 
wie fein Eifer für das allgemeine Wahl, Allen befammt 
waren. Auch Premyfl wurde zum NHerjog gewählt, zu⸗ 
nuͤchſt, um dem Bolfe ein gerechter Richter zu feyn; und 
man befleidete ihn mit der nöthigen Macht, um ihn in 
den Stand zu feßen, feinen Rechtſprüchen, zum Heile Aller, 
Folge und Gehorfam zu verfchaffen, nicht um mit den 
Waffen in der Hand auf Beute auszugehen und feine 
Nachbarn mit Krieg zu Üerziehen. Diefe Anfichten find 
ohne Zweifel aus dem innerften Volksleben der alten 
Böhmen felbft hervorgegangen, welche bei all? ihrer alt- 
berühmten Tapferkeit und Waffenluft, dennoch nie aufs 
hörten, den Krieg mir ald eine Störung des Friedens 
anzufehen, und daher auch, fern von Herrſch⸗ und Ers 
oberungsfucht, die Künfte des Friedens denen bed Krieges 
vorzogen. Es find Anfichten eines friebfertigen, Aderbau 
und Gewerbe treibenden, ſchon auf eine gemwiffe Stufe von 
Gefittung und Bildung emporgeftiädenen Volkes. Db fie 
jedoch mit den, Thatfachen der Gefchichte übereinflimmen, 
ift eine Frage, die wir nicht zu bejahen wagen. Vielmehr 
fcheint es, daß auch hier, wie anderwärts überall, das 
Bedurfniß des materiellen Schutzes der Gefellfchaft, das 
gegen die Feinde fräftig und glücklich geführte Schwert, 
der in ben Tagen ber Gefahr zur Sicherheit Aller geltend 
gemachte hohe Muth und Wille, zur Begründung Ind 
Befeftigung der monardifchen Gewalt führten. So wurde 
namentlich. Samo. König in Böhmen, weil das. Land 
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feinem Heldenmuth unb Feldherrngeiſt Die Befreiung vom 
Joche der Awaren zu baufen hatte. Krof war, wo 
nicht Samo's Sohn und Erbe, doch deſſen Nachfolger 
im Befite der höchſten Gewalt, welche nad, feinem Tode 
auch der Tochter Libuſſa vom ganzen Bolfe zugeftanden 
wurde, und dann ſowohl auf deren Gemahl Prempfl, 
ald auf ihre Nachkommen überhaupt überging.\°° 

Worin indeß die herzogliche Gewalt in Böhmen, vor 
der in diefer Hinficht Epoche madyenden Regierung Bo⸗ 
leflams L (936 — 967) beftanb, welche Ausdehnung 
ober Sränzen fie hatte, ift wohl nicht mehr zu beitimmen. 
Die deutſchen Annaliften des 9. Sahrhunberts ſchildern 
und die Herzoge der Slawen, namentlich der Böhmen 
und Luticen, keineswegs ald Herren des Landes und Des 
Volkes, fondern nur ald die Wornehmſten im Bolte, als 
bie erften unter den vielen klänen Fürften, bie fie in 
allen flawifchen Länder wahrnahmen; in dies beweift 


130) Daß die Coſmasſche Sage die herzogliche Gewalt in Böhmen 
durch Wibertragung erft bei Btemyfl entftchen läßt (ib. J, 
pag. 14, 15), rührt wohl nur daher, daß er der erfte Ahnherr 
des damals regierenden Haufes war. Das Gedicht yon Libus 
Za's Gerichte läßt dagegen fchon.biefe Fürftin den väter- 
lien Thron zu Wydchrad beſteigen (kndina — stüpi na 
stöl oteh w slamne sneme), und über das ganze Volk herr: 
ſchen (gore mudem,gmie Zena wlade — döweid ruka na wy 
k wlade& slaba). Die bei jenem Tage anmwefenden Lehen 
waren ans‘ allen Gegenden des Landes (vom NRiefengebirge, 
von der Adler, Sazawa, Radbuza, Mies und Eger her) 
berufeg worden ; ein Beweis mehr für bie damalige politiſche 
Einkeit Böhmens, fo wie für die Anerkennung einer oberſten 
Gewalt im ganzen Lande. 

21) Von dem Lutirenfürften Dragowit im I. 789 heißt es in den 
Annales Lauresham, bei Perg I, 34: „Et venerunt reges terrae 

® illius cum rege eorum Tragwito“ etc. und in Einhards Annal. 
daf. E 175: „Dragawit — ceteris Wiltzorum regulis et nobilitate 

Gh. ‚generis ei sucipritate, Baneokulis. lönge prasarinehat, —+ qui 
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wohl, daß fle die Vorftellungen einer Machtvollkommen⸗ 
heit, wie fie die Karolinger in Deutfchland, Franfreich und 
Stalien, und felbft Die Könige der Dänen und der Bul- 
garen ausübten, auf die ſlawiſchen Berhältniße nicht ans 
wendbbar fanden. Wohl mochte einft Samo’s yerfönliche 
Stellung eine Ausnahme machen, und fein Beifpiel: mochte 
fogar nicht ohne Einfluß auf feine nächſten Nachfolger gewe⸗ 
ſen feyn: in die Länge jedoch ſetzte ſich die Gewalt ber 
noch heidnifchen Premyſliden im Allgemeinen in denjenigen 
Sränzen feit, welche ihr die altgeherbrachten Volks⸗ 
begriffe angewiefen hatten. \° 

Faſt in allen flawifchen Ländern ſah man, früher 
oder fpäter, bei vermehrter Zahl der Nachkommen bes 
regierenden Haufes, das Staatsgebiet durd das Paragium 
in Meine Fürftenthümer zerfallen, deren Befiker, die Theils 
fürften, dem Gropfürften, als dem älteiten des Hauſes, 
zu Treue und Gehorfam verpflichtet waren. Die Würde 
des Großfürften wurde jedoch nicht immer nach Alter ober 
Erfigeburt vererbt; meift war fie an den Beſitz der Haupts 


ceteri Sclavorum primores ac reguli omnes secuti“ etc. — Die 
Fuldaer Annalen fagen zum 3. 895 (bei Pertz I, 411): „Ibi 
de Sclavania ommes duces B@maniormm, g- quoram primores 
erant Spitignewo, Wratizla — ad regem venſentes et hönorifice 
ab eo recepti“ etc. — Von der großen Zahl diefer daces in 
Böhmen wird weiter unten die Rede feyn. 


132) Bol. unten über die Wladyken. Daß die Schilderung, welche 
Sofmd® (1. I. p. 14—15) von den jura dueis entwarf, nur als 
eine Strafpredigt über die Verhältniſſe feiner eigenen Zeit 
anzufehen fey, wird mohl nicht geläugnet werden können; 
fonft fände fie im Widerfpruche, wie mit der Geſchichte über: 
haupt, fo auch mit feinen eigenen Ausfagen (3. B. I p. 42). 
Daß er folhe Anfpielungen liebte, zeigt unter andern aud) 
die dem flerbenden Boleſſaw II. (p. 63—66) in den Mund 
gelegte Rede über die häufige Veränderung und Verſchlechte⸗ 
rung der Münze. 
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— ſtadt des Landes geknüpft und wurde auch durch Wahl, | 
‚oft auf den Tüngften des Haufes, übertragen.” Ob | 
biefelben Verhaͤltniße auch in Böhmen fchon in ber wor | 
chriftfichen Periode zur Erfcheinung kamen, kann zwar 
nicht nachgewiefen werben: aber das Beifpiel Wlaſti⸗ 
ſlaw's, des Luker oder Saager Fürften macht ed wahr 
ſcheinlich. 

Eben fo war auch in Böhmen die oberſte Gewalt 
an ein einfaches Sinnbild und Unterpfand gebunden: an 
den Befit des Kürftenftuhles, eines großen behauenen 
Felsblocks, der in ber älteften Zeit inmitten der Burg 
Wyſſehrad, unter freiem Himmel errichtet war. Die 
Snthronifation ber Herzoge gefchah durch die feierliche 
Einführung und Setzung auf diefen Fürftenftuhl vor dem 
verfammelten Volke; die bei der Angelobung und Huldis 
gung üblichen Formen und Gebräuche find jedoch laͤngſt 
nicht mehr befannt. Später, wahricheinlicd; erft im 10, 
Sahrhunderte, wurde diefer Fürftenftuhl nach Prag übers 
tragen. Derjenige Prempflide, der im Beſitze deffelben, 
und fomit aud; der Hauptfitabt des Landes war, galt dem 
Volke ald der reditmäßige Herrfcher; daher wurbe um 


133) Einhardi anngles ap. Pert#1, 210, ad ann. 823: — „Milegastus 
et Cealadraßus — erant filii Liubi, regis Wiltzorum, qui licet 
cum fratribus suis regnum divisum.teneret, tamen propterea, 
quod major atu erat, regem sibi constituit; sed cum is secun- 
dum ritum gentis commissum sibi regnum parum digne admini- 
straret, illo abjecto, juniori fratri regium honorem «eferunt“ etc. 
— In Böhmen ſah man Libuda, die jüngfte Schwerer, 
Herzogin des Landes werden. — Bei den Slawen galt das 
Alter ald Würde und Auctorität; daher nannte man die Bors 
ſteher des Volkes insgemein die Nelteften, ohne Rückſicht auf 
ihr natürliches Alfter; und fo traf es ſich wohl oft, baß ein 
Breis feinen jungen Borgefegten feinen Aeltern (starkj) 
kannte. 
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ihn oft bintig geftritten, und feine Behauptung koſtete 
dann vielen Taufenden das Leben. 1?* 

Zur oberiten Verwaltung der Landesangelegenheiten 
war bem Herzog ein Senat von zwölf Mitgliedern, die 
man Kmetyp, Lanbedältefte nannte, zugetheilt. Sie wurden 
unter den vorzüglichiten Männern des Landes auf Lebens⸗ 
zeit gewählt, und waren unabfeßbar. Doc, fehlt es ung 
an näheren Angaben über ihre Wirkfamfeit. *° Eben fo 
wenig find wir im Stande, über die damalige Einrichtung 
des herzuglichen Hofes, und fomit auch über die erften 
Anfänge des Lehnweſens in Böhmen Auffchlüße zu geben. 

Was nun das Volk und deſſen gefellfchaftliche Ord⸗ 
nung betrifft, fo laſſen ſich fchon in diefer Periode folche 


134) Cosmas I, pag. 88: „Expletis rite funebribus exequiis (Jaromir) 
accipit Bracizlaum fratruelem et ducit eum ad sedem principalem ; 
et sicut semper in electione ducis faciant etc. Mox duce locato 
in solo et facto silentio etc. Cf. pag. 192 etc. — Vincentii 
chron. in Dobneri Monum. I, 34: „Dux Wladislaus — fratrem 
suum — cum quibusdam militibus valde bellieosis pro tuenda 
civitate et principali throno, quodam saxo, quod est nuno in 
medio civitatis, pro quo non solum nunc (i. e. ann. 1142), sed 
etiam ab antiquo multa millia militum bello gorruerunt# Pragae 
dimisit.“ — Man vergleihe damit den befannten Zürftenftuhl 
in Kärnthen, worüber Alb. Reichart breviar. histor. Carinth. 
1675, p. 56, Jana Kollara Wyklad ku Slawy Dcefe 1832, p. 259, 
und Baron v. Hormayr's Herzog Luitbold (München 1831) 
S. 88—89 nachzuleſen ift. 


15) Die Kmeten, Lehen und Wladyken ſind die drei Stufen, 
welche in dem Fragmente von Libuda's Gerichte gleihfam bie 
Volkshierarchie bilden; die zwölf Kmeten bildeten noch im 
14. und 15. Sahrhunderte das permanente oberfte Tribunal 
des Reiches, und hatten auch in der politifhen Anminiftration 
des Landes eine Geltung; vgl. Casopis desk. Museum, 1835, 
IV. 440 fg. 446 fg. — Boguphal fagt auch a. a. D. „sed tum 
duodecim diseretiores et locupletiores ex se eligebant, qui quae- 

. stiones inter se conjungentes diffniebant et rem publicam guber- 
nabant,“ bei Sommersb. II, 20, 21. 
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Berhältnife wahrnehmen, welche eine erblihe Ungleich- 
heit, und fomit einen Unterfhied der Stände ber 
gründen Die Erblichfeit und Theilbarkeit ded Grund⸗ 
befited war mohl Die Hauptbedingung diefed Linterfchies 
bes: aber ed gab auch fchon yperfünliche Rechte und 
Pflichten, die Da vererbt werden konnten. 

Schon in der älteften Vorzeit Böhmens gab es einige 
Familien, welche fich durch größeren Grundbeſitz und Eins 
Aus um Lande auszeichneten, und gleichfam ein Mittelglied 
zwißchen dem Lanbesfürften und dem Volke bilbeten. hr 
Bermögen und ihr Borrang rührten vielleicht ſchon von ber 
erften Erwerbung ded Landes her; '?° auch iſt ed möglich, 
daß die Nachkommen der Theilfürften zu ihnen gezählt 
wurden; doch öffneten fidy ihre Reihen auch fpäteren Vers 
dienften und Auszeichnungen.!?” Diefe großen Gutsbeſitzer 
wurden im Lande insgemein Lechen (lechowe, lesi) ges 
nannt; 2 das gleichzeitige Ausland nannte fie bald reguli, 


136) Die claflifche Stelle darüber ift im Saud Lihudin : „Chrudos, 
Staglaw — oba bratri, oba Klenowica, roda stara tetwy Pope- 
lowa, jente pride s plky s Cechowfmi w seite &irne wlasti,“ — 
„beide Brüder, Söhne Klen's, vom alten Geſchlechte Popels, 
der mit Techs Heerhaufen in dies fegenreiche Land gekontmen.“ 
Leider weiß hier Niemand das Wort terwa zu erklären. Coſmas 
fagt von dehfelben (p. 11): „Ea tempestate inter duos cives, 
opibus et genere eminentiores,- et qui videbantur populi esse 
rectores, orta est non modica litigio“ etc. 


137) Die Beifpiele zu Letzterem gibt freifih erft Cofmas im 11. 
Sahrhunderte an Howora und Wacek — sub mola rusticana 
natus — Lib. L' p- 69, 70. 


138) Saud Libusin: Po wöe kmety, lechy i wladyky — kda se 
‚sniechu lesi i wladyky — moji kmete, lesi i wlädyky — i 
dastè je lechöom prowolati — u. f. w. Dalimil nennt aud 
den Erzvater Cech einen Lechen: w tei zemi hiede lech, je- 
mas jm& biede Cech u. f. w. Im Worte Alechtic kat fi die 
Wurzel lech bi8 auf den heutigen Tag erhalten; und viefes 
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bald duces, primores über optimates, 1° . Die Prieſter⸗ 
würde bei den heibnifchen Böhmen fcheint urfprünglich an 
biefe Geſchlechter geknüpft geweſen zu feyn: denn kndz 
bedentete in der alten Sprache des Landes fowohl einen 
Spriefter. als einen Fürften. 10 Dies erhöhere ihr Aufehen 
amd vermehrte ihre Macht bei den Volksverſammlungen; 
ed gab ihnen um fo größeren Einfluß: auf alle öffent⸗ 
hihen Angelegenheiten, ald fie auch im Kriege, ale Führer 
größern Geleited voran ftanden. Die Zahl und bie Namen 
biefer adelichen Geſchlechter laſſen fich nicht mehr ermittelnz 
in alten Denkmaͤlern geſchieht mar der Nachkommen bed 


ölochtie wird ſchon im 14. Jahrh. in den Mechtäquellen ſelbſt 
durch „„magnifice nobihs“ im Gegenfaße zu wladyka, dem „minus 
nobilis‘“ erklärt (MS. in der Fön. böhm. Lehntafel). — Die 
böhmifhen Lehen kommen den deutfchen Coorfarolingifchen) 
Edlingen in Rang und Bedeutung gleih. Bei den alten 
Bayern hatten fünf adelige Gefchlechter den erften Rang nad 
den fürftlichen der Aglolfinger. S. Hüllmanns Geſchichte des 
Urfprungs der Stände in Deutichland, Berlin 1830, ©. 2, 3. 


139) Mauric. Strateg. p. 281: „Cum multi imter Sclavos sint reguli, 
neque inter se ooncordes“ etc. — Emhardi am. 789: Quem 
ceteri Sclavorum primores ac reguli omnes secuti etc. — Ful- 
denses annales zum Sahre 845: Hludowicus XIV ex ducibus 
Boemanorum cum hominibus suis — baptizari jussit; jum 9. 
856 — per Boemanos transiens, nonnullos ex eorum ducibus in 
deditionem accepit; — J. 864 Rastizes — cum universis opti- 
matibus suis; — 5. 872 Behemi — duces quinque his nomini- 
bus Zwentislau, Witislau etc. (f. oben); — bie Stelle zum 9. 
895 f. oben. 


140) Sn der Königinhofer Handfehrift, im Gefange „Seftmir und 
Wlaſlaw,“ ift es der Leche Woymir, der, ein Diener des Götter 
(neziafte se bozi swemu sluze), ihnen vor der Schlacht auf 
einem Felfengipfel das feierliche Opfer bringt. Achnliches fcheint 
au bei den alten Deutichen Statt gefunden zu haben. ©. 
K. 3. Eihhorns deutfche Staats: und Rechtsgeſchichte ıter Bd. 
Göttingen 1834, ©. 69. 
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rd (Wısowici) und des Popel beftimmte Melbung; in 
fpäterer Zeit erfcheint das fürftliche Haus Slawniks in 
Libic fehr mächtig, und es ift auch von ben Gefchlechtern 
Mun's und Tepta’s die Nebe.\*! Die Zahl der einzel 
nen Lechen muß jedoch ſchon im 9. Jahrhunderte beden⸗ 
tend gewefen ſeyn, da Diejenigen vierzehn von ihnen, 
welche am 1. Januar 845 zu Regendburg die Taufe 
empfingen, auf jeden Fall die Minderzahl und wohl faum 
ein Dritttheil der Gefammtzahl des ganzen Landes aus⸗ 
machten. Die Lechen waren daher eigentlich der erfte hohe 
Adel Böhmens, aus weldem ſich in der Folgezeit ver 
Herrenſtand (8lechtici, päni, staw pansky) bildete; und ed 
fcheint, daß fie ſchon in biefer Zeit beflißen waren, ſich 
dem Bolfe ftetd in Glanz und Macht zu zeigen, deren 
Weſen zunächft in einem zahlreichen berittenen Gefolge 
(komonstwo) beftanb. 

Die zweitg Klaſſe ver Bewohner Böhmens war bie 
der freien Örundeigenthümer (zemane, dedinnici). 
Diefe bildeten eigentlich die große Maſſe des Volks. Der 
alte Böhme, der alte Slawe überhaupt, baute fein Haus 
inmitten der ihm eigenthümlich gehörenden Gründe (dediny). 
Seine Nachkommen verwalteten das väterliche Erbe oft 
mehre Generationen hindurch gemeinfchaftlich und unges 


141) Cosmas 1. I, p. 88: „Accedant, inquit, de gente Muncia, acce- 
dant de gente Tepca, et vocat eos nominatim, quos norat armis 
potentiores“ etc. Coſmas fehrieb wohl Munici, d. i. die Nach⸗ 
fommen des Mn und Tepta, denn dies find die altböhmifchen 
Perfonennamen,, die noch in den Ortsnamen Munice und 
Teptin nachhallen. Vgl. Casopis deskeho Mus. 1834, IV, 404 
fg. Uiber Slawnik, Vater des heil. Adalbert, ſ. Sofmas I, 
53, 54 (und unten). Bon den Wrdowici (d. i. Nachkommen 
des Wrö und nicht etwa Derren von Wräowic, wie man es 
jest zu deuten pflegt) wird fpäter oft die Rede ſeyn. Uiber 
das Gefchlecht Popels fpricht nur das Fragment von Libuda's 
Gerichte (Saud Libufin), f. oben. 
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heilt; ?*? faßte das väterliche Haus ihre vermehrte Zahl 
sicht mehr, fo wurden in deſſen Rähe andere Häufer anges 
baut, und fo entftanden die älteften böhmifchen Dörfer, '* 
deren Zahl eben fo groß als ihr Umfang gering war, ba 
ihre fämmtlichen Bewohner urfprünglic; nur eine Kamilie 
bideten. War der gemeinfchaftlicdhe Bater tobt, und die 
Kinder befaßen dad Erbe ungetheilt: fo wählten fie aus 
ihrer Mitte den Tüchtigften zur Verwaltung ihrer gemein» 
ſchaftlichen Angelegenheiten und zur Vertretung des Stams 
med nach Auſſen. Diefen nannte man einen Wladyken 
(wladyka),’** und übertrug auf ihn gleichſam die väter 
liche Gewalt über alle, wenn er auch etwa der Süngite 
unter den Männern des Hauſes oder des Stammes war. 
Diefer eigenthämliche Gebrauch offenbart fich bei ben 
meiften ſlawiſchen Völkern der Vorzeit, und hat bei einigen 
fih noch bis auf den heutigen Tag erhalten.‘ Er hatte 


142) Saud Libudin : „I umreli glawa deledina, deti wie tu zbosiem 
w iedno wladi.“ Diefer Gebrauch des ungetheilten Familien⸗ 
beſitzes (nedjinost, spolek, hromada) erhielt fih in Böhmen, 
wegen des in fpäterer Zeit fehr ausgedehnten Heimfallgrechtes, 
bis ins 17. Sahrhundert herab. 


183) Dadurch erklärt es fih, wie die urfprüngfich patronymifche 
Form (—ici oder — Mici) die Form der meiften böhmischen 
Ortsnamen wurde, afdh yarımm diefelbe Beinen Singular zuläßt, 
und bei den Burg: und Dorfnamen vorherrfcht, bei alten 
Städten dagegen fo felten if. So find z. B. Martinici, Petro- 
wici, Buzici, Chynici, Lobkowici u. f. w. eigentlih die Nach⸗ 
tommen des Martin, Petr, Buz, Chyna, Lobek u. f. w. Diele 
urfprünglihe Zorm in —ici hat man erf feit dem 13. Jahrh. 
in —ice zu verändern angefangen. Vergl. übrigens darüber 
Casopis desk. Mus. 1834, IV, S. 394419. 


144) Saud Libufin a. a. O.: „wladyku si zroda wyberüce“ u. f. w. 
145) Namentlich bei den Südflawen, ferbifchen Stammes, in der 
Hercegowina, wo jedoch der gewählte Hausältefte „stareiina“ 
heißt. (Wiladyka nennt man dort einen Bifchof.) Intereſſant 
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von jeher Einfluß auf die Anfichten des Volle über Ar 
faſſuug und Berwaltung bed Landes überhaupt; dem 
man übertrug dieſe patriarchalifchen Verhältuiße auch auf 
die Angelegenheiten des ganzen Volkes, und fah in dem 
Herzoge felbft einen Wladyken des Landes, deſſen Befug⸗ 
niſſe und Dbliegenheiten nach gemeinem Hausrechte be 
fluumt und bemeffen wurden.“s Die Wladyken nahmen 
Theil an den Laudtagen und Öffentlichen Berfammlungen;?" 
fie repräfentirten darin das Bolf überhaupt. Dieſe freien 
Grundeigenthümer, urjprünglic, die zahlreichſte Klaſſe der 


ift Die darüber von Wuk Stefanomic in feinem ferbifhen Bün 
. terbude, Wien’ 1818, ©. 792 gegebene Nachricht: „Der Starb 
ſſina herricht und verwaltet Das ganze Vermögen des Haufes; 
er befiehlt Männern und Burfchen, was ein jeder zu verrichten 
habe; er verfauft, im Einverftändniffe der Hausgenoffen, was 
zu verfaufen kömmt und Fauft ein was nöthig if; bei ihm ik 
die Hauskaſſe, und er forget für die Berichtigung der Öffentlichen 
Steuern und Abgaben. Das Hausgebet begimnt und beendet er. 
Wenn Säfte oder Fremde in das Haus kommen, fo fprict 
nur er mit ihnen und bemirthet fie. Er ift nicht immer ber 
ältefte an Jahren im Haufe; wird der Vater alt, fo übergibt 
er die Würde des Stareffina dem ausgezeichnetiten unter feinen 
Söhnen, oder Brüdern oder Neffen, wenn diefer aud der 
jüngfte ift. Verwaltet ein Stardffina das Haus flieht, fo 
wählen die Hausgenoffen an feiner Statt einen Andern.S 


146) ©. oben ©. 162, 163. So hatenan auch in der neueften Zeit, 
bei den Serben, von den häuslichen Werhäftniffen auf bie 
Öffenttihen eime Anwendung gemacht. Wuk Stefanowid fagt 
a. a. O.: „Staräffina ift auch der Knez oder Kmet, der einem 
Dorfe oder einem ganzen Gebiete vorfteht. In den Zeiten des 
Georg Cernh war jeder Woywode der Starkifina feines Bezirkd 
(kneZina), und Georg (der Yürft) war Starkffina für ganz 
Serbien.“ 


147) Saud Libusin: „Wilädyku si » roda wyberice, ky plmd-die 
w «n@my slawny chodi, chodi s kmetmi, s lechy, wiadykami.“ 
— „W narod k rozsüzeniu na snem sboren.“ — 
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dewohner Böhmens, nahmen in der Zeit an Zahl immer 


mehr ab; ans ihnen entwidelte ſich fpäter einerſeits 


der miedere Adel in Böhmen, anberfeitd fcheinen bie noch 
bentzutage fo genannten Freifaffen ihre immittelbaren 
Rachlommen zu feyı, ’*° 

Uiber die Berhältniße der befislofen kamdesbe⸗ 
wohner dieſer Zeit können wir, bei dem Mangel aller 
gleichzeitigen Angaben, mehr nach Schlußfolgerungen als 
nad) beftinnnten Zeugniffen oder Thatfachen berichten. Das 
it wohl anßer Zweifel, daß fie im Allgemeinen in zwei 


Hafen zerfielen: in bie der perfönfich Freien, obgleich 


dinglich Linfreien, und in die der Hörigen, ober pers 


Mich und Ddinglich Unfreien; und wahrfcheinlich gab 


es ſchon in beiden Klaſſen mehre lnterabtheilungen, wie 
wir fie in der nächit folgenden Zeitperisde wahrnehmen 
werben. 
Aus dem bloßen Dafeyn von Rechen, ald großen 
Grundbeſitzern, folgt nothwendig aud, das von Unter 
faffen, welche deren Gründe bauen und ihnen Hofdienfte 


18) Die Haupturfache diefer Verminderung lag wohl in dem Helm» 
fallrehte, dem zu Folge die Gründe aller Finderlos Verftorbe- 
nen, die nicht durch ihre „hromaldnici“ beerbt werden konnten, 
an den Herzog Famen, der fie fortan zu Lehen auszutheilen 
pflegte. Auch die „Offerti,‘‘ welche größerer Sicherheit wegen 
fi ſelbſt mit ihrem Befige in den Schub mächtigerer Dynaften 
begaben, und die Verbrecher, weiche zum Berlufte der Freiheit 
verurtheilt wurden (f. unten), mußten dazu beitragen. 


49) Die PVladyken bildeten fräter ſchon an ſich diefen niedern Adel. 
Daß der erfte Herzog Premyfl urfpränglih ein Wladyke und 
fein Lehe war, gibt Eofmas an allen Orten dautfich zu ver« 
ftehen. Den Urſprung der böhmifchen Freifaffen feitet ihr Ges 
ſchichtſchreiber, F. Twrdy, erft von K. Wiladiflams I. Zeiten her 
(Prasmatifche Gefchichte der boͤhm. Freifaffen, Pr. 1804): aber 
fe werden urkundlich fchon viel früher genannt, und es läßt 
fich Feine Epoche finden, wo fie erſt entftanden wären. 
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leiten mußten, ba es in der Natur der Sache lag, daß 
ber Leche nicht alle feine Gründe felbft beftellte, und ba 
Feine auch noch fo Feine Gefellichaft jemals ohne geordnete 
Dienftverhältnige beftehen Tann. Die Namen druh, 
celed, kmet, chlap dienten noch im 13. Jahrhunderte, 
und zum Theile noch fpäter zur Bezeichnung ber vers 
fihiedenen Verhältniße folcher, perſonlich zwar freier, aber 
den größeren Grundeigenthümern dienſt⸗ oder zinspflich- 
tiger Menſchen. 

- Daß die Keibeigenfchaft bei den alten Slawen 
unbekannt war, iſt bereitd oben nachgewiefen worden. 
Mährend andere Völker die gemachten Kriegögefangenen 
zu Sklaven machten, fiellten die Slawen ed den ihrigen 
frei, nach überftandener beftimmter Dienftzeit. entweder 
fi; loszukaufen und in ihre Heimath zurüdzufehren, oder 
fortan unter ihnen ald Freie und ald Freunde zu Teben.'”® 
Erſt durch die häufige Berührung mit fremden Völkern, 
namentlich mit den Deutjchen, bei welchen die gefangenen 
Slawen eben das härtefte Loos traf, gewöhnten fie fich 
daran, Daß man Menfchen auch ald Sachen anfehen und 
behandeln könne.is“ Bei den Weſtſlawen, insbefondere 


150) Dies bezeugt von ihnen der, der ſlawiſchen Zuftände vorzüglich 
Fundige, Kaifer Mauricius ausdrücklich, Strategic. L XI, p. 273: 
„Qui, sunt in captivitate apud eos, non omni tempore, ut apud 
gentes alias, in servitute tenentur, sed certum eis definitur 
tempus, in arbitrio eorum relinquendo , si oblata mercede velint 
dein reverli ad suos, aut manere apud ipsos liberi et amici.“— 
Hieher gehört auch das von Bar. v. Hormayr in den Wiener 
Sahrbürhern der Literatur, Bd. 39, Anz. Bl. ©. 37 aus einer 
Bamberger Urkunde vom 3. 1136 angeführte Zengniß, daß die 
Slawen überhaupt frei find: Quaedam mulier, Gothelindis 
nomine, cum esset libera, sıcuti Sclavi solent esse etc. 


151) Macieiowski, historya prawodawstw slowianskich, L, 146, 147. 
Miscellanea Cracoviensia, I, pag. 47, 48. — Zu verwundern ift 
es, daß ein fo verdienftvoller Schriftieller, wie G. W. v. 
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bei den Böhmen, fcheint Died nicht vor dem 9, Jahrhun⸗ 
berte Statt gefunden zu haben.* Doch ſchon zu Anfange 
des 10. Jahrhundets finden fich Spuren davon, daß man 
hier die Kriegögefangenen verkaufte. Später, im 11. 
Sahrhunderte lernen wir, außer diefer, noch eine zweite 
Duelle der Keibeigenfchaft Fennen: das Berbrechen. Der 
vom Richter zum Tode verurtheilte Verbrecher hatte Kreis 
heit und Vermögen für fich und feine Nachkommen vers 
wirft, unb wurde leibeigen, wenn ihm der Landesfürft 
das Leben fhenkte. 1% 


Raumer (in f. Werfchen „die ältere Geſch. und Verfaſſ. der 
Ehurmarf Brandenburg,“ Zerbft 1830, ©. 13) noch jeßt be: 
haupten Fonnte, die Slawen hätten die Leibeigenfchaft aus 
Aſien () mitgebracht, ohne doch den geringften Beweis dafür 
anzuführen. Dies widerlegt ſelbſt Riedel („die Mark Branden- 
burg im 3. 1250,“ DH, 28 fg.) — Der böhm. Sprache fehlt es 
von jeher an einem urfprünglich angemeffenen, die Leibeigen- 
(haft oder Hörigfeit beſtimmt bezeichnenden Wort. Denn 
otrok, Sclave, bezeichnet urfprünglih einen Mann, wie 
dlowek, homo, im Sinne ded Mittelaltere. Chlapi find bei 
den Böhmen das, was bei den Deutichen die Liten. 


152) Bon den Heiligen Böhmens, Wenzel und Adalbert, ift es bes 
kannt, daß fie die zu Markte gebrachten Leibeigenen Fauften, 
um fie wieder in Freiheit zu feßen. In der älteften Vita S. 
Adalberti (bei Freher pag. 77) heißt ed: „Propter captivos et 
mancipia Christianorum, quos mercator Judaeus infelici auro 
emerat, emptosque tot episcopus redimere non potuit.“ Wäre 
diefer Zuftand einheimifch und laͤngſt eingewurzelt geweien, fo 
hätten diefe heil. Männer nicht daran denken Pönnen, ihn durch 
Aufkaufen einzelner Leibeigenen zu befeitigen, unb ben natürs 
lichen Quell gleihfam auszufchöpfen. 

153) Monumenta Boica, XXVIH, 203 heißt es in einer Urkunde vom 
3. 906: Sclavi, qui de Rugis vel de Boemanis mercandi causa 
exewnt (in Bavariam) — si mancipia vel cavallos vendere volu- 
erint — etc. 

154) Urkunde Herzog Beetiffaw’s I. vom 18. Oct. 1045: „Quendam 
etiam hominem in Zlicina, Keien nomine, cum omni posteritate 
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Da fchon im 9. Sahrhunderte von befeftigten Städten 
in Böhmen die Rede ift,'5° fo unterliegt ed wohl feinem 
Zweifel, daß die ehemalige Zupaneis oder Gaftellanei 
Berfaffung, wie in Mähren, 2°° fo auch in Böhmen, 
ſchon in diefe Periode hinanfreichte. Ihr zu Kolge war 
das ganze Land in viele Kreife oder Diftricte (pro 
vincias), flawifh zupa, den deutfchen Gauen ähnlich, 
getheilt, deren jedem ein hoher Beamter, ber Zupan 
(comes, praefectus), mit mehren Unterbeamten vorſtand. 
In jeder Zupa gab es, wie in andern flawifchen Ländern, 
fo auch in Böhmen, eine befeftigte Stadt (civitas) oder 
Burg (castellum). Die ältefte böhmifche Sprache machte 
zwiſchen Stadt’ und Burg feinen Unterſchied: beide 
nannte man hrad (alt grad), nach welchen die Zupa 
felöft benannt. wurde; und fo mögen ſchon im diefer Zeit, 
außer Prag, auch Bilin, Saatz, Pilfen, Bechin, (Königin⸗) 
Gräß, Kaufim, Schlan, u. v. a, ſolche Hauptörter von 


sua propter detestabile deliotum suspendio judicatum, addita 
terra, quae posterisati suae sufliczret, servituti Brevnovensis eocle- ' 
siae mancipavi; et alium virum Luben nomine in Grepeniz, 
. propter furtivam venationem similiter patibule judicatum cum 
| sex mancıpiis eidem monasterio dedi, ita ut domino abbati et 
fratribus ejus singulis annis quilibet illorum duodecim dena- 
rios persolvat, et porcum triennem bene pastum dent semel in 
anno, et pernoclationes et conductum, quoties expedit D. Abbati 

vel nuntiis ipsius. 


155) Annales Fuldenses zum 9. 857: civitas-Wiztrachi ducis. — 9. 
'8%0: Karlmannus regmam Rastizi — ingressus, eunctas civi- 
tates et castella in deditionem accepit; — J. 872: Boemi qui 
«radere potuernnt, in eivitates defecerunt #. f. w. 


156) Der Olmützer Zupa in Mähren wird ſchon unter dem mäd: 

tigen Swatopluk gedadıt : „Zwatopik dux tradidit ad altare 

S. Petri — sextam partem omnium, Quaecunque in supa Olo- 

- 'mutici ad’ castellum proveniunt“ heißt es in einer Urkunde des 
FX. Jahrh. im Diplomatar. Morarv. 
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yen geweſen ſeyn. Ihre augenſcheinliche Beſtimmuug 
war, dem Volke, beim Einfalle der Feinde, als Zuflucht⸗ 
Hätten zu dienen, und zugleich inmitten des Landes feſte 
Punkte zu büben, die dem feindlichen Andrange Trob 
bieten könnten. Die Feſtungswerke felbft waren wohl 
von Holz aufgeführt, und mit Gräben umgeben. Die 
Zahl derfelben ift nicht mehr zu ermitteln; eine gleich- 


zeitige Nachricht weit dem ganzen Lande nur fünfzehn . 


Städte zu,“““ Doch ſcheint dieß zu wenig zu feyn, ba wir 
in der nächfifolgenden Periode für ganz Böhmen mehr 
ds vierzig Zupen kennen lernen. Daß die Zupane, mo 
nicht alle, Doch zum größten Theile ihrer Geburt nad 
ven Lecheuſtande angehörten, kaim ald gewiß angenommen 
werden. Schwieriger wäre ed, zu entfcheiden, ob das 
Bolf anf ihre Wahl und Ernennung Einfluß übte, oder 
ob diefelbe dem Herzoge und deſſen Kmeten allein über- 
laſen war. Das Lebtere ift ans dem Grunde wahrs 
fheinlicher, weil fämmtliche Hauptſtaͤdte oder Gaftelle in 
ven Zupen als ein Cigenthum des Herzogs angefehen 


- mb auch zu befien Hanben verwaltet wurden, Shre Eins 


wohner, meift Handwerker, waren feine Dienftleute; von 
einer ftäbtifchen Verfaſſung faun aber m Diefer Zeit noch 
feine Rede feyn. 

Außer den herzoglichen und gleichfam öffentlichen 
Burgen, zu deren Bau und Unterhaltung das ganze Land 
berpflichtet war, gab es auch foldye, welche von einzelnen 
kehen gebaut und bewohnt wurben.: Auch ihre Befefti- 


un Die Descriptio civitauum et regionum ad septemtrionalem pla- 
gam Danobii, welche ohne Zweifel dem 9. Jahrh. angehört 
(in einem Esder Ms. des 11. Jahrh. in der Münchner Biblio: 
thet) fagt: „Beheimare, in qua sunt civitates XV, Marhanit 
habent eivitates XI,“ was mohl für beide zu wenig ift, im Ver⸗ 
gleich zu andern flawifdhen Ländern, worin oft mehre Hunderte 
angegeben werden: 
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gung dürfte meift aus Holz beftanden haben. Max pflegte 
fie in diefer Zeit noch nicht auf Berggipfel oder auf Felfen 
zu bauen, fondern meift auf Landzungen, welche von drei 
Seiten durch tiefe Einfchnitte und Thäler, oder durch 
Waſſer gefchügt, auf der vierten mit dem ebenen Lande 
zufammenhingen. Nur auf diefer Seite bedurfte ed grö⸗ 
Berer fünftlicher Mittel zur Sicherung der Burg; Das 
wichtigfte war ein tiefer Graben, der die Landzunge gleich 
fam vom feften Lande abfchnitt. Eine joldye Anlage nimmt 


man bei allen Burgen wahr, welche als vie älteften im 


Lande befannt find; fo bei Wyſſehrad, der Prager Burg, 
Krakowec, Libuffin, Bechin u. a. m. 

Wichtige, das ganze Land betreffende Anordnungen 
und Geſetze wurden auf Landtagen (sndmy) befchloßen, 
und dafelbft auch über ſolche Streite, welche die innere 
Ruhe des Landes gefährdeten, in letzter Inſtanz entſchie⸗ 
den. Mitglieder des Landtages waren die Kmeten, die 
Lehen und die Wladyfen. Zur Schlußfaflung war bei 
den Böhmen keineswegs Einftimmigfeit, wie bei den Luti⸗ 
cen,'!°® erforderlich; Die einfache Mehrheit ver Stimmen 
bildete den Beſchluß (wecina), Man ftimmte einzeln und 
perfönlich, nicht nach Eurien.'’? 


158) Ditmar, Merseburg. I. VI, ed. Wagner p. 151: Unanimi con- 
silio ad plaaitum suimet necessaria discutientes, in rebus efli- 
ciendis omnes concordant. Si quis vero ex conprovincialibus 
"in placito his contradicit, fustibus verberatur, et si forinsecus 
palam resistit, aut ommia incendio et continua depraedatione 
perdit, aut in eorum praesentia pro qualitate sua pecuniae per- 
solvit quantitatem debitae. 

159) Das Gedicht von Libuſſa's Gerichte it an fi eine umſtänd⸗ 
lihe Schilderung eines Landtags: Acted, und daher fo wichtig 
für die Kenntniß der inneren Zuftände Böhmens. Die Für: 
ftin ſebſt fist dem Gerichte vor ; vor ihrem Throne ftehen zwei 
Sungfrauen, die eine mit den Gefestafeln, die andere mit dem 
Schwert in der Hand; zu ihren Füßen in heiligen Gefäßen 
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Alle öffentlichen Verhandlungen waren jeboh im — 
Alterthume, wie bei den Abrigen flawifchen und nicht flas 
wiſchen Bölfern, fo auch bei den Böhmen, an religidfe 
Gebräuce und Gerimonien gebunden. Im Gefühle 
der Schwäche menfchlicher Einficht und menfchlicher Kraft 
fand man ſich bei enticheidenden Entichlüßen überall ge- 
drangen, die Gottheit um unmittelbare Erleuchtung und 
Hilfe anzuflehen. 

Ob und in welchen Dingen etwa ber Glaube und 
ber Gottesdienft der heibnifchen Böhmen von dem allge 
meinen Religionsſyſtem ver Slawen abwich, fann 
nicht mehr beſtimmt werben. Die wenigen Wiberlieferuns 
gen über das böhmifche Heidenthum find fo dürftig umb 
fragmentarifch, daß fich daraus Fein zufammenhängendes 
Bild entwerfen läßt. Man muß, zu ihrer Vervollſtaͤndi⸗ 
gung, verwandte Erfcheinungen bei verwandten Völkern 
befragen. Doc; auch das allgemeine Syſtem der ſlawi⸗ 
hen Mythologie harrt noch des fchöpferifchen und zugleid 
fritifchen Geiſtes, der die unzähligen darüber vorhandenen 
alten und neuen, befannten und noch unbefannten, ächten 
und falfchen Quellen und Angaben, aus Chronifen und 
Dentmälern, alten Bolffagen und Liedern, Reſten des 
Aberglaubens in Gebraͤuchen und der Sprache, bei allen 
ſlawiſchen Bölfern fammle und fichte, in deren Geiſt und 
Zufammenhang eindringe, das Fremdartige abfondere, und 
das Eigenthümliche des alten flawifchen Cultus in der 


Hamme und Waſſer. Die Fürſtin fest den Rechtsfall an die 
Enticheidung des Landtags; auf ihr Geheiß fammeln die Jung⸗ 
frauen die Stimmen, und übergeben fie den Lechen, aus deren 
Mitte einer fie zählt und das Ergebniß der Mehrheit, die 
wetina, dem Landtage verfündet. Ob Zungfrauen auch dann 
bei Gerichte fungirten, wenn ein Herzog auf dem Throne faß, 
oder nur während Libuda’s Regierung, ift eine nicht zu ent: 
ſcheidende Frage. 
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von jeher Einfluß auf die Anfichten des Bulls übel Ber 
fafung und Berwaltung des Landes überhaupt; beum 
man übertrng diefe patriarchalifchen Verhältniße auch auf 
die Angelegenheiten des ganzen Volkes, und fah in dem 
Herzoge feldft einen Wladyken des Landes, deſſen Befug⸗ 
wife und Obliegenheiten nach gemeinem Hausrechte bes 
flunmt und bemeilen wurden. '* Die Wladyken nahmen 
Theil an den Laudtagen und öffentlichen Berfammtungen;?*? 
fie repräfentirten darin das Bolf überhaupt. Dieſe freien 
Grundeigenthümer, urſpruuglich die zahlreichſte Klaſſe der 


iſt die darüber von Wuk Stefanowiẽ in feinem ſerbiſchen Wor 
. terbude, Wien 1818, ©. 792 gegebene Nachricht: „Der Starb 
Mina herricht und verwaltet das ganze Vermögen des Honfee; 
er befiehit Männern und Burfchen, mas ein jeder zu verrichten 
habe; er verfauft, im Einverftäntnifie der Hausgenoſſen, was 
zu verkaufen kömmt und kauft ein was nöthig iſt; bei ihm iſt 
die Hauskaſſe, und er ſorgt für die Berichtigung der öffentlichen 
Steuern und Abgaben. Das Hausgebet beginnt und beendet er. 
Wenn Gäfte oder Fremde in das Haus kommen, fo fpricht 
nur er mit ihnen und bemirthet fie. Er ift nicht immer der 
ältefte an Sahren im Haufe; wird der Bater alt, fo übergibt 
er die Würde des Staräffina dem ausgezeichnetiten unter feinen 
Söhnen, oder Brüdern oder Neffen, wenn diefer auch der 
jüngfte ift. Bermaltet ein Stardfiina das Haus fhleht, fo 
wählen die Hausgenoſſen an feiner «Statt einen Andern.“ 


146) ©. oben ©. 162, 163. So hat man auch in der neueften Zeit, 
bei den Serben, von den häuslichen Berhältniffen auf Die 
öffenttihen eme Anwendung gemacht. Wuk Stefannwil fagt 
a. a.D.: „Starefiina ift auch der Knez oder Kmet, der einem 
Dorfe oder einem. ganzen Gebiete vorfteht. In den Zeiten des 
Georg Sernd war jeder Woywode der Starẽſſina feines Bezirks 
(kneZina), und Georg (der Fürſt) war Starkflina für gauz 
Serbien.“ | 

147) Saud Libusin: „Wladyku si z roda wyberüce, ky plane-die 
w snemy slawny chodi, chodi s kmetmi, s lechy, wladykami.“ 
— „W narod k rozsüzeniu na sndm sborem.“ — 
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Bewohner Boͤhmens, nahmen in der Zeit an Zahl immer 
mehr ab;?* aus ihnen entwickelte ſich fpäter einerſeits 
ber niedere Adel in Böhmen, anderfeitd fcheinen bie noch 
heutzutage fo genannten Freiſaſſen ihre unmittelbaren 
Rachfommen zu fegn, ’*° 

Uiber die Berhältniße der befiglofen kandesbe⸗ 
wohner dieſer Zeit fünnen wir, bei dem Mangel aller: 
gleichzeitigen Angaben, mehr nach Schlußfolgerungen als 
nad) beſtimmten Zeugniflen oder Thatſachen berichten. Das 
it wohl anßer Zweifel, daß fie im Allgemeinen in zwei 
Klaffen zerfielen: in bie der perſoͤnlich Freien, obgleich 
dinglich Unfeeien, und in die der Hörigen, ober per 
ſonlich, und dinglich Unfreien; und wahrfcheinlich gab 
es ſchon in beiben. Klaffen mehre Unterabtheilungen, wie 
wir fie in ber nacht folgenden Zeitperiode wahrnehmen 
werben. , 

Aus dem bloßen Dafeyn von Lechen, ald großen 
Grundbeſitzern, folgt nothwendig auch dag von Unter 
faffen, welche deren Gründe bauen und ihnen Hofdienfte 


148) Die Haupturfahe diefer Verminderung lag wohl in dem Delms 
fallrehte, dem zu Folge die Gründe aller Finderlos Verſtorbe⸗ 
nen, die nicht Durch ihre „hromakdnici“ beerbt werden konnten; 
an den Herzog Famen, der fie fortan zu Lehen auszutheilen 
pflegte. Auch die „Oflerti,“ welche größerer Sicherheit wegen 
ſich ſelbſt mit ihrem Beſitze in den Schuß mächtigerer Dynaften 
begaben, und die Verbrecher, welche zum Berlufte der Freiheit 
serurtheilt wurden (1. unten), mußten dazu beitragen. 


149) Die Wiladyken bildeten fpäter ſchon an ſich dieſen niedern Adel. 
Daß der erfte Herzog Ptemyſl urforünglic ein Wladyke und 
Fein Lehe war, gibt Coſmas an allen Orten dautlich zu ver⸗ 
fiehen. Den Urfprung der böhmifchen Freiſaſſen leitet ihr Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, F. Twroy, erft von K. Wladiſlaws II. Zeiten her 
( Pragmatiſche Gefchichte der böhm. Freiſaffen, Pr. 1804): aber 
fie werden urkundlich fchon viel früher genannt, umd es läßt 
ſich Feine Epoche finden, wo fie erft entfianden wären. 
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leiten mußten, da es in der Natur ber Sache lag, daß 
ber Leche nicht alle feine Gründe felbft beftellte, und ba 
feine auch noch fo Feine Gefellichaft jemals ohne geordnete 
Dienftverhältniße beitehen Tann. Die Namen druh, 
teled, kmet, chlap dienten nody im 13. Jahrhunderte, 
und zum Theile noch fpäter zur Bezeichnung der ver- 
fihledenen Verhältniße folcher, perfünlich zwar freier, aber 
den größeren Grundeigenthümern dienſt⸗ oder zinspflich⸗ 
tiger Menſchen. 

Daß die Leibeigenfchaft bei ben alten Slawen 
unbefaunt war, ift bereits oben nachgewiefen worden. 
Während andere Völker die gemachten Kriegsgefangenen 
zu Sklaven machten, flellten die Slawen es ben ihrigen 
frei, nach überftanbener beftimmter Dienftzeit. entweber 
fid; loszukaufen und in ihre Heimath zurückzukehren, ober 
fortan unter ihnen ald Freie und ald Freunde zu leben.’ 
Erft durch die häufige Berührung mit fremden Völkern, 
namentlich mit den Deutſchen, bei welchen Die gefangenen 
Slawen eben dad härtefte Loos traf, gewühnten fie ſich 
daran, daß man Menfchen auch ald Sachen anfehen und 
behandeln Tönne.! Bei den Weſtſlawen, insbefondere 


150) Dies bezeugt von ihnen der, der flawifchen Zuftände vorzüglich 
Fundige, Kaifer Mauricius ausbrüdlich, Strategic. L XI, p. 273: 
„Qui, sunt in captivitate apud eos, non omni tempore, ut apud 
gentes alias, in servitute tenentur, sed certum eis definitur 
tempus, in arbitrio eorum relinquendo, si oblata mercede velint 
dein reverti ad suos, aut manere apud ipsos liberi et amici.“ — 
Hicher gehört auch das von Bar. v. Hormayr in den Wiener 
Fahrbüchern der Literatur, Bd. 39, Anz. BL. S. 37 aus einer 
Bamberger Urkunde vom 3. 1136 angeführte Zeugniß, daß die 
Slawen überhaupt frei find: Quaedam mulier, Gothelindis 
nomine, cum esset libera, sıcuti Sclavi solent esse etc. 

151) Macieiowski, historya prawodawstw slowianskich, I, 146, 147. 
Miscellanea Cracoviensia, I, pag. 47, 48. — Zu verwundern ift 
ed, daß ein fo verdienftvoller Schriftfieller, wie G. W. v. 
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bei den Böhmen, feheint bie nicht vor dem 9. Sahrhuns 
berte Statt gefunden zu haben.'? Doch fchon zu Anfange 
des 10. Jahrhundets finden ſich Spuren davon, daß man 
hier die Kriegögefangenen verkaufte. Später, im 11. 
Sahrhunderte lernen wir, außer biefer, noch eine zweite 
Quelle der Leibeigenfchaft kennen: bad Verbrechen. Der 
vom Richter zum Tode verurtheilte Verbrecher hatte Kreis 
heit und Vermögen für ſich und feine Nachkommen vers 
wirft, und wurde leibeigen, wenn ihm der Landedfürft 
das Leben fchenfte.?°* 


Raumer (in f. Werfchen „die ältere Geſch. und Verfaſſ. der 
Churmark Brandenburg,“ Zerbft 1830, ©. 13) noch jeßt be: 
haupten Fonnte, die Slawen hätten die Leibeigenichaft aus 
Aften () mitgebracht, ohne doch den geringften Beweis dafür 
anzuführen. Dies widerlegt ſelbſt Riedel („die Darf Branden- 
burg im 3. 1250,“ I, 28 fg.) — Der böhm. Spracde fehlt es 
von jeher an einem urfprünglich angemeflenen, die Leibeigens 
(haft oder Hörigkeit beftimmt bezeichnenden Wort. Denn 
otrok, Sclave, bezeichnet urfprünglid einen Mann, wie 
&lowek, homo, im Sinne des Mittelalters. Chlapi find bei 
den Böhnten das, was bei den Deutichen die Liten. 


152) Bon den Heiligen Böhmens, Wenzel und Adalbert, iſt es bes 
kannt, daß fie die zu Markte gebrachten Leibeigenen kauften, 
um fie wieder in Freiheit zu feßen. In der älteften Vita 8. 
Adalberti (bei Freher pag. 71T) heißt es: „Propter captivos et 
mancipia Christianorum, quos mercator Judaeus infelici auro 
emerat, emptosque tot episcopus redimere non potuit.“ Wäre 
diefer Zuftand einheimifch und längft eingewurzelt geweien, fo 
hätten diefe heil. Männer nicht daran denken Fönnen, ihn durch 
Aufkaufen einzelner Leibeigenen zu befeitigen, und den natürs 
lihen Duell gleihfam auszufchöpfen. 

155) Monumenta Boica, XXVIH, 203 heißt es in einer Urfunde vom 
$. 906: Sclavi, qui de Rugis vel de Boemanis mercandi causa 
exeunt (in Bavariam) — si mancipia vel cavallos vendere volu- 
erint — etc. 

154) urkunde Herzog Btetiflaw’s I. vom 18. Oct. 1045: „Ouendam 


etiam hominem in Zlicina, Keien nomine, cum omni posteritate 
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Da fchon tim 9. Sahrhunderte von befeftigten Städten 
in Böhmen die Rede ift,'*5 fo unterliegt ed wohl feinem 
Zweifel, Daß die ehemalige Jupanei⸗ oder Caſtel lanei⸗ 
Berfaffung, wie in Mähren, !’° fo auch in Böhmen, 
ſchon in diefe Periode hinaufreichte. Ihr zu Folge war 
dad ganze Land in viele Kreife oder Diftricte (pro 
vincias), flawifch zupa, den beutfchen Gauen ähnlich, 
getheilt, deren jedem ein hoher Beamter, der Zupan 
(comes, praefectus), mit mehren linterbeamten vorſtand. 
Sn jeder Jupa gab es, wie in andern flawifchen Ländern, 
fo auch in Böhmen, eine befefligte Stadt (civitas) oder 
Burg (castellum). Die ältefte böhmifche Sprache madıte 
zwiſchen Stadt und Burg feinen Unterfchieb : beide 
nannte man hrad (alt grad), nach weldyen die Zupa 
felbft benannt. wurbe; und fo mögen ſchon in diefer Zeit, 
außer Prag, auch Bilin, Saas, Pilfen, Bechin, (Königin) 
Gräg, Kaufim, Schlan, u. v. a. ſolche Hauptörter von 


sua propter detestabile delictum suspendio judieatum, addita 
terra, quae posteritati suäe sufliceret, servituti Brevnovensis eccle- ' 
siae mancipavi; et alium virum Luben nomine in Crepeniz, 
. propter furtivam venationem similiter patibulo judicatum cum 

. . sex mancıpiis eidem monasterio dedi, ita ut damino abbati et 
fratribus ejus siogulis annis quilibet illoraum duodecim dena- 
rios persolvat, et porcum triennem bene pastum dent semel in 
anno, et pernoclationes et conductum, quoties expedit D. Abbati 

‚. vel nuntiis ipsius. 

155) Annales Fuldenses zum 3. 857: civitas Wiztrachi ducis. — 7. 
8%0: Karlmanmus regnum Rastiri — ingressus, cunctas civi- 
tates et castella in deditionem accepit; — %. 872: Boemi qui 
vadere potuerant, in eivitates defecerunt u. f. w. 


156) Der Olmüger Aupa in Mähren wird fehon unter dem mäd: 
"tigen Smwatopluf gedacht: „Zwatopik dux tradidit' ad altare 
S. Petri — sextam partem omnium, Quaecunque in supa Olo- 
'mutici ad’ castellum proveniun“ heißt ed in einer Urfunde des 

FR. Sahrh. im Diplomatar. Morav. 
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Zupen gewefen feyn. Ihre augenſcheinliche Beſtimmung 
war, dem Bolte, beim Einfalle der Feinde, als Zufluchts 
Hätten zu dienen, und zugleich inmitten des Landes feite 
Punkte zu bilden, die dem feindlichen Andrauge Trotz 
bieten fünnten. Die Feſtungswerke felbit .waren wohl 
von Holz aufgeführt, und mit Gräben umgeben. Die 
Zahl derfelben ift nicht mehr zu ermitteln; eine gleich⸗ 
zeitige Nachricht weift dem ganzen Lande nur fünfzehn 
Städte zu,'’” doch fcheint dieß zu wenig zu ſeyn, da wir 
im der nächfifolgenden "Periode für ganz Böhmen mehr 
als vierzig Zupen kennen lernen. Daß die Zupane, wo 
nicht alle, doch zum größten Theile ihrer Geburt nach 
dem Lechenſtande angehörten, kann ald gewiß angenommen 
werden. Gchwieriger wäre es, zu entfcheiven, ob dag 
Volk anf ihre Wahl und Ernennung Einfluß übte, oder 
ob diefelbe dem Herzoge und deſſen Kmeten allein übers 
laſſen war. Das Lebtere ift and dem Grunde mwahrs 
fheinlicher, weil fämmtliche Hauptſtädte oder Caſtelle in 
den Zupen als ein Eigenthum bes Herzogs angefehen 


- mb andy zu deſſen Handen verwaltet wurden. Shre Eins 


wohner, meift Handwerker, waren feine Dienftleute; von 
einer ftäbtifchen Berfaffung fan aber m diefer Zeit noch 
feine Rede feyn. 

Außer den herzoglichen und gleichfam öffentlichen 
Burgen, zu beren Bau und Unterhaltung das ganze Land 
verpflichtet war, gab ed auch foldhe, welche von einzelnen 
Lechen gebaut und bewohnt wurden. Auch ihre Befeftis 


17) Die Descriptio civitatum et regionum ad septemtrionalem pla- 
gam Danubii, welche ohne Zweifel dem 9. Sahrh. angehört 
(in einem Codex Ms. des 11. Jahrh. in der Münchner Biblios 
thef) fagt: „Beheimare, in qua sunt civitates XV, Marhaniı 
hebent civitates XL“ mas wohl für beide zu wenig ift, im Ver⸗ 
gleich zu andern flawifcdyen Rändern, worin oft mehre Hunderte 
angegeben werden. oo. 
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gung dürfte meift aus Holz beftanden haben. Man pflegte 


fie in diefer Zeit noch nicht auf Berggipfel oder auf Felfen 
zu bauen, fondern meift auf Landzungen, welche von drei 
Seiten durch tiefe Einfchnitte und Thaͤler, oder durch 
Waſſer gefhüst, auf der vierten mit dem ebenen Lande 
zufammenhingen, Nur auf diefer Seite bedurfte ed grös 
Berer Fünftlicher Mittel zur Sicherung der Burg; Das 
wichtigfte war ein tiefer Graben, der die Landzunge gleich- 
fam vom feiten Lande abfchnitt. Eine foldye Anlage nimmt 


man bei allen Burgen wahr, welche als die Alteften im 


Lande befannt find; fo bei Wpffehrad, der Prager Burg, 
Krakowec, Kibuffin, Bechin u. a. m. 

Wichtige, das ganze Land betreffende Anorbnungen 
und Gefege wurden auf Landtagen (sn&my) befchloßen, 
und daſelbſt auch über foldhe Streite, welche die innere 
Ruhe des Landes gefährdeten, in legter Inſtanz entichtes 
den. Mitglieder des Landtaged waren die Kmeten, bie 
Lehen und die Wladyfen. Zur Schlußfaffung war bei 
ben Böhmen keineswegs Finftimmigfeit, wie bei den Luti⸗ 
cen,1°® erforderlich; die einfache Mehrheit der Stimmen 
bildete den Beſchluß (wecina),, Man ftimmte einzeln und 
perfönlich, nicht nach Curien.!* 


158) Ditmar, Merseburg. 1. VI, ed. Wagner p. 151: Unanimi con- 
silio ad plaaitum suimet necessaria discutientes, in rebus efli- 
ciendis omnes concordant. Si quis vero ex conprovincialibus 
"in placito his contradicit, fustibus verberatur, et si forinsecus 
palam resistit, aut omnia incendio et continua depraedatione 
perdit, aut in eorum praesentia pro qualitate sua pecuniae per- 
solvit quantitatem debitae. 

159) Daß Gedicht von Libuſſa's Gerichte ift an fi eine umftänd» 
lihe Schilderung eines Landtags⸗Actes, und daher fo wichtig 
für die Kenntnig der inneren Zuftände Böhmens Die Für- 
ftin ſebſt fißt Dem Gerichte vor; vor ihrem Throne ſtehen zwei 
Jungfrauen, die eine mit den Geſetztafeln, die andere mit dem 
Schwert in der Hand; zu ihren Züßen in heiligen Gefäßen 
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Alle Hffentlihen Berhandlungen waren jedoch im — 


Altertfume, wie bei den übrigen flawifchen und nicht flas 
wifchen Bölfern, fo auch bei den Böhmen, an religinfe 
Gebräuche und Eerimonien gebunden. Im Gefühle 
der Schwäche menfchlicher Einficht und menfchlicher Kraft 
fand man fich bei enticheidenden Entichlüßen überall ge⸗ 
drangen, bie Gottheit um unmittelbare Erleuchtung und 
Hilfe anzuflehen. 

Ob und in welchen Dingen etwa ber Glaube und 
ber Gottesbienft ber heibnifchen Böhmen von dem allges 
meinen Neligionsfyfiem der Slawen abwich, Tann 
nicht mehr beſtimmt werden. Die wenigen Wiberlieferuns 
gen über Das böhmifche Heidenthum find fo dürftig und 
fragmentarifch, Daß ſich daraus Fein zuſammenhaͤngendes 
Bid entwerfen laßt. Man muß, zu ihrer Vervollftändi- 
gung, verwandte Erfcheinungen bei verwandten Bölfern 
befragen. Doc; auch das allgemeine Syitem der ſlawi⸗ 
ſchen Mythologie harrt noch des fchöpferifchen und zugleich 
tritifchen Geifted, der bie unzähligen darüber vorhandenen 
alten und neuen, befannten und noch unbefannten, ächten 
und falfchen Quellen und Angaben, aus Chroniken und 
Dentmälern, alten Bolffagen und Liedern, Reſten des 
Aberglaubend in Gebräuchen und der Sprache, bei alfen 
flawifchen Völkern ſammle und fichte, in deren Geift und 
Aufammenhang eindringe, das Fremdartige abfondere, und 
das Eigenthümliche des alten flawifchen Eultus in der 


Hamme und Waſſer. Die Fürftin feßt den Rechtsfall an die 
Enticheidung des Landtags; auf ihr Geheiß fammeln die Jung⸗ 
frauen die Stimmen, und übergeben fie den Lehen, aus beren 
Mitte einer fie zählt und das Ergebnig der Mehrheit, die 
wösina, dem Landtage verkündet. Ob Sungfrauen auch dann 
bei Gerichte fungirten, wenn ein Derzog auf dem Throne faß, 
oder nur während Libuda's Regierung, ift eine nicht zu ent: 
fheidende Frage. 
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bon jeher Einfluß auf die Anfichten des Wolfe übePBers 
faffung und Berwaltung bed Landes überhanpt; bemm 
man übertrug dieſe patriarchalifchen Verhältniße auch auf 
die Angelegenheiten des ganzen Volkes, und fah in dem 


Herzoge felbft einen Wladyken des Landes, deſſen Befug⸗ 


wife und Dbliegenheiten nad; gemeinem Hausrechte ber 
ſtimmt und bemeflen wurden. '* Die Wladyken nahnien 
Theil an den Landtagen und öffentlichen Berfammlungen; '* 
fie repräfentirten darin das Bolf überhaupt. Diefe freien 
Grundeigenthümer, urfpränglich die zahlreichite Klaſſe der 


ift Die darüber von Wuk Stefanowid in feinem ferbiihen Bir 
terbuche, Bien’1818, ©. 792 gegebene Nachricht: „Der Starb 
ſſina herrſcht und verwaltet das ganze Vermögen des Daufes; 
er befiebit Drännern und Burfchen, was ein jeder zu verrichten 
habe; er verfauft, im Einverftändnilfe der Hausgenoifen, was 
zu verfaufen fommt und Fauft ein was nöthig ift; bei ihm ift 
die Hauskaſſe, und er forgt für die Berichtigung der dffentfichen 
Steuern und Abgaben. Das Dausgebet begimnt und beendet er. 
Wenn Gäfte oder Fremde in das Haus kommen, fo fpricht 
nur er mit ihnen und bewirthet fie. Er ift nicht immer der 
ältefte an Zahren im Haufe, wird der Bater alt, fo übergibt 
er die Würde des Stareffing dem ausgezeichnetften unter feinen 
Söhnen, oder Brüdern oder Neffen, wenn diefer auch der 
jüngfte iſt. Verwaltet ein Stardffina das Haus fchleht, fo 
wählen die Hausgenofien an feiner „Statt einen Andern.“ 


146) ©. oben ©. 162, 163. So hataman au in der neueften Zeit, 
bei den Serben, von den häuslihen Verhaͤltniſſen auf die 
öffentfihen eine Anwendung gemadt. Wuk Stefanowil fagt 
a. a. O.: „Staräfiine ift auch der Knez oder Stmet, der einem 
Dorfe oder einem ganzen Gebiete vorfteht. In den Zeiten des 
Georg Cernh war jeder Woywode der Starẽſſina feines Bezirks 
(kne3ina), und Georg (der Fürft) war Starkffina für ganz 
Serbien.“ 


147) Saud Libufin: „Wladyku si = roda wyberüce, ky plune-die 
w snemy slawny chodi, chodi s kmetmi, » lechy, wiadykami.“ 
— ,„W narod k rozsüzeniu na snem sboren.“ — 
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Bewohner Böhmens, nahmen in der Zeit an Zahl Immer 
mehr ab; aus ihnen entwidelte fich fpäter einerfeits 
der niedere Adel in Böhmen, anderſeits fcheinen bie noch 
heutzutage fo genannten Freifaffen ihre ummittelbaren 
Nachkommen zu fegn, '*? 

Uiber die Berhältmiße der befiglofen kLandesbe⸗ 
wohner dieſer Zeit koͤnnen wir, bei dem Mangel aller 
gleichzeitigen Angaben, mehr nach Schiußfolgerungen als 
nady beſtimmten Zeugniffen oder Thatfachen berichten. Das 
it wohl anßer Zweifel, daß fie im Allgemeinen in zwei 
Klaſſen zerfielen: in bie der perfönlicd; Kreien, obgleich 
dinglich Uinfreien, und in die der Hörigen, ober pers 
ſonlich und dinglich Unfreien; und wahrfcheinlich gab 
es ſchon in beiden Klafien mehre Unterabtheilungen, wie 
wir fie in ber nächft folgenden Zeitperiode wahrnehmen 
werben. 

Aus dem bloßen Dafeyn von Lechen, ale großen 
Örunöbefigern, folgt nothwendig auch das von Unter 
faffen, welche deren Gründe bauen und ihnen Hofdienfte 


148) Die Haupturfache diefer Verminderung lag wohl in dem Helms: 
fallredte, dem zu Folge die Gründe alfer Finderlos Verftorbes 
nen, pie nicht Durch ihre „hromakdnici“ beerbt werden konnten, 
an den Herzog kamen, der fie fortan zu Lehen auszutheilen 
pflegte. Auch die „Offerti,“ welche größerer Sicherheit wegen 
ſich ſelbſt mit ihrem Befige in den Schuß mächtigerer Dynaften 
begaben, und die Verbrecher, welche zum Berlufte der Freiheit 
verurtgeilt wurden (ſ. unten), mußten dazu beitragen. 


149) Die Wladyken bildeten ſpäter ſchon an fich Diefen niedern Adel. 
Daß der erfte Herzog Ptemyſl urforünglich ein WladyPe und 
kein Lehe war, gibt Coſmas an allen Orten dautlich zu ver. 
ftehen. Den Urfprung der böhmifchen Freiſaſſen leitet ihr Ges 
ſchichtſchreiber, F. Twrdy, erft von K. Wladiflaws II. Zeiten her 
(Pragmatifche Geſchichte der böhm. Zreifaffen, Pr. 1804): aber 
fie werden urkundlich fchon viel früher genannt, und es läßt 
fich Feine Epoche finden, wo fie erft entftanden wären. 


188 Zweites Buch. Sechſtes Eapitel. 


—— zwiſchen den Franfen und Böhmen unter Soma. gegeben. 
baben follen.!?°® | | 

Von ber älteften Tracht ber Gechen it nur fo wiel 
befannt, daß beide Gefchlechter ſich darin wenig unters 
ſchieden, daß man überhaupt weite fließende Gewaͤnder 
ohne Knöpfe liebte, daher der oft prächtige Gürtel (pas) 
ein wefentlicher Beſtandtheil der Kleidung war. Der 
breite Mantel (plasc, bei Frauen riza) wid bei Falter 
Witterung einem Pelzkleide (krzno), Die Form und ber 
Schmud der Kappe oder Müße (Cepec) ald Kopfs, und 
der Halbitiefel oder Bundfchuhe (dkorne, krpce) ald Fuß 
bedeckung, laſſen ſich nicht näher angeben. 

Das bisher Gefagte gibt auch über das häusliche 
Leben unferer Vorfahren einigen Aufſchluß. Der Haus 
vater übte in feinem Haufe eine Gewalt aus, welche durch 
fein Gefeb, ale das der wohlwollenden Natur, gebunden 
war. Die Ehe wurde heilig gehalten; man rühmt über, 
haupt die unverlegte Kenfchheit und Treue der ſlawiſchen 
Frauen, die fich felbft nicht felten den Tod gaben, um 
ihre Männer nicht überleben zu müffen.'” Ob die Biel- 


176) Der einft fo ausgezeichnete Hanbelögeift der Slawen an der 
Dftfee, zu Wineta, Rereg u. a. tft aus Einhard, Adam von 
Bremen, Helmold, Saxo Grammaticus und Anderen bekannt. 
Darf man ihn auch den continental gelegenen Eechen nicht im 
gleihen Maße zujchreiben, fo läßt fi bei dem Verkehr der 
Slawen unter einander auch nicht behaupten, daß fie von dem⸗ 
felben ganz unberührt geblieben feyn follten. 

177) Mauricii strategic. p. 273: Pudicitiae servantes feminae Sclavo- 
rum supra omnem modum erga maritos suos, adeo ut earum 
multae virorum suorum mortem proprio interitu solari voluerint, 
seque ipsas suffocarint ultro, non ferentes vitam solitariam.“ — 
S. Bonifacius in epist. cit.: „Winedi — tam magno zelo matri- 
monii amorem mutuum servant, ut mulier, viro proprio mortuo, 
vivere recuset“ etc. — Leonis imperat. Tactica, c. 105. etc. — 


Gegen ſolche Zeugniffe hat unſeres Eofmas rohe Borftellung 
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weiberei allgemeine Sitte, ob fie bloß geflattet ober. auch 
mr geduldet war, läßt fich nicht entfcheiden; die boͤhmiſche 
Geſchichte Liefert Fein Beiſpiel berfeiben, außer bet Samo.!7® 

Man rühmt, wie an den Stawert. überhaupt, fs auch 
an ben alten Böhmen insbefondere, deu ftillen ausharren⸗ 
ven Fleiß, die Verehrung für bad Alter, die bis zur Un⸗ 
tugend gefteigerte Gaftfreundfchaft, (da es für fein‘ Bere 
brechen galt, auch bei vem Nachbar zu.nehmen, wenn man 
fefbft nichts hatte, um den Gaft zu bewirthen), bie offene 
Gefelligfeit, das argloſe Gemüth, das nur gegen Feinde 
Mißtrauen zeigte, die rege Empfänglichleit und Phantafie, 
die Liebe zu Geſang, Mufif und Tanz. Bon Rolföger 
fingen und Liedern aus biefer Zeit haben einige köſtliche 
Reſte fi, wie durch ein Wunder, bis auf diefen Tag 
erhalten. x" Diefe zeichnen ſich burd) Kraft und Schwung 


on. der Vorzeit Böhmens (p. 8, 72), — wie fie überhaupt 
nicht hiſtoriſch it, — Feine Beweistraft. 


118) & gibt unferes Willens drei Beweisgründe für die Bielmeiberei 
bei den alten Böhmen: erftens, Samo's eben erwähntes Bei⸗ 
fpiel (f. oben S. 77); aweitens, die Klage Zaboj’s im gleich: 
namigen Gefange der Könisinhofer Handichrift: „i jedind 
denku nam imdti po ptti wSei z Wesuy po Moranu;“ drittens, 
die Stelle in der Vita S. Adalberti (b. Freher p. 78): „prima 
et principalis causa, propter plures uxores unius viri“ etc, 
welche bekanntlich von Eofmas wiederholt und noch amplificirt 
wurde. — Dagegen find das Schweigen aller übrigen Quellen 
über einen fo auffalfenden und wichtigen. Umſtand, und die un; 
gähligen bekannten Beifpiele der Monogamie bei den‘ Slawen 
nicht ohne Bedeutung. Es kann immerhin nur Mißbrauch geweſen 
ſeyn, den nur einzelne Große ſich erlaubten, wie ſelbſt die deutſchen 
Karolinger alle bekanntlich mehre Kebsweiber zu halten pflegten. 


119) Bor allen iſt das ſchon oft erwähnte Gedicht „Saud Libußin“ 
hier gemeint; dann die leider! fo unvollftändig erhaltene Kö⸗ 
niginhofer Handfchrift, Die wohl größtentheils erft dem 13. Jahrh. 
angehört, aber ſelbſt auf frühere Sänger wie Lumir' u. a 
hinbentet. J 
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—— der Gedanken und der Rede, durch Tiefe des Gefühle 
und Krifche der Phantafie, fo wie durch eine eurfache, 
eble, jedoch aͤußerſt ſchmiegſame Sprache and, Ihr eigents 
thümliches Versmaß, ohne Reime :oder Affonanzen, ſtimmt 
mit dem ber im neueſter Zeit befannt gewordenen ferbis 
ſchen Volkslieder, ſowohl im epifchen als in lyriſchen 
Fache, überem, und erweiſet ſich dadarch als bie aͤlteſte, 
urſpruͤnglich ſtawiſche Geſangweiſe. 

Unter die Schattenfeiten unſeres Volkes gehörte aber 
von jeher der Leichtſinn, bie Unbeſtaͤndigkeit und Vergnü⸗ 
gungsſucht, Mangel an Beſonnenheit im Glück und Uus 
glück, Rechthaberei, Zwietracht und Rachſucht. Auch vers 
gaß der Böhme, in feinen Hange zur Ungebundenheit, Die 
er fo gerne Freiheit nannte, gar oft, daß Biefe ohne ger 
regelten Tauſch von Rechten und Pflichten, and ohre 
abfolute Herrfchaft der Geſetze nicht beftehen fan. Die 
ganze Gefchichte Böhmend Tiefert nur zu viele" Belege 
zu diefen Sägen, ald daß es nöthig wäre fie einzeln 
nachzuweifen. Mit Unrecht haben jedoch Fremde aud 
Grauſamkeit, Tücke, Unmäßigfeit und Dieberei unter die 
Grundzüge des Volkscharakters gezählt, — moralifche Ges 

\ brechen, Die gleich der Per und dem Ausfag, bei ung 

nur durch fremde Berührung und zeitweilig Grund gewin⸗ 
nen und ihren verheerenden Einfluß im Volke üben konnten. 

Uiberbliden wir nun diefe innern Zuftände unferes 
noch heidnifchen Volkes, wie wir fie, wenn gleich. lückenhaft 
und hie und da fchwanfend, doch ben Quellen gemäß und 
treu geſchildert haben: fo müffen wir darin eine Orenung 
ı der Dinge anerkennen, die von merflichen Fortfchritten 
‚auf der Bahn der Givilifation zeugt, und die alten Böhmen 
\eben fo wohl gegen den Vorwurf roher Barbarei ſchützt, 
[8 fie anderfeitd® auch den Ungrund der vielen Träume 

on einem beinahe idylliſchen Zuſtande unferer Altvordern 
eweiſt. Es ift ein gemeined Borurtheil aller ſich erft 
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heranbildenden Poͤlker und Zeitalter, ſich ſelbſt mit dei 
höchften Maßſtab der. Eultur der Vorzeit gegenüber zu 
ſtellen, und dieſe daher für um ſo ungebildeter und roher 
zu halten, je weiter fie entfernt iſt; und der Menſch waͤhnt 
fo leicht, Dort. ſei alles dunkel und finfter, wohin bloß des 
eigenen Blickes Schwaͤche ‚nicht, dringen läßt: Daher hat 
ſchon der ältefte Chronift Böhmens, Coſmas (1045—1125), 
aus ſtolzer Uiberſchätzung des kargen Lichteö feiner Zeit, 
ein Bild ber böhmischen Urzuſtaͤnde entworfen, das der 
Ratur eben fo wie: der Gefchichte widerſpricht. Seine 
Urböhmeg find ein rohes, jedoch axglofes, Naturvoll, baum 
erſt der Thierheit entwachſen, ohne Eigenthum, weil noch 
ohne Beduͤrfniſſe, ohne Geſetz und Verfaſſung. Dieſe 
Anſicht wirkte bis auf den heutigen Tag bei allen böhmis 
ſchen Hiftorifern mehr oder weniger nach. Auch die deutſchen 
Scriftfteler, von gleichem Borurtheil, mit nur feltener 
Ausnahme, befangen, konnten ſich nicht entfchließen, einen 
eigenthümfichen alten Gulturftand bei den Slawen anzus 
erkennen, der mit ihren Ideen von urfpränglicher ſlawiſcher 
Hoheit fo fehr eontraftirte, obgleich ed insgeſammt deutfche 
Dnellen find, — Einhard, die Fulder Annaliften, Witts 
find von Eorvey, Ditmar von Merfeburg, Adam von Bres 
men, Helmold, die Biographen des heil. Dtto von Bamberg 
a m. — melde, faft wider Abficht, Das deutlichſte 
ud unverwerflichite Zeugniß für bie frühe Sittigung der 
Obodriten, Luticen, Redarier, Ranen, Pommern, u. |. w. 
liefern, Freilich konnte biefe, jedenfall befchränfte, Vils 
dung nicht mit ber chriftlich = europäifchen in Vergleich 
lommen; fie mußte unterliegen, wenn fie fich diefer fogar 
feindlich entgegen ftellte. Der von Rom aus früher groß 
gezogene Deutiche führte hier den Kampf des Chriſten⸗ 
thums mit dem Heidenthume, der zuletzt mit der Vernich⸗ 
tung der flawifchen Stämme in Norbdeutichland endete; 
anf der andern Seite waren es die fletd erneuerten 


1983 Zweites Bud, Sechſtes Eapitel. Schluß. 


Schwärme aflatifcher Barbaren, welche die Verfuche flawis 
fcher Völker, fich durch friedliche Aufnahme und Aneignung 
bed damald zwar getrübten, aber doch alle Elemente götts 
licher Vollendung in ſich wahrenden Chriſtenthums, geiftig 
zu ftärfen, fortwährend vereitelten. In raftlofem, oft 
fehr ungleichem Kampfe, nicht bloß um politifche und 
nattonale, fondern fogar um phyſiſche Eriftenz, wurden 
auch hier die frühen zarten Keime der eigenthünmlichen 
Cultur zertreten, und erft einem fpäten Zeitalter blieb es 
vorbehalten, die wilden Dränger zu baͤndigen, zu civil 
fixen, und altes Unrecht mit neuen Wohlthaten zu vergelten. 


Drittes Buch. 


Vöhmen als Serzogthbum unter den: Einfluße 
Denutichlands. 


Vom Sahre 895 bid 1197. 
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Das Khriftlihe Böhmen bis auf Wenzel L 
den Heiligen. 


Stellung der flawifhen Völfer nah der Invaſion der Mas 
: gyaren. Böhmens Abhängigkeit von Deutfhland. Spi⸗ 
tibnew I. Wratiflaw I Ludmila und Drahomira. 
König Deinrih von Deutihland in Prag. Wenzel und 
Boleſlaw. Wenzels I. Ermordung. (J.895 - 035.) 


Die Imvaſion der Magyaren und ihre Feſtſetzung in 895 fe. 


Ungarn ift eines ber folgenreichften Ereignifle in der Ge⸗ 
ſchichte Europa's; fie ift das größte Unglüd, das bie 
Stawenwelt im Ablauf der Jahrtauſende betroffen hat. 
Die flawifchen Völker breiteten fih im 9. Jahrhunderte 
von Holfteind Gränzen bis an die Küften des Pelopons 
nefud and, vielgliederig und unverbunden, mannigfach im 
Sitten und Berhältnißen, aber doch überall tüchtig, fleißig 
und biſdſam. Im Mittelpuncte dieſer ausgedehnten Linie 
hatte ſich durch Raſtiſſaw und Swatopluf eben ein Kern 
gebildet, der die fruchtbarften Keime einer zugleich natios 
nalen und chriftlichen Bildung in fih fchloß; von Rom 
und von Byzanz gleich begünftigt und gepflegt, verſprach 
er die großartigfte Entwidelung An diefen Kern hätten 
nach und nach alle ſlawiſche Völker, durch inneren Trieb 
wie durch äußere Berhältniße genöthigt, fidy angereiht; 


son ihm hätten fie, wo nicht politiiche Inſtitutionen, doch 
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das Chriftenthum und mit ihm zugleich eine europätiche 
und nationale Gultur, Kunft und Induſtrie, Einheit in 
Sprache und Schrift erhalten; wie im Welten, unter | 
römifhem Einfluße, die fränfifche Monarchie großgezogen 
wurde, fo hätte im DOften, unter vorherrfchendem Einfluße | 
Gonftantinopels, ein ähnliches flawifches Reich fich beram 
gebildet, und Oſt⸗Europa hätte feit einem Jahrtaufende 
überhaupt eine andere Bedeutung gewonnen, ald die ihm 
geworden ift. Dadurch aber, daß die Magyaren gerade 
in das Herz des fich erft bildenden Organismus eins 
drangen und dieſes zerftörten, wurden ſolche Ausfichten 
für immer vernichtet. Die noch faum verbundenen Glie⸗ 
ber des großen Stammes vereinzelten fich wieder und 
wurden einander bald entfremdet, da ein mächtiger fremder 
Stoff fie auch räumlich von einander fchied; auf ſich 
allein befcdjränkt, jeder gemeinfamen Richtung entbehrend, 
forgte jedes Glied fortan nur für ſich felbft, nutzte feine 
Kräfte ab in bedeutungslofen Fehden mit den Nachbarn, 
und verlor dem durch mächtige Intereſſen verbundenen, noch 
feſt zufammenhaltenden Auslande gegenüber jede Haltung. 
Diefe Iſolirung der flamwifchen Völfer, ihr längeres Bes 
harren im SHeidenthume, und der Umſtand, daß fie durch 
mehr ald ein Jahrhundert Europa gegen den Andrang 
wilder friegerifcher Horben aus Afien zu fchügen hatten, 
erflären ed, warum einzelne Zweige derfelben, wie Die 
Obodriten, die Wilten und die Sorben, nach und nad 
ganz abftarben, und wie der ganze Stamm, bei all feiner 
Empfänglichfeit und Regſamkeit, doch in Bezug auf Cultur 
und Induſtrie Jahrhunderte lang hinter dem ruhigeren 
Weſten zurückblieb. 

Der inneren Kraft des ſlawiſchen Geiſtes und Lebens 
erlagen ſeit zwei Jahrtauſenden die wildeſten und mädhs 
tigften Horden der alten Welt; Scythen, Sarmaten, Huns 
nen, Awaren, Bulgaren, Chafaren, Waräger, Pecenegen, 


[4 
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' Xataren und andere weltitürmende Völker mehr löften, 895 fe. 


fen es als Sieger oder als Beftegte, ſich nach und nadı 
in feinem Elemente auf, und murden felbft zu Slawen. 
Diefe Affimikation fo verfchiedenartiger Beftandtheile, weit 
entfernt, bie Grundlage des flawifchen Volkslebens zu 
ändern, trug in der Folge nur dazu bei, es zu verftärfen. 


Daß die Magyaren allein nicht das Schiefal ihrer Bors - 
sänger theilten, fondern ihre Nationalität immitten der 


Slawen behaupteten, ift eine merfwürbige Erfcheinung, 


deren Erklärung wie in ihrer ſtaͤrkeren Bolföfraft, fo auch 
m einigen befonderen Umftänden zu fuchen it. Kaifer 


Leo der Weife, der fie zuerft gegen die Bulgaren an die 
Donau berief, bemerkte e8' als eine Eigenthümlichfeit 
ihrer Kriegsweiſe, daß fie nicht, wie andere Völker jener 
Zeit, fi begnügten, den Feind zu fchlagen, zu unterjochen 
oder zurüczudrängen, fondern daß fie, wenn der Sieg 
fh für fie entfchien, von ber Verfolgung besfelben nicht 
eber abließen, als bis er gänzlich vertilgt war. Ihr erfter 
Andrang war daher noch biutiger und verheerender, ale 
der Hunnen und Awaren; und die feit dem Falle dee 
Awarenreichs in Mittel⸗Ungarn ohnehin noch dünne Bes 
völferung wurde von ihnen nicht unterworfen und bes 
herrſcht, ſondern verfcheucht oder ausgersttet.” Auch der 
Umſtand war ihrer Erhaltung günftig, daß fie erft, nad) 
dem die großen Stürme der Voölkerwanderung im Welten 
gänzlich ausgetobt, und fammtliche Voͤlker durch chriftliche 
Gefittung eine Heimat gewonnen hatten, nach Europa 


D Leonis imperat. Tactica, in opp. Meursii ex edit. Lami. vol. 
VL, pag. 798. | 

2) Schon 900 Flagten die baierifhen Bifhöfe an den Papft Jo⸗ 
hann über die vollftändige Verwüſtung Pannoniens: in tota 
Pannonia tantum una non apparet ecclesia, prout episcopi a 
vobis destinati enarrare possunt, quantos dies transierunt et 
totam terram desolatam viderunt. 
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vordrangen, wo fie dann, durch die baldige Annahme des 
Ehriftenthums, zu rechter Zeit auch jede nach Außen dros 
hende Stellung aufgaben. 

Sm erften halben Jahrhunderte wurbe jedoch ihre 
Anwefenheit in Europa fchwer empfunden. Der Fall des 
mährifchen Reiche und K. Ludwigs des Kindes Schwaͤche 
öffneten den raubgierigen Schaaren die Thore von Deutſch⸗ 
land, Franfreich und Stalien. Auf fchnellen Roffen, Leicht 


bewaffnet, doch felbft auf der Flucht gefährlich, jah man 


fie jährlich ungeftraft auf Beute ausgehen und wieder 
fehren: 908 nach Sacfen und Thüringen, 909 nad 
Schwaben, 910 nadı Bayern und Franken, wobei fi 
der deutfche König felbft zu jährlichem Tribute verpflich⸗ 
tete), 912 nach Franken und Thüringen, 913 nad Schwa⸗ 
ben, 915 bis vor Fulda und vor Bremen, 917 bis in 
die Schweiz, nadı Elfaß und Lothringen, 919 nad Ita⸗ 
lien und Frankreich, 922 nach Italien, 924 über Italien 
nad Südfrankreich, auch nach Sachſen und an den Rhein, 
926 wieder an ben Rhein, nadı Elfaß und in die Schweiz 
u. f. w. Schnell und unerwartet, wie ein furdhtbarer 
Orkan, fürmten fie alles zerftörend über die Länder hin, 
und verfchwanden wieder, bevor noch die fchmere Waffens 
macht der Deutfchen ſich gegen fie fammeln konnte; ba 
nur Plünderung und Raub ihr Zwed war, fo hielten fie 
ſich mit der Belagerung feiter Pläte nicht auf; fie ſtreiften 
an ihnen vorüber unb vermieden größere Schlachten, um 


mit der gemachten Beute ſicherer heimzukehren. Daß and 


Böhmen von ihnen auf Diefe Art wiederholt durchzogen 
und verheert wurde, unterliegt feinem Zweifel, obgleich 
die äußerſt bürftige Geſchichte Diefer Zeit e8 zu bemerfen 
unterließ; denn Böhmen lag ihnen ja am Wege nad 
Thüringen und Sachſen. 

Schon oben wurde beridktet, daß Boͤhmens Herzog 
Spitihnew I, Boriwoy’d I. Sohn und Nachfolger, bald 
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nach des ‚großen Swatopluk Tobe (895) ſich mit feinem S95 f8- 
Volke in K. Arnulfs umd des deutſchen Reiches Schuß 
begab. Haͤtte der Thron Mährend dem Andrange ver 
Magparen wiberflanden, fo wäre wohl dieſer Act ges 
kraukten Selbftgefühld ohne Folgen geblieben, und Boh⸗ 
men hätte, durch ben Drang der Umſtaͤnde genöthiget, fich 
nm fo cher wieder an dad verwandte Mähren angeſchloſ⸗ 
fen, je weniger Schuß ihm, nach K. Arnulſs Tode, Deutſch⸗ 
lands fchwacher König gewähren konnte. Auch findet fich 
im ganzen erften Viertel des 10. Sahrhunderts feine Spur 
Davon, daß die mit fich felbft und mit Den Magyaren 
vollauf beichäftigten Könige von Deutſchland, Lubwig IV. 
cr 911), Konrad I. (I918) und Heinrich der L der Vogler 
vor dem Jahre 928, irgend etwas für oder gegen Boͤh⸗ 
men nuternommen hättenz;? vielmehr beweifen die Ereig⸗ 
niffe von 928 felbft, daß dieſes Land bis dahin unabhäns 
gig und fich überlaffen war. Aber nad dem Falle Mähs 
rend, und nach der Wiederherftellung der deutſchen Macht 
und Größe. durch die Könige und Kaifer aus dem fächfls 
hen Haufe, fonnte aud Böhmen in feinen natärlichen 
engen Gränzen fid in Die Länge nicht ganz unabhängig 
behaupten; ale unmittelbarer Nachbar von Deutfchlant 
hätte es entweder in fich felbft fo erſtarken müſſen, daß 
feine Macht der deutſchen das Gleichgewicht halten fonnte, 
ober es mußte derſelben unterliegen. Das erftere hätte 
nur dadurch gelingen Tonnen, wenn Böhmens Herzöge 
alle flawifchen Stämme unter ihre Botmäßigfeit gebracht, 
und daher das mährifche Reid, mit feiner ganzen Bedeu⸗ 


3) Nur zum 3. 923 heißt vs in der Saljburger Chronik (bei Pe⸗ 
IL 338): „Arnoldas dux (Bavariae) in Boemiam cum exercitu 
vadit,“ welches Bernardus Norieus und Andere ind 3. 921 ſetzen; 
allein dies war allem Anſcheine nach ein bios auf die Bayern 
und Böhmen beſchraͤnkter Kampf, deffen Ausgang und Erfolg 
gleih unbemerkt blieb. 
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805 fg. tung in Boͤhmen wieder errichtet hätten. Dies war aber jege 

um fo fchwieriger, als fortan jede directe Verbindung mit 
Nom und Byzanz, den Urfiken ber Bildung und des Chri⸗ 
ftenthums, durch die Magyaren abgefchnitten, unb daher 
‚alle Slawen an ber Elbe umd der Ober fchon durch relis 
giöfe Bedürfuiffe zunähft an Deutſchland gewiefen wur⸗ 
den. Die Verſuche ver eriten Boleflawe. machten vorzüg⸗ 
fich darum fein Glück, weil ihnen die Weihe einer eigens 
thuͤmlichen, wirffamen, von Rom unmittelbar abhangigen 
Kirche fehlte. 

Die Frage des khriſtenthums war in dieſer Zeit die 
Lebensfrage für alle flawiſchen Volker. Das chriſtliche 
Europa hatte ſich zum Erben der ganzen einſtigen Bil⸗ 
dung der Griechen und Römer gemacht. Obgleich durch 
die Zeitumftände. noch fo fehr getrübt, war diefe dennoch 
in fich ſelbſt fo perfectibel und allen andern fo überlegen, 
daß neben ihn feine. andere Gulturform bleibende Gedei⸗ 
hen finden Tonnte. Es galt daher entweder das Chriftens 
thum fich anzneiguen, oder im Kampfe mit hemfelben zu 
untergeben. Seit der Invaſion der Magyaren waren, 
wie gefagt, die Deutfcyen die alleinigen Träger und Res 
präfentanten des Ehriftenthums bei den Eibflamen gewor⸗ 
den. Zum Unglüde für diefe war es aber Senen, bei 
Berbreitung des Chriſtenthums, immer noch mehr um bie 
Berbreitung ihrer Herrichaft zu thun; die himmlische Gabe, 
bie fie darbrachten, mußte zugleich ihrer Habfucht dienen, 
das Apoftelmerf Tribut und Dienſtpflicht einbringen. * 


4) Adami Bremens. hist. eccles. 1. II. c. 25: „Audivi, cum vera- 
cissimus rex Danorum sermocinando replicaret, populos Slavorum 
jamdudum procul dubio facile converti posse ad christianitatem, 
nisi Saxonum obstitisset avaritia; quibus, inquit, mens pronior 
est ad pensiones vectigalium, quam ad conversionem gentilium. 
Nec attendunt misari, quantum suas cupiditatis luant periculum, 
qui christianitatem in Slavonia primo per avaritiam turbaverunt, 
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Bas Wunder, daß bie Slawen fich gegen ſolche ſtraͤnb⸗ 806 fe- 
ten, daß fte, gewaltfam befehrt, wiederholt vom &lanben 
abftelen und in blinder Wuth gegen eine Wohlthat ass 
kaͤnpften, die da aufgehört hatte, es zu feyn? Und ten 
blutige Kampf, Jahrhunderte lang fortgefekt und ſtrets 
wieder ernenert, mußte nothwendig zuletzt mit Dein, pol⸗ 
tiichen und nationalen Untergang biefer. Völker ſelbſt enbent: 
Daß die Böhmen nicht das Schickſal der Obodriten, 
Enticen, Redarier u. a. m. theilten, verdanken fie größten⸗ 
theild ihrer frühzeitigen und aufricktigen Belehrung zum 
Chrifkenthume. Diefes hatte‘ hier ſchon ſeit 845 unter 
milderen Umftänden Wurzel gefaßt; und die. flawifchen 
Lehrer, deren apoftolifchem Eifer jede Herrſch⸗ und: Hab⸗ 
ſucht ſo ferne lag, erwarben ſich darum fo große Anſpruͤchr 
anf den Dauf ver ganzen böhmifchen Machweit, weil :fie 
deinde per cradelitateın subjeotes ad rebellanchım coegerunt, et 
mmc salıtem eorum, qui credere vellent, pecuniam solamr wti 
gendo, contemnunt.” — Ejd.d. J, c. 48: „Heinricus rex... Sla- 
vorum populos uno grandi proelio ita percussit, ut residui, qui 
pauci remanserant, et regi tributum et deo christianitatem ulıro 
promitiere.t.” — Ejd. 1. II, c. 3: „Rex Otto universos Slavorum 
populos — tanta potentia constrinxit, ut tributum et christiani- 
tatem pro vita s'mul et patria Jibenter offerrent victori; sicque 
baptizatur gentilium populus universns.” - Helmoldi chron. Sla- 
vorum 1. I, c. 16: Dux Bernhardus... gentem Winularum. ner 
avaritiam erudeliter opprimens, ad necessitatem paganismi coe- 
git et. — L.I, c. 19: Conradus.. Winithos frequentibus bellıs 
attrivit. Verumtamen christiana religio et cultus domus dei par- 
vum recepit Incrementum, praepedlicnte avaritia ducis et Saxonum, 
qui omnia cofrodentes, nec ecclesiis, nec sacerdotibus quidquam 
passı sunt esse residui. —- L. L c. 25: Slavi servitutis jugum 
armata manu submoverunt, tantaque animi obstinacia libertatem 
defendere nisi sunt, ut prius maluerint mori, quam christianitatis 
titulam resumere aut tributa solvere Saxonum principibus etc. etc. 
Bol. auch die oben (&. 153) erwähnte Klagſchrift Der bayri⸗ 
fen Bifchöfe an den Papft Johann IX. im 3. 900. 
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806 fs. durch verftänbige Belehrung in Wort und Schrift, wenig⸗ 
fiend: im Haufe des Herzogs und bei den Häuptern bes 
Bolfes, ben neuen Glauben zur inneren vollen Uiberzeu⸗ 
gung bradsten. So gefäet und gepflegt, keimte und wuchs 
des Same bed Gwangelinmd im Lande fortan mit eigener 
Kraft, Dee es nicht mehr untergehen ließ. Schon die heil. 
Ludmila forgte felbft dafür, daß ihr Enkel, ver heilige 
Menzel, frühzeitig ie der ſlawiſchen Schrift‘ und fomit 
auch der chrififichen: Lehre unterrichtet wurbe;* und bie 
nachfolgenden Herzoge Böhmens hatten in ber Chat nichts 
Größeres und Wichtigered zu thun, ald das angefangene 
Werk ver Belehrung im Lande zn vollenden. 

"Spitihnew.I, und beflen Bruder und Rachfolger, 
Mratiflam 1, waren, fo fcheint: ed, fromme Fürſten, 
denen es nicht ſowohl um bie Vermehrung uud Ausbebs 
nung ihrer Macht nach Außen, ald vielmehr um Die 
Berpreitung und Befefligung der neuen Religion is ihrem 
Lande gu thun war. Sener baute, unter anberen, bie au 
feitte Refidenz, den fogenannten Teynhof in Prag, anftos 
Bende Marienfirche, und die Sct. Petersfirche auf der 
Burg Budedz diefer gründete. und dotirte eine Collegiat⸗ 
firche bei Sct. Georg auf dem Prager Schloffe, ba wo 
fpäter ein Ronnenflofter geftiftet wurde.‘ Und dies ift alles, 
was man von biefen Fürften aus guten Onellen in Wahrs 
heit berichten kann. Selbſt die Jahre ihrer Regierung 
und ihres Todes laſſen fidy nicht beſtimmt ermitteln; wahrs 


5) Altilawifche Legende vom heil. Wenzel, p- 86, (Casopis &esk, 
Mus. 1830, IV, 455): I w’da i baba swoja Liudmjla naußiti 
knigam Slowenskym so slödu popowu; i nawyde razum dobre“ 
etc. Der Beſtand des Chriſtenthums war gefichert, fobald es 
an die Selbfithätigfeit des Geifted gefnüpft war, und Dice 
durch Schriften und Bücher immer neue Nahrung gewann. 

6) Dobnee Monum. hist. VI. 342. 
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ſcheinlich ftarb jener 912, diefer 926. Ihre Mutter, bie 
heil. Ludmila, überlebte beide Söhne. 

Wratiſlaw L hatte mit feiner Gemahlin Drahos 
mira, einer. Fürftentochter der noch heidnifchen Luticen, 
zwei Söhne, Wenzel Caltböhm. Waceslaw) und Bo, 
leflaw, und vier Töchter gezeugt. Herzog Wenzel, ber 
Rachfolger auf dem väterlichen Throne, war bei dem Tode 


feines Vaters erft achtzehn Fahre alt; die ftolze und herrſch⸗ 


füchtige Drahomira bemädhtigte fi) daher der Vormund⸗ 
fchaft und der Regierung. Shren ehrgeizigen Abfichten 
fland jedoch Ludmila im Wege. Diefe eben fo verftändige 
als milde und fanfte Frau, eifrige Ehriftin und Wohls 
thäterin der Armen, ſtand höher in der Achtung nnd 
Liebe des Volkes, als ihre Schwiegertocdhter; fie hatte den 
Herzog Wenzel erzogen, hatte feinen frommen Sim und 
feinen Eifer für das Chriftenthbum gewedt und genährt, 
und es mendete fich daher auch deſſen ganze Neigung zu 
ihr. Im Beſitze ſolches Einflußes, fchien die alte Schwie⸗ 
germutter der neuen Machthaberin gefährlich; überdies 
mochte auch ihr Wittthum die Habfucht reizen.” Berges 
bend entiagte Ludmila allem Antheil an ber Macht und 
ber Regierung des Landes; vergebens zog fie fich auf die 
Burg Tetin zurüd, um dort, entfernt vom Weltgeräufche, 
Gott allein dienen und für ihr Seelenheil forgen zu koͤn⸗ 
nen: Drahomira’d Furcht und Haß folgte ihr auch dahin. 
Eine Schaar Bewaffneter erhielt den Auftrag, nach Tetin 
ju dringen; ihre zwei Befehlehaber flürgten in dad Gemach 
der Herzogin, und erwürgten die Betende inihrem eigenen 


7) Vita S. Ludmilae (antiquissima) in Menken. Script. rer. German. 
OL p. 1808: Consilium egit prisicipis mater (Dragomir) cum 
consiliariis-suis iniquis, et exosam coepit habere socrum suam 
Ludmilam. Dicebat enim: ut quid mihi haec quası domina? 
perdam eam et heres ero onınis snbetantiae ejus, ac cum liber- 


tate regnabo. 


912 


926 


‘927 
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Schleier, am 15. Sept. 927.° Zur Sühne für jo böfe 
That ließ Drahomira das Hand, morin der Mord ges 
fchehen, in’ eine Kirche zu Ehren bes Erzengeld Michael 
umbauen; der Leichnam wurde aber fpäter von Tetin nad 
Prag übergeführt und hier in dem nachmaligen Nonnen 
Hofter bei Sct. Georg auf dem Hrabfchin beigefeßt. 
Drahomira’d Regierung ſchlug nicht zum Bortheil des 
Landes aus; denn fie reiste einen Feind, deſſen Macht 
fie keineswegs gewachſen war. Deutſchlands Träftiger 
König, Heinrich I. der Bogler, hatte bfutige Kriege ges 
führt gegen die Slawen an der unteren Elbe, die Obo⸗ 
briten, Euticen, Daleminicier, Rebarier und anbere, welche 
nach und nach alle von ihm beswungen und unter bie 
Hoheit des.deutichen Reiches gebracht wurden, Ob Dras 
bomira ihren Landsleuten, den Stodoranern oder Hevels 
lern, einem Zweige ber Ruticen, die dem Könige fo großen 
Widerſtand entgegenfetten, Hilfe gefandt habe, ift zwar 
micht ausgemacht; gewiß ift es aber, daß während ihrer 
Berwaltung bie Geſandten Thanfmars, eined Sohnes K. 
Heinrich, in Böhmen mißhandelt wurden.’ Der König 
martete vielleicht nır auf ſolchen Borwand, um auch bie 
Boͤhmen mit Krieg überziehen zu können; er ſammelte aus 


8) Daß die Passio S. Ludmilae in Böhmen urfprünglid, und bis 
i zum 13. Sahrh. herab am 15. Eept. gefeiert, und erft feit 1245 
auf ben .16:. Sept. verlegt wurde, kann jest ald ausgemacht 
gelten, (Bol. Dobromwftp's Eritiiche Berfuche, II. Ludmila und 
Drahomir, Prag 1807, ©. 45). Das Jahr ihres Todes if 
weniger gewiß, und ftüßt ſich blos auf die Angabe bei Chriftann, 
dag fie am Sonnabend gelitten habe, alfo in einem der fol 
genden drei Sahre 921, 927 und 932, wo der 15. Sept. auf 
einen Sonnabend fill. Wir haben, mit Dobner, das 3. 927 
als das mahrfcheinlichfte und zu den übrigen Umſtänden paf 
fendfte angenommen. 


9) Witikind Corbej. ap. Meibom. I. 643. 
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allen Theilen Deutſchlands ein ſtarkes Heer, und rüdte 928 


damit im J. 928 bis vor Prag. 

Hier hatte indeß Herzog Wenzel, obgleich erft etwa 
zwanzig Jahre alt, die Regierung felbft übernommen. Ob 
und welche Mittel er traf, um Land und Stadt gegen fo 
überlegene Macht zu fchügen, wird .nicht berichtet. Er 
ergab fich, wie es fcheint, ohne Blutvergießen, verpflichtete 
fih zu einem jährlichen Tribut von 500 Marf Silber 
und 120 Stück Ochſen, und gelobte dem beutfchen Könige 
fortan treu und. ergeben zu ſeyn.“ Wohl war es natürs 
Ih, daß der für die Verbreitung bes Chriftenthums 
und für bie Gründung eines feften Kirchenweſens in 
feinem ganzen Sande hochbegeifterte Herzog vor allem 
mit demjenigen Reiche friedliche Verhältniße anzufnüpfen 
bemüht war, welches allein in jener Zeit ihm dieſe feine 
Zwecke fördern helfen konnte. Böhmen, das noch feinen 
eigenen Biſchof hatte, konnte jegt nur aus und über 
Deutfchland Priefter und Prediger ded Evangeliums ers 
halten, und fomit auch aller Wohlthaten der chriſtlich⸗ 
europaͤiſchen Civiliſation theilhaftig werden. So hohen 
Sntereflen gegenüber durfte die Rüdficht auf die politifche 
Unabhängigkeit des Landes bei Herzog Wenzel um jo 
weniger in Anfchlag kommen, ald er durch Anfchliefung ° 
an Deutfchland ſelbſt neuen Schuß gegen die fortwährend 
ihn bebrohenden Magyaren zu erlangen hoffen Tonnte. 
Darum hielt er auch ftetd feft an Heinrich I. und ließ 
fih in dieſer Anhänglichkeit weder von den unzufriedenen 
Großen feines Landes, noch von feinen näditen Ver⸗ 
wandten beirren. 


10) Continuator Reginonis ad ann. 928 ap. Pertz I. 616. Witikind. 
Corbej. ap. Meibom. I. 639. Annal. Saxo ap. Eccard. I. 250. 
Sigebertus Gemblac. ad ann. 930 ap. Pistor. Struve I. 810. Chronic. 
Salisburg. ad ann. 929 ap. Pez. I. 338. Cosmas Prag. ad ann. 
1040, p. 119. Bgl. oben ©. 104. 
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Die Mißhelligkeiten im eigenen Hauſe des Herzogs 
fcheinen gleich zu Anfang feiner Regierung ausgebrochen 
zu feygn. Sein Bruder Boleflamw, em ehrgeiziger, kühn 
aufftrebender Jüngling, erhielt das Gebiet von Bunzlan 
zu feinem Unterhalt. Obgleich unter bie Oberhoheit 
Wenzels geftellt, waltete er dennoch darin unumfchränft, 
und verfuhr mit vieler Härte gegen feine Uuterthanen. 
Er war der Gegenfat feines älteren Bruders, ber felbft 
da, wo die Strenge nothwendig wurbe, fie fietd zu mils 
dern beflißen war. Die einzelnen Borfälle zwifchen den 
Brüdern und ihrer Mutter find zwar unbelannt; doch 
müffen fie ernfter Natur gewefen feyn, da man den Herzog 
überrebete, daß Drahomira und Boleflam ſich zu feinem 
Untergange verbunden hätten; worauf Wenzel fogar bie 
Mutter des Landes verwies, bald jedoch wieder, von ihrer 
Unſchuld überzeugt, mit großen Ehren felbit zurückbrachte. 

Die Religion war dem frommen Wenzel eine Anges 
legenheit, nicht bloß einer wohlveritandenen Politik, ſondern 
auch des Herzens und der ganzen Seele. In allen Städs 
ten feines Landes ließ er Kirchen bauen, fchmüdte und 


‚ betirte fie reichlich, und berief Priefter aus allen Ländern 


nach Böhmen. Auf der Prager Burg legte er den Grund 
zu der Sct. Beitfirche, da wo jebt die Metropolitanfirche 
fteht. So wurde hier, nad) dem Ausdrucke einer Legende, '* 
„der Gottesbienft, wie bei großen Nationen, täglich vers 
richtet; und Gott fandte fo viele Gnade über den Herzog, 
baß er lateinifche Bücher verftand, wie ein guter Bifchof, 
unb auch die flawifche Schrift ohne Anftoß Tas. Und 
nicht allein fchriftfundig war er, fondern er erfüllte aud 


11) Cosmas Prag. I. pag. 41, 42. 


12) Der fhon Öfter erwähnten flamifchen oder Petersburger Le 
gende, die erit 1830 von Hrn. Woſtokow in &t. Petersburg 
entdedt wurde, 
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die Werke des Glaubens, indem ex Arme ſpeiſte und klei⸗ 920 fg. 
dete, Witwen und Waiſen beichügte, unglädliche Befans 
gene, vorzüglich Prieſter, loskaufte unb in Freiheit fezte, 
Gaſtfreundſchaft gegen Fremde übte, und gleich Liebevoll 
gegen Hohe wie gegen Rievere, für das Wohl Aller 
ſorgte.“ Doch waren die Großen feined Hofes und Landes 
weniger damit zufrieben, baß er ſeine Zeit Tteber in ftillen 
Andachtsubungen ald in Staatögefchäften zubrachte; und 
die Selbitfüchtigen fahen ed mit Berbruß, wie ber Herzog 
alle feine Schäte dem Kirchenweien zuwandte. Um vaher 
laſtigen Bemerkungen zu entgehen, widmete er die Nacht 
tsihen Handlungen chriftlicher Demuth und Frommigkeit, 
wie fie ber damalige Zeitgeift vorfchrieb. Linerfannt, nur 
bon einem treuen ‘Diener begleitet, ging vr auf das Feld 
and in bie Weingarten, fchnitt felbit den Weizen und 
Trauben ab, und verrichtete mit eigenen Haͤnden alle 
Arbeit, bie zur Bereitung der Hoftien und des Weines 
zur Meſſe für den Priefter erforberlich war.’ Die Miß- 
sergnügten im Lande fanuen aber anf eine Gelegenheit, 
einen folchen Zuftand der Dinge zu ändern; fie wendeten 
fih an den ehrgeigigen Boleflaw, der von Ungeduld brannte, 
das Heft bed Staats in feine Hände zu befonmten. 
Herzog Wenzel pflegte die Stäbte feines Landes, bei 
Gelegenheit ihrer Kirchweihfete, jährlich zu beſuchen. So 
fam er am Gofmad und Damiandiage (27. Sept.) im 936 
% 936 auch nad Altbunzlau, der Reſidenz feines Bru⸗ 
ders Boleflam, um dem Gottesbienfte in der dortigen zu 
Ehren jener Heiligen erbauten Kirche beizumohnen. Nach 


13) Gumpoldi episcopi Mantusni vita S. Wenceslai, jussu imperat. 
Ottonis IL sripta, oder die fogenannte Ottonifche Legende. ©. 
Dobrowſth's Fritiihe Berfuhe, IM. Wenzel und Boleslaw, 
Prag 1819, Verb Archiv. V. 135, 665 fig. Berkandlungen 
ber Gef. des vater. Muſeums in B. vom 3. 1824, ©. 75—80-' 


208 Drittes Buch. Erſtes Eapitel. 


beendigter Liturgie wollte er alfogleich wieder nach Prag 
zurückkehren: doch ließ er ſich durch Boleſlſaws Bitten be> 
wegen, uͤber Nacht dort zu bleiben und das fuͤr ihn berei⸗ 
tete Mahl einzunehmen. Waͤhrend er ſich aber in der 
Burg mit einigen Getreuen am Waffenſpiel zu Pferde 
ergoͤzte, wurde er vergebens vor den meuchleriſchen Aus 
ſchlaͤgen ſeines Bruders gewarnt; denn er wollte daran 
nicht glauben. Boleſlaw verabredete indeß mit den Sei⸗ 
nigen heimlich, im Haufe Gnewſa's, Zeit und Art ber 
böfen That. 

Am folgenden Morgen, den 28. September 936,'* 
eilte Wenzel, wie gewöhnlich, auf das Morgengelaͤute in 
die Kirche. Im Thore begegnete er Boleflaw, und Iobte 
freundlich den guten Wirth von geftern. Da zog Boles 
flaw fein Schwert und verfeßte ihm einen Streidy nad 
dem Kopfe mit den Worten: „fo will ic; dich heute noch 
befier bewirthen.“ Der ftärfere Wenzel aber ergriff ben 
Mörder, entwanb ihm das Schwert und warf ihn felbft 
zu Boden: „das verzeihe bir Gott, Bruder!“ rief er ihm zur. 
Auf Boleflams Gefchrei, ald wäre er der Angegriffene, 
liefen feine Diener Gefta, Tyra und Gnewfa herbei, und 
fielen wüthend über den Herzog her, der, nachdem er fchon 
verwundet, fich bis zur Kirchenthüre geflüchtet, dort end» 
lid, von Gnewſa durchbohrt zu Boden ſank. Dann wurden 
die ‚Getreueften im Gefolge des Herzogs, die ſich nicht 


14) Daß der Mord im J. 936 geſchah, ift durch Dobner (ammal. 
Hayec. II, 652—657) füchergeftellt. Nach Witikind und Ditmar 
fiel er in den Anfang der Regierung Otto’s L in Deutichland 
(936), und mit ihm begann der vierzehmjährige Krieg, der 
befanntlih 950 endete. Auch wurde in alter Zeit in der St. 
Wenzelsfirche in Olmüß zum Gedachtniſſe desfelben jeden Mitt: 
wo in der Morgenbämmerung Mefle gelefen; im 3. 936 fiel 
aber der 28. Sept. eben auf einen Mittwoch; — anderer Gruͤnde 
zu gefchweigen. 
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wicht durch fchnelle Flucht gerettet hatten, umgebracht, 
und die fremden Priefter geplündert und verfchencht, maß 
rend Boleflam eilte, ſich der Regierung zu bemächtigen. 
Wenzels Leichnam blieb vor der Kirche liegen, bis ein 
Priefter, Namens Chraftey, ed magte, ihn zu heben und in 
ein Gewand zu hüllen. Dann fam aud) weinend die Mutter 
herbei, warf fi} an das Herz des Entfeelten und ließ ihn 
in das Priefterhaus tragen; doch gewarnt, daß die Mör- 
der auch ihren Tod befchloßen, verließ fie eilig Stadt und 
Land, und floh nadı Ehromwatien.'"’ 

Wohl bereute Boleflam bald die That, obgleich er 
ihren Früchten nicht entfagte. Er ließ den Leichnam ehrens 
voll begraben unb nach drei Jahren von Bunzlau in bie 
bereits vollendete Sct. Veitkirche auf der Prager Burg 
überführen. Da feine Gemahlin zu berfelben Zeit, wo er 
feinen Bruder verrätherifch bewirthete, von einem Knaben, 
daher Strachkwas genannt, entbunden wurde, fo gelobte 
er, zur Sühne für das Verbredjen, biefen Sohn Gott und 

dem geiftlichen Stande zu mweihen. 

Der Mann, der fo rein und fromm gelebt und für 
feinen Religiondeifer auch gelitten hatte, wurde nadı 
feinem Tode gleich und allgemein vom Bolfe für einen 
heiligen Märtyrer erflärt. Che ein Menfchenalter vers 
ging, und noch während der Brudermörder am Throne 
faß, verbreitete fi) der Ruf von den an feinem Grabe 
gefchehenen Wundern bis in ferne Länder. In Böhmen 
felbft aber wurde fein Andenfen am heiligften gehalten; 





15) In der Angabe, dab Drahpmira mit einigen Getreuen herbei 
eilte, um den Leichnam zu heben und ehrenvoll zu beftatten, 
fimmt. Chriſtann mit der flawifchen Legende überein. Auch 
gibt diefe zu verftehen, Boleflaw habe, gegen den Willen der 
Berihmornen, mit der Abfendung von Wörbern gegen die 
Mutter abſichtlich gezögert, bis fie fich geflüchtet hatte. 


14 
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936 feine Verehrung ftieg hier mehre Jahrhunderte lang; er 
Wurde der Schuspatron des Landes; die Fürften Böhmens 
festen fein Babdniß auf ihre Münzen, Siegel und Fahnen; 
eine Menge Kirchen und Altäre erhoben fich in feinem 
Namen, zu feiner Ehre. Unb fo wirkte er auch nad 
feinem Tode Jahrhunderte lang wohlthätig auf die relis 
giöfen Gefühle und Gefinnungen der Böhmen. 
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Zweites Capitel. 
Böhmen unter Boleflam I. 


Köampfe mit K. Otto dem Großen und mit den Ungern. 
Veränderungen im Innern. Croberungen in Mähren, 
Ungarn und Chrowatien. Dubrawfa. Belehrung de 
Polen zum Ehriftenthbume. (J. 936—967.) 


| Deutſche Chroniſten, welche dieſer Zeit am naͤchſten 
ftanden,’® bezeichneten die Ermordung Wenzels als den 
erſten Unfall, welcher die erft begonnene Regierung K. 
Otto's I. 'trübte. Und ohne Zweifel war mit der Ber: 
treibung der deutichen Priefter aus Böhmen auch eine 
allgemeine Schilderhebung gegen Deutſchland verbunden. 
Boleflaw eilte zuerft im Lande felbit alle diejenigen ſich 
zu unterwerfen, welche den: deutfchen Königen gehorfam 
oder ergeben waren. Ciner der böhmifchen Großen, uns 
befannten Namens, 1? deſſen Befigungen an Deutichlande 


16) Ditmar. Merseburg. 1. IL pag. 20 ed. Wagner: Ottonis regis 
prospera, multa turbabant adversa. Nam Boemiorum ducem 
Venzlavum Bolislavus nefandus fratrem deo ac regi perimens fide- 
lem, restitit multo tempore audacter etc. Vgl. Witikind. Corbej. 
l. c. und Sigeberti Gemblac. chron. ad ann. 938. 

IN Witikind I. c. — Bolizlaf, timens sibi vicinum subregulum, eo 
quoıl paruisset imperiüs Saxonum, indixit ei bellum etc. Man 
bat ihn Dobromir genannt und zum Saazer Fürften gemacht, 
weil — Hayek von einem folhen in dieſen Jahren fubelte, 


14 * 


937 
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Gränzen lagen, bat um Schu und Hilfe gegen Boleflaw. 
Dtto ließ die Sachſen und Thüringer mit der aus ehe- 
maligen Räubern gebildeten Merfeburger Legion unter den 
Befehlen des Grafen Aefit in Böhmen einrüden, (5. 937) 
In zwei Heere getheilt, fielen fie an zwei verfchiebenen 
Drten ind Land ein. Auch Boleſlaw theilte daher fein 
Heer, zug mit der einen Abtheilung perfünlich gegen bie 
Thüringer und trieb fie in die Flucht. Indeflen verfolgte 
Aeſik Die auf feiner Seite errungenen Bortheile, und Drang, 
unbefannt mit dem Schicffal der Thüringer, tiefer ind Land 
vor. Plöglich wurde auch er von Boleflam angegriffen, 
und das ganze fächfifche Heer nebft ver Merfeburger 
Legion aufgerieben. Graf Aefit felbft war unter den 
Todten. Dann wandte ſich Boleflaw gegen den aufrühr 
rifchen böhmifchen Fürften, vertrieb ihn, und eroberte und 
zerftörte feine Stadt, die feitdem wüft und öde geblieben iſt. 

Sm folgenden Jahre 938’ Fam Otto, nachdem er 
Bayern unterworfen und die Ungarn aus Deutfchland 
verdrängt, perjönlih mit großem Heere nach Böhmen; 
doch führte er bier nicht felbft den Oberbefehl, fondern 
übergab denfelben an Hermann, Billungs Sohn, den nach⸗ 


Allein Hayek wußte weder von Heinrichs I. noch von Otto's I. 
Kriegen mit Böhmen: wie Fünnte er ein glaubmwürdiger Zeuge 
diefer Zeiten feyn? Das Saazer Fürſtenthum hatte ja Tängft 
vorher aufgehört zu feyn. 

18) Unfere Sefchichtfchreiber feßen zwar diefen Feldzug Otto's ins 
Jahr 937, doc wohl mit Unreht. Witifind nennt Fein Jahr, 
wohl aber den Monat September (namentlich den 25. Sept.), 
in welhem er Statt fand. Zeuge der Urkunden (in Böhmers 
Regeſten 1831, ©. 5, ©. W. v. Raumer Regesta Brand. I, 
S. 31) befand fih aber Otto I. im 3. 937 den 13. Sept. zu 
Quedlinburg, 21. — 27. Sept. zu Magdeburg. Sigebert von 
Gemblours, der alle böhm. Ereigniffe diefer Zeit um zwei 
Jahre zu fpät anfept, fpricht auch von diefem Feldzuge erſt 
sum 53. 940 (alſo 938). 
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maligen Sachſenherzog. Diefer ſchlug die an der Gränze 
aufgeftellten’ böhmifchen Schaaren, und Fagerte dam, wie 
es ſcheint, unfern der Stabt Brür. Ein Sumpf trennte 
bier das beutiche Lager von dem an die Stabt geftüßten 
böhmifchen Heere. Eiferfüchtig auf Hermanns Feldherrn⸗ 
glüd, und begierig, fidy in Gegenwart des Königs aus⸗ 
zuzeichnen, fgmmelte Ekhard, Ludolfs Sohn, eine Schaar 
ber tapferfien Männer aus dem ganzen deutfchen Heere, 
und flel damit, gegen bed Königs Verbot, die Böhmen 
an: doch wurde dieſe verwegene Schaar nom lüberleges 
nen Feinde umrungen und vernichtet. Was weiter gefchah, 
iſt Dunfel und nicht mehr aufzuflären. Dtto, fo heißt es, 
tödtete viele Böhmen, und Fehrte gegen Ende September 
(93H nah Sachſen zurüd.!” Der Krieg aber war Damit 
nicht beendigt. Er dauerte nody zwölf Jahre lang,”° wohl 
mit wechlelndem Glück auf beiden Seiten; doch über die 
einzelnen Vorfälle deſſelben ſchweigt leider die noch immer 
allzu dürftige Gefchichte. Nur das Eine hat fie angemerkt, 


19) Witikind I. c. fagt: „Rex, caesa hostium multitudine et.ceteris 
tributariis factis, reversus est in Saxoniam.“ Dagegen bemerfte 
fhon der Pritifche Dobner (annal. IV, 5), daß dies auf Feine 
nachfolgende Schlacht und Unterwerfung gedeutet werden könne. 
Auch die Zinspflichtigkeit kann hier nicht auf die Böhmen 
gemeint feyn; Leutſch Markgraf Gero, ©. 21) deutete das 
Ganze auf die Milcienen und Laufiger. Wahrfcheinlich ift jedoch 
die ganze Stelle bei Witifind nichts als eine bei dieſem Schrift: 
fteller gewöhnliche eitle, den alten Römern abgeborgte Tirade, 
die er fich den „Barbaren“ gegenüber immer erlauben Ponnte, 
zumal es einem Otto L, dem Großen, galt. Die „altera pars“ 
kann über biefe Vorfälle nicht vernommen werden. 

20) Luden meint zwar (VI, 415, 638), der Krieg fei mit Otto's 
Rückkehr ans Böhmen beendigt geweien: aber die Ausdrücke, 
deren fi nicht nur Witikind (perduraviz illad beilum etc.), 
fondern auch Ditmar (restitit multo tempore audacıer) und 
Sigebert von Gemblours (konga inter eos concertatio per 14 
annos protracta) bedienen, laſſen eine ſolche Deutung nicht zu. 


946 


950 
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daß der Böhmenherzog im I. 946 Geißeln an Dtto geftellt 
hat; die große Freude, die der König darüber empfand, 
fo daß er fie öffentlich dem Volke zeigen ließ,“ zeugt 
felöft für den Kummer, den er vorher über den Gang 
des Krieges gehabt, und fomit für das häufige Gfüd der 
böhmifchen Waffen. Auf zu vielen Seiten gleich briugend 
befchäftigt, Fonnte Otto lange feine überlegege Macht den 
Böhmen entgegen ftelen. Auf der aubern Seite dürfte 
aber auch Boleflaw andere Feinde genug zu befänpfen 
gehabt haben, bie ihn hinderten, gegen die Deutichen einen 
entfcheibenden Schlag zu führen. Doch ift alles, was er 
in diefer Zeit etwa mit den Ungarn, Chrowaten, Polen 
und Milcienen zu thun gehabt, in ewige Bergeflenheit 
und Nacht gehüllt. | 
Endlich im J. 950, nachdem das ganze Reich berus 
higt, ver Krieg mit Frankreich beendigt und die nördlichen 
Slawen unterworfen waren, wendete K. Dtto der Große 
feine ganze Macht gegen Böhmen, um dem langen Kriege 
ein Ende zu machen. Mit einem fehr flarfen Heere ”? 
drang er bis vor Prag, und belagerte hier im Juli die 
damalige Neuftadt, jeßige Altitabt,”? in welche fich Herzog 


21) Witikind I. H, p. 650: „Eo tempore — obsides Bolizlavi vidimus, 
quos populo rex praesentari jussit, satis super eis laetatus.” 

22) Die Ausdrüde „validissima manu adibat“ bei dem Fortieber des 
Negino, und „innumera multitudine exercıtus“ hei Witifind, 
find bemerkenswerth, weil fie ftch bei feinem andern flawilchen 
Kriege fo wiederholen, und den Beweis liefern, dag die böhm. 
Kriegsmacht, wie einft von den Karolingern, fo: auch von den 
Dttonen, hoch angelchlagen wurde. 

23) Man erflärt die „urbs, quae nuncupabatur Nova“ (bei Bit: 
find) gewöhnlich für die jegige Kleinſeite, weil dieie unter K. 
Johann fo hieß, aber diefe Erklärung ift wohl unrichtig: Die 
Aleinſeite allein ohne die Burg konnte Otto ja nicht befagern; 
beides aber, die Burg und die Kleinſeite, konnte zufammen 

‚an keiner Weiſe „die Neuftadt“ heißen. Zubem hatte Otto 
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Boleſlaws gleichnamiger Sohn eingefchloffen hatte. Als 
es zum legten entfcheibenden Sturme kommen follte, ers 
kannte Boleflam bie Größe ver Gefahr und die Unmoög⸗ 
Lichkeit, ihr länger rotz zu bieten. Er bat um Frieden, . 
kam felbft in das Lager des Königs, und verpflichtete fich 
zur Zahfung des alten, von Otto's Vater Dem Lande aufs 
gelegten Tributs,“ deflen jährliche Erhebung der König 
feinem Bruder Hemrich, dem nenermannten Herzog von 
Bayern, überließ. Von nun an gab Boleflam den Kampf 
gegen Otto für immer auf; er hielt felbft dann treu an 
ihn, als ein neuer, faſt allgemeiner Aufſtand der deutfchen 
Fürften (953) ihren König feldft in die größte Gefahr 
brachte, obgleich er thne zu deren Bezwingung feinen Beis 





vor oder während der Belagerung Prags, fein Hauptquar⸗ 
tier: in Altbunzlau (vgl. meine Würdigung der alten böhm. 
Geſchichtſchreiber ©. 116), alfo auf dem rechten Moldauufer. 
Man vergleihe auch unten die Ereigniffe im 3. 1004. DA 
die Kleinfeite fpäter als die Altitadt eine Municipalverfaflung 
erhielt, fo konnte fie freilich unter K. Johann immerhin für 
eine urbs nova gelten. 


24) Es hat noch in neuefter Zeit Schriftfteller gegeben, die da 
behaupteten, Boleflam habe bei diefer Gelegenheit dem Könige 
Dtto gehuldet, von ihm fein Land zu Lehen empfangen, bie 
Heereöfolge gelobt u. f. w., mit einem Worte, feine Stellung 
zum deutichen Reiche fei der der andern Herzoge gleich oder 
ähnlih geworden. Dem widerfpricht aber ſchon die Tribut⸗ 
pflichtigfeit felbft, denn die Herzoge von Bayern, Sachſen, 
Schwaben u. f. w. haben Feinen Tribut gezahlt. Irren wir 
nicht, fo fchließt in jener Zeit die Zinspflichtigfeit das Va⸗ 
fallenthum und umgekehrt diefes jene aus. Daher bleibt es 
wohl bei Dobners Worten (amnal. IV. 75 fg.) und bei bes 
Eofmas Angabe zum 3. 140 (©. 119). Daß Boleſlaw fidh 
zur Heeresfolge verpflichtet habe, ift felbft aus den Berichten 
Witikinds und Ditmars nicht zu erweifen; um fo weniger darf 
es, bei dem Widerfpruche der alten Böhmen, für ſtaatsrecht⸗ 
lich gelten. 





954 


955 
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fland leiſtete. Erſt ald es galt, die gemeinfchaftlichen 
Feinde der Deutfchen und ber Böhmen in ihre Schranfen 
zurückzuweiſen, nahm aud) er an dem enticheidenden Kampfe 
Theil. ® 

Es hatten nämlich die Magyaren ihre faft jährlichen 
Raubzüge in die chriftlichen Länder noch nicht aufgegeben. 
Noch immer ftreiften fie, mordend, plündernd und fengend, 
nach allen Seiten hin, in nahe und ferne Länder; jo im 
J. 933 nad) Thüringen und Sachſen, 934 nad) Griechen: 
fand, 935 nach Oberitalien und Hochburgund, 937 über 
Schwaben nadı Frankreich und Aquitanien, 938 nach Nies 
derfachfen, 940 nad) italien, 943 nach Griechenland, 944 
nadı Bayern und Kärnthen, 947 nach Sstalien, 951 durd) 
Stalien nah Süpfranfreih, Ihre Züge nadh ober über 
Böhmen hat die gleichzeitige Gefchichte nicht angemerft. 
Indeſſen, fo ungeftraft, wie vorher, durften fie jeßt nicht 
mehr die Länder verheeren; fie erlitten fchon häufige und 
empfindliche Niederlagen, indbefondere in Deutfchland; 
der Schreden ihres Namens verminderte fi, unb man 
war bald im Stande, diefen räuberifchen Einfällen für 
immer ein Ziel zu feßert. 

Eingeladen von den mißvergnügten deutfchen Fürften, 
brachen fie im J. 954, in der "Faftenzeit, wieder nad) 
Süddeutſchland ein, fürmten nochmals über den Rhein 
nach Frankreich, und Fehrten über Stalien heim. Im fol 
genden Jahre 955 aber famen fie zum leiten Mal, doch 
ftärfer ald je an Zahl, bei hunderttauſend Mann. Es 
war Dies nicht mehr eine flüchtige Schaar von Räubern, 
die nur auf Beute ausgehend, eben fo ſchnell verfchwans 
ben, alö fie gefommen waren: ed war ein maͤchtiges, ſieg⸗ 
gemwohntes Heer, auf Eroberung bedacht. Die Gefahr, 
womit fie neuerdings das gefammte Abendland bedrohe⸗ 
ten, ftieg jest um fo höher, als zu gleicher Zeit auch die 
Slawen an der unteren Elbe, von ded Königs eigenen 
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Berwandten aufgereizt, auf das Neid; losſtuͤrmten. Wähs 
rend Dtto bemüht war, diefe zurüdzubrängen Cim Jul), 
drangen die Magyaren unaufgehalten bid vor Augsburg, 
das fie umlagerten. Dahin wendete ſich num auch in Eile 
der König mit einem Theile feines Heeres Cindem er ben 
andern gegen bie Slawen zurüdließ), und vereinigte ſich 
dort mit ben bis dahin zurüdgedrängten Bayern, und den 
in Eile herbei gerufenen Schwaben und Franken. Auch 
Boleflam fandte taufend auserlefene und wohlbewaffnete 
Männer zu des Königs Heere,“* während er felbft mit 
feinem Volke ſich rüftete, um jedem Einfall der wilden 
Horden in fein Land zu wehren. 

Am Set. Lanrenztage, den 10. Auguft 955, fam es 
anf dem Lechfelde, fübweltlid; von Augsburg, zur georbs 
neten Schlacht, einer der größten und entfcheidenbften des 
ganzen Mittelalterd. Die Magyaren begannen fie Damit, 
daß fie die deutſche Schlachtordnung unbemerkt umgingen, 
und fich zuerft anf die von ber böhmifchen Hilfsfchaar 
gebildete Nachhut warfen; die fo unvermuthet überfallenen 
Böhmen wurden zum Theil niedergehauen, zum Theil vers 
forengt oder gefangen gemacht. Dadurch geriethen auch 
die vor ihnen aufgeftellten Schwaben in Unordnung. In 
der höchiten Gefahr eilte, von Dtto gefandt, Herzog Konrad 
mit den Franken herbei, ftellte das Xreffen wieder her, 
befreite die Gefangenen und trieb die Feinde in die Flucht. 
Während dieſe fich wieder zu vereinigen fuchten, wurben 
fie von, den Deutfcdyen auf allen Seiten angegriffen und 
gefchlagen. Entſetzlich war das Blutbad auf beiden Seiten; 
und der eben angefchwollene Lech verfchlang Taufende der 


25) Daß Boleflaw nicht perfönlich der Schlacht auf dem Lechfelde 
beimwohnte, behauptet auch Luden (eich. d. t. Volkes VIL 
511) und unterftügt diefe Behauptung mit haltbaren Gründen, 
weiche durch die nächitfolgenden Anmerkungen noch mehr beftö- 
tigt werden. 
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Flüchtigen. Auch den andern Tag. wurde noch gefimnpft, 
obgleidy der Sieg der Deutichen fchon entichteben war, Der 
größte Theil des Magyaren = Heeres war aufgerieben, ihr 
Yager erobert, und Taufende zu Gefangenen gemacht; 
unter dieſen waren auch drei SHeerführer, die fpäter zu 
Megensburg gehängt wurden. Bon den hundert Taufe 
den, die in den Krieg gezogen waren, fehrte nur ein 
Heiner Theil zurück; doch war auch Diefer noch ftarf geung, 
um auf neuen Krieg und Raub finnen zu fünnen.?® 
Herzog Boleflaw ftand gerüftet an Böhmens Gränzen. 
Um nidyt mit leeren Händen heimzufehren, warfen ſich die 
Magyaren, unter der Anführung ihres Herzogs Lehel, 
auf die Böhmen, Doch waren fie hier nicht glüdklicher, 
als auf dem Lechfelde. Boleſlaw fchlng und vernichtete 
vollends dieſe Schaaren; Lehel felbft gerieth in feine Gefans 
genfchaft.”” So wurde bie gegen das Abendland ein halbes 


26) Die Sage von der Vernichtung fämmtliher hunderttaufend 
Magyaren bei Augsburg follten denfende Hiftorifer einem 
Witikind nicht nachfchreiben; Fein Kriegsfundiger kann und 
wird fie glauben. Die fhmwerbemaffneten, an Zahl ſchwächeren 
Deutihen hatten den Sieg mit großen Berluften erfämpft; 
fie konnten daher der leichten, durch die Schnelligfeit und Aus: 
dauer ihrer Roſſe ausgezeichneten feindlichen Reiterei die Flucht 
nicht abfchneiden, noch weniger fie darauf einholen und nieder: 
meßeln; denn waren die ungrifchen Neiter ermüdet, fo waren 
ed die deutfchen nicht weniger. Für diefe Wahrheit Ipricht 
auch die gleichzeitige Vita S. Udalrici: „Et quamvis incredibilis 
numerus illorum occisus fuisset, tantus tamen adhuc exercitus 
eorum remanebat, ut hi, qui de propugnaculis Augustae civi- 
tatis eos venire Conspexerant, non pugna lacessitos eos redire 
aestimaverint, donec praetereuntes civitatem ulteriora Lyci flu- 
minis littora festinando repetere cognuoverunt. (Ap. Mabill. sec. 
V. Bened. c. 12, p. 440). Das Landvolf allein aber Tann 
eine in die Flucht gefchlagene feindliche Armee nie aufreiben. 

IT) Annal Sangallenses majores (ap. Pertz I. 719): „Otto rex cum 
Agarenis pugnabat in festivitate S. Laurentii, eosque deo auxili- 


| 
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Jahrhundert lang fortgejeßte Unbil an diefem Volke in 


einem Feldzuge gerächt, und feine wild überfirömenbde 
Kraft mit einemmale gebrochen. Bon nun an wagten fie 
es nicht mehr, die Ehriftenheit zn beunruhigen; vielmehr 
fuchten fie, ehe nody eine Generation verging, fich mit ihr 
anszufühnen, in die europäiiche Bölferfamilie für immer 
friedlich einzutreten und zur Bürgfchaft des Friedens felbf 
Ehriften zu werben. 

Uiber Boleſlaws L fpätere Handlungen und Unter⸗ 


. neymungen fchweigt die Gefchichte beinahe gaͤnzlich. Da 


er fein früheres Beftreben, fid) von Deutſchland unabhäns 
gig zu machen, aufgab, und dafür feine Kraft mehr nach 
Snuen und nad) Oſten wendete, jo entging er den ber 
ſchraͤnkten Bliden der damaligen abendländifchen Chroni⸗ 
ten; und Böhmend erft viel fpäter erwachte hiftorifche 
Mufe bat aus diefer Zeit nur fehr dürftige Erinnerungen 
bewahrt. Doc, felbit die Bergleichung der wenigen bes 
kannten Zuftände vor und nad) Boleflams I. Regierung 
gibt uns Auffchluß über wichtige Veränderungen, die diefe 
Regierung wie um Inneren des böhmiſchen Staats, fo 
and) nach Außen, hervorgebracht hat. Borher erfdyienen 
die böhmischen Lechen ald eben fo viele Kleine Fürften mit 


ante devicit. Et erat numerus eorum 100 millia, et multi illorum 
comprehensi sunt cum rege eorum nomine Pulszi, et suspensi sunt 
in patibulis. Et aliud bellum cum eis gerebatur a Poemanis, ubi 
comprehensus est rex illorum nomine Lele, extincto exercitu ejus.” 
Bedenkt man, daß dieſe Nachricht im 3. 956 gefchrieben wurde, 
(S. Ildefons von Arr, bei Pers L 79, fo wird man zuge: 
ben, daß fie an innerer Beweisfraft alle Details des viel 
fpäteren Schöngeiftes Witifind überwiegt. Ihr zufolge gab es 
einen befonderen Strieg zwifchen den Böhmen und den Magyaren, 
worin diefe nicht allein überwunden, fondern gänzlich aufgeries 
ben wurden. Schon Dobner feste beide dieſe Kriege in eine 
Folge und Berbindung (Aunal IV, 106), gegen welche nichts 
einzuwenden ift. 


955 ° 
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955 fg. eigener, oft fehr divergirender Politik; und ber Landes⸗ 
berzog fchien nicht fowohl ihr Herr, als vielmehr ihr Bor: 
fteher und gleichfam nur der Erfte aus ihrer Mitte gewes 
fen zu feyn. Das Band, welches den Staat zur Einheit 
verband, war daher bis dahin nur ſchwach gefnüpft, und 
fonnte bei jedem Anlaße ernitlich gefährdet werden. Nach 
Boleflaw L kennt aber die böhmifche Gefchichte Feine Fürften 
mehr, fondern nur Unterthanen des einigen Landesherrn.?* 
Selbft der mädjtige Slawnik von Libic, des heil. Adal⸗ 
berts Vater, deſſen Befitungen ſich im Oſten Böhmens 
von Glatz bis an die bayerifche Gränze ausgedehnt haben 
follen,”° machte hierin feine Ausnahme. Eine foldye Vers 
änderung kann nicht ohne bedeutſame Ereigniſſe und aufs 
fallende Scenen vor fi} gegangen ſeyn; und wahrfcheinlic 
haben biefe nicht weniger ald der Brudermord dazu beis 
getragen, daß Boleflaw I. in der Gefchichte von Alters 
her den Beinamen des Grauſamen führt. Auch dem Bolfe 


28) Wie bereits oben (S.166, 167) bemerkt wurde, fprachen die deut: 
fhen Ehroniften vor Boleflamw I. ftet8 von „duces Boemanorum,“ 
deren „primores“ die Dtemyfliden waren; noch 936 ift bei Witikind 
von einem „subregulus“ in Böhmen die Nede. Seit Boleflaw 
I. hört ein folher Sprachgebraudy auf; die Großen Böhmens 

. heißen fortan nur „milites“ des Hetzogs, oder „comites,“ wel⸗ 
ches Lestere damals bekanntlich ein Amtstitel war. 


29) Cosmas Prag. 1. I, p. 54. Ob diefe Ausfage vollen Glauben 
verdiene, ift ſchwer zu enticheiden. Wäre es der Hall, fo 
müßte eine fo bedeutende Thatſache in der älteften Vita S. 
Adalberti wenigftens einen Reflex hinterlafien haben, deu wir 
jedoch dort vergeblich fuchen würden. Diefe Biographie nennt 
zwar den Slawnik einen „vir magnus inter ejus terrae habita- 
tores, potens in honore et divitüis,“ doc; läßt fie an eine Eben⸗ 
bürtigfeit desfelben mit den Pfempfliven gar nicht denfen. 
Dobner erklärt die Angabe des Eofmas dahin, dag mur einzelne 
Befigungen Slawniks, von fremden Gründen überall durd- 
brochen, fich fo weit erſtreckt hätten. 
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gegenüber fcheint diefer eben fo einſichtsvolle *° als Fräftige 955 fe- 


Herrfcher die Grängen der herzoglichen Gewalt anſehnlich 
erweitert zu haben. Durch diefe Erftarfung des monars 
hifchen Principe aber gewann Böhmen ſowohl an Ein⸗ 
heit und Ruhe im Innern, ald an Kraft nad) Außen 
ketzteres offenbarte ſich bald in dem glänzenden Erfolge 
der böhmischen Waffen in Mähren und Chrowatien, fo 
wie in dem wohlthätigen Einfluße, den Böhmen auf Polen 
auszuüben anfing. 

Es unterliegt, troß_ dem Schweigen ber gleichzeitigen 
Ehroniften, feinem Zweifel, daß Boleflaw I. gleich nad) 
dem J. 955 die einmal errungenen Vortheile gegen die 
Ungarn weiter verfolgte. Er entriß ihnen nicht allein das 
heutige Mähren, foweit es in ihrer Macht gewefen, 
fondern auch die öftlichen Gebiete des einftigen Groß⸗ 
Mähren, die heutige Slowakei zwifchen der Donau und 
den Karpaten, bi8 an das Matragebirge hin.?! Anderer 
feitö fcheint er auch im Norden der Karpaten, in Ehros 
watien, Eroberungen gemacht zu haben, welche fpäter 
von feinem Sohne und Nachfolger noch erweitert wurden. 
Diefed Chrowgtien, mit ber uralten Hauptftabt Krakau, 
ausgebreitet at der obern Oder und Weichfel, auch Großs 
und Weiß⸗Chrowatien genannt, ift freilich der dunkelſte 
Punct der Gefcichte und Geographie jener Zeiten. Weber 
über deſſen Umfang, noch aud) über die Namen feiner 
Fuͤrſten find glaubwärdige Angaben vorhanden; wir fünmen 
felbft nicht beftimmen, wann es von unfern Boleflawen 


30) Erat acerrimus consilio, fagt von ihm Witifind 1. IL. p. 643. 


31) Bel. unten, was über die Gränzen des Prager Bisthums im 
J. 973 gefagt wird. Es ift, wo nicht unmdglih, doch fehr 
unwahrfcheinlich, daß die fo große Erweiterung des böhmifchen 
Ländergebiets erft unter Boleflaw dem H., in dem fo Furzen 
Zeitraume von faum 6 Jahren (967—973), und nicht großen- 
theils ſchon unter Boleflam I. zwifchen 955— 967 zu Stande Fam. 
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955 fs. in Befig genommen wurde, Welche Känpfe aber die 
alles gefoftet, weldye Feldherrn ſich dabei auf Seiten der 
Böhmen gebildet und ausgezeichnet haben,'? bleibt une 
feiner! eben fo für immer unbekannt. 

Auch die Altefte Gefchichte Polens ift bis zur Hälfte 
des zehnten Jahrhunderts in ein faft undurchbringliches 
Dunkel gehällt, das durch fabelhafte Sagen nur noch ver; 
wirrt, nicht aufgeflärt wird. Diefe Sagen weilen jedoch 
deutlich auf die Gegend von Gnefen im heutigen Groß⸗ 
herzogthum Pofen als auf die Wiege der ganzen nad) 
maligen Monarchie hin. Hier herrichten, ungefähr feit 
der Mitte ded 9. Jahrhunderts, die Nachkommen des 
Piaſt, nachdem fie ein älteres Fürftengefchlecyt vom Throne 
verdrängt hatten. Ihre Macht befchränfte ſich, um die 
Mitte des 10. Jahrhunderts, noch immer zunaͤchſt auf 
das Gebiet der Warthe, zwifchen der mittleren Oder und 
der Weichfel; im Norden hatten fie die Pomntern und 
Preußen, im Süden die Chrowaten zu Racıbarn.”* 

5 Sm F. 965 vermählte Boleflam feine Tochter Dur 
bramfa an den noch heidnifchen Herzog ber Polen, 
Meciflaw I over Mesek. Sey es nuy, daß die böbs 
mifche Princeffin die Belehrung des Gemahls, wie polnifche 
Quellen behaupten, ſchon vorhinein zur Bedingung gemacht, 


92) Cosmas Prag. L 50: „Anno dom. ınc. 968 obiit Vok comes.“ 
Diefe erfte und ältefte Nennung eines böhmifchen Privatman⸗ 
nes bei Coſmas deutet doch wohl auf einen einft wichtigen und 
berühmten Mann hin, obgleich fonft nichts von ihm gemeldet 
wird. Man darf unbedenflih behaupten, daß er einer der 
Feldherren Boleflams I. und von dem Bagio (Vok) des J. 
984 verfchieden gewefen. 

® 

83) Die Anficht, welhe Krakau für urfprünglich polniſch, ja für 
die Wiege der polnifchen Monarchie hält, iſt gefchichtömidrig, 
und wirb von neueren Pritifchen Gefchichtsforfchern der Polen 
ſelbſt nicht mehr behauptet. 
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‚fey es, daß fie, nad) der Angabe fremder Ehroniften, erſt 
nach der Bermählung ihn durch Liebevolled Benehmen und 
Fuge Reden dazu vermocht hat:“ fo viel iſt nach allen 
Zeugnißen gewiß, daß Dubrawka ed war, welche ben 
polnifchen Herzog zur Annahme des Chriftenthums bewog. 
Er empfing die Taufe im J. 966 von einem böhmifchen 
Priefter; mit und nad, ihm ließ auch ein großer Theil 

feines Volkes ſich taufen. Dubrawka war mit einem ans 

‚ fehnlichen Gefolge weltlicher und geiftlicher Perfonen nad 

. Polen gegangen; ihren, des neuernannten Pofner Bifchofd 
Jordan und fpäter des heil. Adalbert von Prag’ Bemüs 
hungen gelang, ehe ein Menfcjenalter verging, die voll 
fändige Belehrung dieſes Volkes, die dann, weil fie nur 
die Religion um ihrer felbft willen beabfichtigt hatte, and) 
bleibend war und feinen Rüdfall veranlaßte. 

Boleflaw I. ftarb am 15. Juli 967. Geiner Ges 
mahlin Name und Herfunft, fo wie auch die Zahl aller 
feiner Kinder find unbefannt; denn von Leßteren werben 
nur die Söhne Boleflaw und Strachkwas und die Töchter 
Dubramwfa und Mlada genannt. Er aber war einer ber 
gewaltigften Fürften, die je auf Böhmens Throne faßen. 
Für das Anfehen, dad er auch im fernen Auslande 
genoß, fpricht felbft der Umftand, daß die gleichzeitigen 
Schriftiteller ihn, gegen ihre fonftige Gewohnheit, ſtets 
einen König nannten.” Er hat, troß der an feinem Bruder 


34) Unter den polnifchen Quellen ift Martinus Gallus, (lib I, cap. 5, 
ed. Bandtkie, Varsav. 1824 pag. 31 sq.) die wichtigſte; denn 
diefer Chroniſt lebte in der erften Hälfte des 12. Zahrh., faſt 
gleichzeitig mit unferm Coſmas. Unter den Fremden ift vor 


allen Ditmar von Merfeburg (+ 1018) zu beachten, ed. Wag- 
ner, Norimb. 1807. 


35) Namentlich Frodoard und Witifind; bei Letzterem ift dies ins⸗ 
befondere bedeutiam. 
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9367 und wohl auch an manchen Großen feines Landes begans 
genen Unthat, fid, dennod um Böhmen verdient gemacht; 
wäre es auch, daß nicht er, wie ed doch ſehr wahrfcheinlic 
ift,?° fondern erft fein Sohn an die Errichtung eines eiges 
nen Bisthums für Böhmen gedacht hätte, 


36) Bgl. Doßner Annal. Hayec. IV, p. 170. 


Boleflaw I. 235 


Drittes Eapitel, 
Böhmen unter Boleflam IL 


Des böhmischen Reichs Größe unter Boleſlaw I. Gründung 
des Bisthums von Prag. Bifhof Ditmar. VBerbältniffe 
mit Deutfchland, Polen und Rußland. Der heil. Adalbert, 
und feine Brüder in Libic. Die Wrönwece. Die erften 
Klöfter in Böhmen. (J. 967—999.) 


Mur Boleflaw L, den Graufamen, folgte in der Res 
gierung deſſen Sohn Boleſlaw IL, zugenannt ber 
Fromme (967 — 999, in deflen Lobe unfer ältefter 
Chronist Coſmas eben fo unerjchöpflich ift, wie in dem 


Tadel feines Vaterd; er nennt ihn den hriltlichiten Kürften, 


den Befchüger ver Witwen und Waifen, ven Helfer aller 
Nothleidenden, den freigebigen Gründer gar vieler Kirchen 
im Lande, den Gerechten, bei dem nur Berbienfte galten, 
den Friebliebenden und Milden, der jedoch auch die Waffen 
fiebte, in allen Schlachten fiegreich fämpfte, und harten 
Stahl glänzendem Golde vorzog: mit einem Worte, eine 
Roſe, die dem Dorn (Boleflaw I) entblühte, ein Lamm 
aus des Wolfes Schooß, die Liebe der Seinen, den Schreden 
der Feinde.?” An diefem Lobe hat die fpätere Gefchichte 
weder etwas zuzuſetzen noch abzunehmen gefunden; und 
fo ftrahlt Boleflams Ruhm fort, im Glauben an die erfte 
Uiberlieferung, obgleich diefe an Xhatfachen nicht reich 


ST) Cosmas L 46, 47, 68. 
15 
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967 fg. genug ift, um ſolchen Ruhm zugleich einleuchtender und 
dadurch für die Nachwelt ermwärmender zu machen, 

Die auffallendfte Erfcheinung in der Gefchichte dieſer 
Zeiten ift die außerordentlihe Ausdehnung und Größe 
des böhmifhen Reich unter diefem Herrfcher, und 
zwar fchon am Anfange feiner Regierung. Die Gränzen 
diefes Reiche hatten unter Boleflaw II. einen Umfang, der 
feitdvem niemals, auch nicht in Otakars II und Karls IV. 
glänzendften Tagen, erreicht worden if. Denn außer dem 
eigentlihen Böhmen umfaßten fie im Südoften nicht allein 
Mähren, fondern auch die ganze ſogenannte Slowakei in 
Ungarn, zwifcyen der Donau und den Karpaten, öftlich bis 
an das Matragebirge hin; von da zogen fie fich nördlich 
über die Karpaten an dem Stryjfluße in die Gegend von 
Lemberg, und dann den Bug hinab bis an bie heutige 
Woywodſchaft Podlachien. Im Norden ging bie Gränze von 
da weftlid über die Pilica und die obere Warta an bie 
Oder zwifchen Breslau ?® und Ölogau und über die Bober 
(etwa bei Bunzlau) an das Sfergebirge, fo daß fie, außer 
Ober und Mittel-Schlefien, auch Die ganze fübliche Hälfte 
des heutigen Königreich! Polen umſchloß. Alto herrſchte 
Boleflam über alle nächſten Stammverwandten ber Böhmen 
zu beiden Seiten der Karpaten und ber Sudeten; Swato⸗ 
pluls Neid, und Groß⸗Chrowatien wurden böhmifche Pros 
vinzen, und die wilden Satwingen in Podlachien fo wie 
die mächtigen Beherrfcher Rußlands in Kiew, der Böhmen 
unmittelbare Nachbarn. Doc obgleich dieſe Thatſache 


38) Da Breslaus Name, Wratiſlaw, unwiderlegbar auf den Erbauer 
Wratislaw hindeutet, fo ift die Bermuthung einiger fchlefifchen 
Chroniften, Stenus, Cureus, Henelius u. 9. nit ganz ohne 
Grund, daß ein böhmifcher Fürft darunter gemeint fey. Dann 
aber möchte daraus folgen, daß fchon Wenzels und Boleſlaws 
Vater Wratiflaw I. diefen Theil von Schlefien bis gegen 
Ehrowatien bin beieften habe. 
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biftorifch und urkundlich fichergefteltt iſt,ẽd fo weiß doch 967 fe. 
niemand darüber Auskunft zu geben, warn und wie fie 


39) Dur die von Kaifer Otto L und Papft Benedict VI. beftäs 
tigte Stiftungsurtunde des Prager Bisthums, deſſen Gränz- 
befchreibung in das Eonfirmationsdiplom K. Heinrich IV. vom 
J. 1086 (bei Eofmas I, 168—171) wörtlich überging. Gie 
iſt freifih nicht gehörig geordnet und theilweiſe auch fchon 
unverftändfich: Termini ejus occidenten versus hii sunt: Tugoze 
(Tau), quae tendit ad medium fluminis Chub (Kamb), Zelza (?) 
Zedlica (der Elbogner Kreis), Lucsane (der Ganzer Kreis), 
Daciane (Tetſchner Kreis), Lutomirici (Leitmeriger Kreis), 
Lemuzi (?) usque ad mediam sylvam, qua Bohemia limitatur. 
Deinde ad aquilonalem hii sunt termini (von D. nah W.): 
Psousne (?), Chrouati et altera Chrouati, (alſo ein doypeltes 
Ehrowatien), Zlasane (Schlefien am Zobtenberge), Trebouane, (?) 
Boborane (am Boberfluße), Dedosesi (zwifhen der Ober und 
der Bober) usque ad mediam sylvam, qua Milcianorum (Öbers 
faufi3) occurrunt termini. Inde ad orientem hos fluvios habet 
terminos: Bug scil. et Ztir (Stryj) cum Krakoua civitate, pro- 
vinciaque, oui Wag nomen est, cum omnibus regionibus ad 
praediotam urbem pertinentibus, quae Krakoua est (wie unbes 
ftimmt!). Inde Ungarorum limitibus additis usque ad montes, 
quibus nomen est Tatri, dilatata procedit. Deinde in ea parte 
quae meridiem respicit, addita regione Moravia usque ad fluvium, 
cui nomen est Wag, et ad mediam sylvam, cui nonien est 
Mudre (Matra?) et ejusdem montis, eadem parochia tendit, 
qua Bavaria limitatur. Hier tappte der erfte Eoncipient offen- 
bar unfiher herum, denn ihm ftanden freilid Peine Karten 
eines Generalſtabs zu Gebete, doch noch unglüdliher waren 
bie fpäteren Erflärer, namentlich der fonft fo wadere Dobner 
(anal. IV, 217—222). In der Beftimmung der Öränzen von 
©eite der Polen und der Ungarn folgen wir dem gründlichen 
Forſcher 3. Lelewel, dem auch G. S. Bandtkie, nad langem 
BWiderfpruhe, endlich beigetreten if. (Tygodnik Wilenski 
1816, Nro. 27 sq. Anmerkk. zu Gr. Ossolinski’s Vincent. 
Kadlubek, p. 483 und 610. Atlas de dıiejöw polskich, Warsz. 
18%). Für Kenner bes Alterthums ift die Bemerkung wohl 
überflüffig, daß dieſe Graͤnzen der Kirche, auch die des Staates 
Waren. 
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967 fg. fich gebildet. Ohne Zweifel hat, wie bereits gefagt wurde, 


972 


fchon Boleflaw I. zu diefer Größe des Neichd den Grumb 
gelegt; wir kennen jedoch nur ihren Befland unter Bole⸗ 
flaw IL, nad) deffen Tode bald alle Herrlichkeit Böhmens 
auf lange Zeit wieder dahinſchwand. 

Sm I. 968 wurde für die Slawen im Norboften 
Deutfchlands von Kaifer Dtto L das Erzbisthum. von 
Magdeburg gegründet und ihm die meift neuen Bisthümer 
von Havelberg, Brandenburg, Merfeburg, Zeig, Meißen 
und Pofen untergeordnet. Died war ohne Zweifel ein 
mächtiger Grund für unferen Boleflam, den lange ſchon 
gehegten Plan der Gründung eines eigenen Bisthume für 
Böhmen thätiger zu betreiben. Bis dahin war ein folcher 
ftet8 an dem Eigenſinne ded Regensburger Capitels ges 
foheitert, obgleich fowohl Papft Johann XIII. als Kaifer 
Dtto L ihm günftig waren; denn da Böhmen zum Regens⸗ 
burger Sprengel gehörte, fo konnte ohne deſſen Einmillis 
gung rechtlich Fein neuer Biſchofſtuhl daſelbſt errichtet 
werben. Erft ald Biſchof Michael (972 ftarb und ber 
heil. Wolfgang an feine Stelle fam, entſchied biefer apo⸗ 
ftofifche Mann, felbft gegen die Stimme feined Capitels, 
für das Prager Bisthum, deſſen Stiftungsurfunde er 
felbft entwarf.” Kür folhe Willfährigfeit wurde fein 


40) Vita S. Wolfgangi ap. Mabill. sec. V. Bened. p. 986. Inter tanta 
pietatis studia videtur pandendum, quid etiam famulus Dei (Wolf- 
gang) egerit super gente Poemorum. Haec namque gens, noviter 
per christianam imbuta fidem, sacrilega idola, licet tepide, ab- 
jecit, sed quomodo catholicam exsequeretur religionem, quando 
caruit pastore, prorsus ignoravit. At medius Otto Caesar (Dtto 
DI. als Mitregent feines Baters Otto I.) divinae cultor prae- 
cipuus religionis, a glorioso duce Heinrico (von Bayern) ceteris- 
que fidelibus est interpellatus, ut quod apud ipsam gentem in- 
choatum esset, pro domini amore regali potestate perageret. Ta- 
libus igitur petitionibus Caesar libenter assensum praebuit. Sed 
quodPoemia provincia sub Ratisbonensis ecclesiae parochia ex- 
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Bisthum durd) die Verleihung anfehnficher Befigungen in 973 
Böhmen entfchädigt. 

So fam im J. 973 dad Prager Bisthum zu Stande, 
wahrſcheinlich zu Oftern (23. März), wo fowohl Boleflam 
als Wolfgang fih zu Kaifer Otto I nach Quedlinburg 
begeben hatten, Otto beftätigte die Stiftung und ftarb 
bald darauf (7. Mai 973). Das neue Bisthum, welches 
eigentlic; mit Regensburg zur Salzburger Erzdiöcefe ges 
hören follte, wurde dem Mainzer Erzbifchof untergeorbnet, 
um ihn für den Abgang zn entfchädigen, den fein Sprengel - 
durch die Stiftung von Magdeburg erlitten hatte, Die 
Prager Didcefe erſtreckte fi bei ihrer Gründung über 
alle die weiten Ländergebiete, die Boleflam IL. beherrfchte; 
alfo über Böhmen, Mähren, Schlefien, Süd-Polen und 
Galicien bis gegen Lemberg hin und über Die ganze Slo⸗ 
wakei. Warım man für fo weite Länder nicht alſogleich 
einen eigenen Erzbifchof mit mehren Suffraganen ernannte, 
ft aus den damaligen politifchen Verhältniffen eben fo 
leicht zu erflären ald wegen der Folgezeit zu bedauern. 

Zum eriten Bifchof wurde, auf Boleſlaws. II. Bors 
flag, vom böhmifchen Clerus, den Herren und dem Bolfe, 


stitit, peragi non potuit, nisi ipsius antistitis praesidio. Unde 
rex legatione missa ad episcopum petüit, ut acceptis pro paro- 
chia praediis in Poemia, sibi liceret episcopatum eflicere. Tunc 
vir Dei nimium laetatus in his quae dicta sumt sibi, primates 
suos convocavit, exquirens ab eis consilium, quomodo Caesari 
conveniens redderet responsum. Illis autem, ne petitioni tali 
consentiret, unanimiter consiliantibus dixit: Pretiosam igitur 
margaritam sub praedictae latentem provinciae terra conspicimus, 
quam ni venditarum comparatione rerum non acquirimus. Ideo- 
que audite quae dico: ecce ego me meaque ommia libenter im- 
pendo, ut ibi domus Domini per corroboratam scil. ecclesiam 
stabiliatur. Haec ergo memorans consensurum se Caesari reman- 
dayıt. Cumque tempus peragendi concambii venisset, tanta 
favit alacritate, ut ipse privilegium componeret.' 


973 
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einſtimmig eim fächfiicher Mönch, Namens Ditmar ge 
wählt, ein Mann von großer Beredfamfeit und Bildung, 
der fich feit Jahren in Böhmen aufgehalten, vollfommen 
böhmifch gelernt und bes Herzogs befondere Gunft gewon⸗ 
nen hatte. +: Die Snveftitur erhielt er, nach damaliger 
Drdnung und Sitte, von Kaifer Otto I, vielleicht zu 
Quedlinburg; die Weihe.von dem Mainzer Erzbiſchof 
Robert, letztere wahrfcheinlich in Prag ſelbſt. Er erwies 
ſich als ein frommer, thätiger und kluger Kirchenfürft, der 
für Befeltigung des Chriftenthums in feinem Sprengel 
viel gewirkt und viele neue Kirchen geweiht hat. 
Boleflams IL Gemahlin Emma war hödft wahr 
fcheinfich eine Tochter König Konrads yon Burgund und 
Arelat, und fomit Schweiter der Gifela, Die mit Herjzog 
Heinrich II. von Bayern, zhgenannt dem Zaͤnker, vermählt 
war. Diefer Umſtand erklärt das fo freundfchaftliche umd 
innige Berhältniß des böhmifchen Hofes zu dem bayriſchen, 
das felbft unter den „Kindern beider Herzoge noch fort 
dauerte, Als nad dem Tode Ottos L Herzog Heinrich, 
ald K. Heinrichs I. des Voglers ältefter Enfel, Anfprädıe 
auf die deutſche Krone gegen Otto II. erhob, wurde er 
darin ſowohl von unferem Boleflam, als von deſſen ande 
rem Schwager, Herzog Meiiflam von Polen, eifrig unter 
ftügt. Boleſlaw ftand nicht an, für ihm felbft die Waffen 
zu ergreifen, als er, von Otto gefchlagen und verfolgt, 
im 9. 976 nach Böhmen ſich flüchtete. Otto drang mil 
einem ftarfen Heere bis vor Pilfen; hier aber wurde 
fein Lager von den Böhmen unvermuthet überfallen und 
das ganze Heer in fruchtloſem Widerftande aufgerieben, 
fo daß der Kaifer felbft, dem ſchon die Flucht abgefchmitten 
war, verkleidet nur mit Mühe nach Kamb in Bayer 
entfam. Unter der Menge ber Gefallenen war aud ot 


41) Cosnas 1. c. pag. 49. 
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fried, bes gleichnamigen Frankenherzogs tapferer Sohn, defs 
fen Leichnam von feinen Öetreuen nur mit Gefahr und Ans 
ſtrengung gerettet wurde.““ Doch trotz dieſes Sieges und 
der ihm auch im folgenden Jahre von Boleſlaw geleiſteten 
Hilfe, konnte Heinrich ſeine Anſprüche nicht durchſetzen. 
Er mußte ſich zuletzt ergeben, als eine von Otto wohl 
berechnete Diverſion unſern Boleflam zwang, jenen in 
Paſſau zu verlaffen und fein eigenes Land gegen ben 
Kaifer zu fchügen (977). Heinrich wurde nach Utrecht in 
Bermahrung geichicdt und Boleflaw fchloß mit dem Kaifer 
einen ehrenvollen Frieden, ber bis zu deflen Tode nicht 
mehr getrübt wurde. 

Auch mit Meciſſaw von Polen unterhielt Boleflaw 
bie fchon vom Vater ererbten freundfchaftlichen Verhaͤltniſſe. 
Gleich zu Anfange feiner Regierung, im Sept. 967, fchidte 
er ihm gegen den unruhigen Wichmann zwei Schaaren 
Reiter zu Hilfe; mit ihm gemeinichaftlich unterflügte er, 
wie hereit® gefagt, Herzog Heinrich von Bayern, und 
nachdem Dubramfa im J. 977 geftorden und Mediflam 
um Dda, die Tochter des nordſächſiſchen Markgrafen 
Dietrich, lange erfolglos geworben, da man fie aud dem 
Kiofter zu Kalbe an der Saale zu entlaffen ſich meigerte, 
gab Beleflam dem Srafen Ded, Schwager ber Braut, *? 
ein böhmifches Heer, womit dieſer in bie fübthüäringifche 
Markt einfiel, die Stabt Zeiz. eroberte und plünderte, und 
dann bis Kafbe vorbragg, um Dba mit Gewalt von dort 
zu befreien und bem Meciflaw zuzuführen. Erft im 5. 989. 
entitanden Mißhelligkeiten zwifchen den beiben Herzogen, 
da Meciſſlaw einen Theil ber böhmifchen Länder, wahrs 


4%) Ditmar. Merseburg. L II, p. 51. Vita S. Adelheidis ap. Mabill. 
sec. VI. Bened. p. 140. Dobner annal. IV. 243. 

43) Ditmar. Merseburg. L II. p. 58. Diefer Eomes Debi, Sohn 
Dietrigs de tribu Busici, ift befanntlich der Ahnherr aller 
jezt regierenden Fönigi. und herzogl. fächfifihen Häufer. 


976 


977 
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fcheinfich bie Stadt und Gegend von Nimtſch in Schlefien, 
mit Gewalt an ſich gerißen hatte; es kam zum Kriege, 
worin beiderfeitd viel Blut vergoffen wurde. Das Waffens 
glück fcheint in dieſem Jahre (989) auf böhmifcher Seite 
gewefen zu feyn, da Meciflam in dem folgenden (990) 
die Kaiferin Theophania um Hilfe gegen die Böhmen bat, 
und fie auch erhielt; wogegen Boleflam die alten Bundes 
genoffen der Böhmen, Die wieder heibnifch gewordenen 
Euticen, zu den Waffen gegen die gemeinfchaftlichen Feinde 
nicht vergebens anrief.” Am 13. Juli (990) waren bie 
Heere in der Nieverlaufig in foldhe Nähe gerüdt, daß 
man einer Schlacht entgegenfah: doch fam ed nicht dazu, 
ba DBoleflam mit dem bereits eingefchloffenen deutſchen 
Hilfsheer Frieden machte und ed dann, auch von den 
Luticen ungehindert, in Ruhe abziehen ließ; die Polen aber 
feßten fich jenfeitö der Oder feſt, mo fie Boleflam nicht 
angreifen mochte, fondern nach Verwüſtung ber Umgegenb 
wieder heimfehrte. Was ferner, bid zu dem im J. 992 
erfolgten Tode Mödiflaws I. gefchah, ift nicht bekannt. 
Dunkler noch find die Verhältniffe des böhmifchen 
Hofes zu dem fernen, damals jedoch benachbarten Rußs 
land. Wladimir der Große, unter deſſen vier Gemahlinen, 
vor feiner Taufe, auch eine Böhmin genaynt wird, eroberte 
im 53. 981 die Städte Premyfl und Gerwei im Often von 
Chromatien, welche damals zum böhmifchen Reiche gehört 
haben müffen, und ſchlug fie zu feinem Lande.“ Später 
jedoch, zum 5%. 996, meldet von ihm der ältefte ruflifche 
Ehronift Neftor, daß er, wie mit den Ungarn und Polen, fo 
auch mit den Böhmen in Ruhe und Frieden gelebt habe. 


44) Letopis Nestorowa, izdan. prof. Timkowsk., Moskwa 1824. G. 
48, 50. 

45) Litopis L c. pag. 90: „I hò (Wolodimer) kiwja s’kniszi okol- 
nimi mirom, s’ Boleslawom Liad’skym i s’ Stefanom Ugr’skym 
i #° Andrichom (Öldrichom?) Ces’skym, i bö mis mein imi i 
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Nach K. Otto's IL Tode Ct 983, 7. Dec.) gelang 
ed dem Herzog Heinridy von Bayern, fic, feiner Haft zu 
Utrecht zu entledigen, und bald die Bormundfchaft über 
den kaum erft vierjährigen Dtto IIL, bald die Krone von 
Deutſchland felbft in Anſpruch zu nehmen. Auch jest fand 
er an Boleflam und Meciflam treue Bundesgenoffen, die 
ihm jede Hilfe zufagten und leifteten. Der zu Ditern 984 
is Quedlinburg von einigen Reichsfürften mit vielem Ges 
pränge anerkannte neue König kam hierauf felbft nach 
Böhmen, wo er mit vielen Ehren empfangen, glänzend 
bewirthet und dann von einem auserlefenen Heere, unter 
der Anführung des Feldherrn Wok, auf der Reife nadı 
Magdeburg bie Mügeln geleitet wurde, Auf dem Rüds 
wege bemädhtigte ſich Wok durch einen Uiberfall und durch 
Einverftändniß der Burg Meißen, und nahm Das umlies . 
gende Land für Boleſlaw IL. in Beſitz. Doch wurde fchon 
im folgenden Sahre 985, wo Heinrid feinen Kronanfprüs 
hen für immer entfagte und dafür in fein Herzogthum 
wieder eingefeßt ward, Burg und Land Meißen von Boles 
flaw wieder zurüdgeftellt. 

Bifchof Ditmar von Prag flarb den 2. Januar 982, 
Auf dem zur neuen Biſchofswahl anberaumten Landtag in 
ber Burg Lewy Hrädel, (da wo einft Botimoy I. die erite 
riftliche Kirche in Böhmen erbaut hatte), wurde an feine 
Stelle am 19. Februar d. J. der Sohn des mächtigen 
Slawnik von Libic, Woytec, gewählt; der erfte geborne 
Böhme, der zu folder Kirchenwürbe gelangte. Seine erfte 
Bildung hatte Woytech fchon im väterlichen Haufe zu 


Haby.“ Obgleich Neftor den Herzog von Böhmen nicht richtig 
zu, nennen wußte, (denn rich regierte nicht fchon 996, und 
war auch feiner Zeit [1012—1037] Fein Nachbar von Ruß⸗ 
land), fo if es doch wichtig, daß auch er noch von der einfli- 
gen Ausdehnung der böhmifchen Macht bis an Rußlands Erän- 
sen Kunde hatte. 
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eibie, am Einfluße der Cidlina in die Elbe, von feinem 
Lehrer (papas) Radla und zum Theil von feiner edlen 
Mutter Stiesiflawa felbft, erhalten. Dann wurde er 
(etwa im J. 972), in Die feiner Zeit berühmte ‚Schule zu 
Magdeburg geſchickt, und ber Pflege bes dortigen erſten 
Erzbiſchofs Adalbert empfohlen, der ſich auch feine 
annahm, und den fchönen, wißbegierigen und beſcheidenen 
Süngling bald zärtlich liebgewann. Den linterricht genoß 
er dort von Otherich, einem durch Gelehrfamkfeit damals 
ausgezeichneten und in ganz Deutſchland hochgeachteten 
Manne. Ald ihm der Erzbifchof die geiftliche Würdt 
ertheilte, gab er ihm auch feinen eigenen Namen Abal 
bert, obgleich die Böhmen fortfuhren, ihn nach wie vor 
Woytäc zu nennen. * Nach des Erzbifchofs Tode (2% 
Sun. 981) war Adalbert nachBöhmen zurücdgefehrt, und 
hatte hier den Schmerz, auch feinen Vater noch in dem 
felben Jahre (981) zu verlieren. Er trat in den Dienſt 
ber Prager Kirche unter Bifchof Ditmar, und war bei 
beffen Tode Zeuge feines Leids und feiner frommen Unruhe 
darüber, daß es feinem Eifer uoch nicht gelungen war, 
die Böhmen von allen heidniſchen Gebräuchen und Geſin⸗ 
sungen abzuziehen und zum veinen chriftlichen Leben zu 
bringen. Die Klagen des fterbenden Geelenhirten machten 
einen tiefen Eindrud auf fein empfängliches Gemüth, und 
übten baburch großen Einfluß auf das künftige Benehmen 
des neugewählten Biſchofs aus. 

Um die Snveftitur und bifchöfliche Weihe zu erhalten, 
mußte fich Adalbert an ven Faiferlichen Hof nach Deutſch⸗ 
land begeben. Da jedoch Kaifer Dtto II. das ganze Jahr 
982 in Unteritalien fich aufhielt, wo der ungluͤckliche Krieg 
mit den Saracenen ihn befchäftigte, fo verzog es ſich damit 

46) Daher kümmt es, daß noch heutzutage der deutſche Mame 


Adalbert im Bohmiſchen durch Woptäch, und umgekehrt, 
überfegt wird. 
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bis zum Juni deö folgenden Jahres 983, für welche Zeit 
ber Kaifer allen feinen Zürften einen Neichdtag nad 
Berona angefagt hatte. Hieher kam daffı aud) die böh⸗ 
miſche Sefandtfchaft mit dem gewählten Bifchof, den der 
Kaiſer ſehr freundlicd aufnahm, oft in feinen Umgang 
309, am 3. Juni wit Ring und Gtab beichnte, und am 
Peter⸗Paulstage (29. Juni 983) von dem Mainzer Erz, 
biſchof Willigie in Berona felbft zum Bifchof weihen 
ließ. *” Heimkehrend, wurde Adalbert vom Volle mit 
ungeheuchelter Freude und lautem Jubel begrüßt. Als 
er ſich Prag näherte, ftieg er vom Pferde und zog barfuß 
und betend in die Stadt und den Dom ein. 

Eine Bereifung feiner weitverbreiteten Diöcefe fcheint 
er {hen in den eriten Jahren vorgenommen zu haben. 
Denn fchon im J. 984 fam er in die Slowakei, und begab 
fh von dort, begleitet von feinem ehemaligen Lehrer 
Rabla, nach Gran an ven Hof des bereitd getauften 
Ungarnherzoge Geiſa, der ihn mit großen Ehren aufnahm, 
ihm felbft entgegen fam, und feine Bekehrungsverſuche 


AT) Die Hauptquelle über den heil. Adalbert ift die ältefte, fchon 
um das Fahr 1000 von einem lngenannten verfaßte Vita S. 
Adalberti hei Eaniflus und Freher ıc.; ferner Eofmas, ſowohl 
in feiner Legende (b. Dobner, Mon. II. 4 sq.) als in der Chro⸗ 
nit, L I 52 sq. — Bei Adalberts Anwelenheit in Berona 
geſchah es wohl, daß Otto I. den Bifhof Gumpold von Mans 
tua beauftragte, das Cältefte) Leben des heil. Wenzel zu fchreis 
ben, wozu ihm wohl Adalbert ſelbſt den Stoff lieferte. Vgl. 
meine „Würdigung der’ alten böhm. Geſchichtſchreiber,“ Prag 
1830, ©. 294. — Dobner, der (Annal. IV, 238) zum Jahr 
975 fhon eine Spaltung des Prager Sprengels in ein Prager 
und Olmützer Bisthum annahm, behauptet auch zum J. 983, 
dag diefe Spaltung aufgehört habe, und beide Kirchen unter 
Mdalbert vereinigt worden, feyen (1. o. 294). Allein eine ſolche 
Spaltung hat mohl damals noch gar nicht beftanden, und man 
darf, wenn auch nicht an der von ihm citirten Urkunde ſelbſt, 
doch an der richtigen Leſeart („Moraviemsi“) zweifeln. 
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fräftig unterftügte.* Mit Radla's Hilfe belehrte und 
taufte er bier eine große Menge Bolfes, insbefondere 
aber Stephan, den furz zuvor gebornen Sohn des Her 
3098 felbft, der fpäter, ald erfter König von Ungarn und 
eifriger Beförderer des Chriſtenthums, unter Die Heiligen 
gezählt wurde. Auch von der Anmwefenheit Adalberts in 
Krakau ift bei polnischen Ehroniften die Rede; und wahr 
fcheinfich hat fie kurz nad) der in Gran Statt gefunden.” 
Hier fol er an ber Stelle, wo jest die St. Adalbertö 
fapelle fteht, dem Volke gepredigt, und insbeſondere auf 
die Einführung des Iateinifchen Ritus und Berbrängung 
des flamwifchen hingearbeitet haben. 

In Adalbert offenbarte ſich ein zu allen Zeiten feltes 
ner Berein der fchönften Eigenfchaften des Geiftes und 
des Herzens. So meich und zart er fühlte, fo ſtark und 
fett war auch fein Wille; fein Ernft beherrfchte feine 
natürliche Lebhaftigkeit, und das Feuer feines Gemüthe 
diente nur dazu, dem Geifte die nöthige Spannfraft zu 
erhalten. Er hatte alle Bildung und Wiffenfchaft, melde 
fein Zeitalter bieten konnte, fich zu eigen gemacht, amd 
auch an Berebfamfeit fehlte es ibm nicht... eich und 
fhön an Geftalt wie er von Geburt war, geliebt und 


48) Chartuitii episcopi Vita S. Stephani primi Hungarorum regi% 
ap. Schwandtner, 1746, pag. 415: Dux (Geisa) procedit obriam 
servo Christi (Adalberto), cum fidelibus quibusque honorilice eum 
excipit etc. Deinde jubente ipso, fit ubique congregatio indomıtae 
gentis: per sanctum episcopum fiunt conciones, ejus adhortatio- 
nibus mox illi convertuntur et baptizantur; multis locis ecclesiae 
conduntur etc. Yiber den Zeitpunct diefes Ereigniffes folgen wir 
Hanfiz, Aſſmeann, Pray u. Dobner (ann. Hayec. IV. 304-308) 

49) Diugoss hist. Polon. 1 II, p. 116. Zwar wirb dies von Div 
goß um mehre Zahre fpäter (996) angeſetzt, wo er aus Ungarn 
nach Polen gezogen fei: aber feine Anmwefenheit in Ungarn 
im 3. 996 if mehr als zweifelhaft und beruht auf eimem Str 
thume fpäterer Hifterifer. 
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geehrt von allen Hohen und Niebern, bie ihn im perſon⸗ 
lichen Umgange fennen lernten, ſuchte er bennodh feine 
andern Genüße, als die der Tugend und Andacht, der 
MWohlthätigfeit und Frömmigkeit. Se höher er ftand, je 
mehr er auögegeichnet wurde, um fo mehr befliß er ſich 
der Demuth, umd unterwarf fich felbft ven härteften Prüs 
fungen und Entbehrungen, um ſich nicht von Stolz oder 
Anmaßung befchleichen zu laſſen. Als Bifchof behielt er 
von feinen Einkünften nur den vierten Theil für fi; das 
Uibrige verwendete er theild zum Beſten der Kirche und 
des Clerus, theild zur Unterſtützung der Armen, deren er 
auch eine große Zahl fpeifte und kleidete. Geine Zeit 
theilte er in die Pflichten feines Berufes regelmäßig ein; 
was ihm zur Erholung übrig blieb, winmete er der Beleh⸗ 
rung feines jüngeren Clerus. Er wußte von allen Kranfen 
in der Stadt, und fuchte fie felbft auf, um ihnen mit Troft 
und Hilfe beizuftehen. Streng gegen fich felbit, aß, tranf 
und fchlief er nur wenig; gegen Andere theilnehmenb und 
mittheilend, nahm er felbft von Heinen Angelegenheiten 
der ihm Bertrauenden Kunde, um fie dabei auf das Eine 
Nothwendige aufmerffam zu machen. So mußte er überall 
herzliches Wohlwollen mit. ernfter Zucht zu verbinden. ®° 
Die hohe Bedentung bes ihm von der Borfehung arnges 
wiefenen Berufes fühlte er tief, und widmete fich ihm mit 
einem Ernft, einem Eifer und einer Thätigfeit,, die von 
jeher nur felten gefehen, nie übertroffen wurde. Er wollte 
nicht bloß ein wahrer Nachfolger Ehrifti und der Apoftel 
feyn: er war es wirflih. Darım erlangte er auch fchon 
bei feinen Zeitgenoffen weit und breit den einflimntigen 
Ruf eines heiligen Mannes. 


50) Vita S. Adalberti: Sic alta petens, ut proximorum infima non 
despiceret; sic infimis proximorum congruens, ut alta petere non 
“ desisteret; sic discretionis artem servare novit, ut esset in eo et 


juste oonsulens misericordia, et pie saeviens discipline. 
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u Doch wie wohlthätig er auch auf die religidfe Uiber⸗ 
zeugung und moralifche DBefferung des böhmifchen Volkes 
wirkte, fo genügte biefe, jevenfalld Iangfame, Wirkung feis 
nem feurigen Eifer dennoch je länger, je weniger. Alt 
eingewurzelte Sitten und Gewohnheiten, die mit dem reinen 
Geifte des Chriſtenthums unverträglich waren, aber zum 
Theil felbft in der Rechtöverfaffung des Landes ihre 
Stüße fanden, ließen fich nicht fo bald und fo allgemein 
abfchaffen, als er wünfchen mußte; und auch der unbäns 
digen Sünder, zumal ber Reichen und Mächtigen, gab es 
nach wie vor genug im Bolfe, denen ber ernfte Sitten, 
prediger bald laͤſtig wurde, und die feine Sorge um ihr 
Seelenheil mit Undant, Haß und Hohn Iohnten. Am meis 
ſten kraͤnkten ihn der wilde Uibermuth und. die offene Mehr⸗ 
weiberei vieler Großen des Landes, die Ehen der Geiftlis 
den, gegen die er vergeblich anfämpfte, und Berfäufe 
son Kriegsgefangenen an die Juden in die Leibeigenichaft, 
weiche alle loszukaufen und in Freiheit zu ſetzen feine 
Geldmittel nicht zureichten. Er fürchtete, wie fein Bors 
gänger, für alles Böſe, weldyes während feiner geiftlichen 
Leitung dad Volk ſich öffentlich erlaubte, einft vor Gott 
Rede ftehen zu mäflen: und Doch fchwand ihm, nach mehrs 
jähriger Erfahrung, jede Hoffnung, es hindern zn fünnen. 
Nach langer Unruhe darüber faßte er im J. 989 den Ente 
ſchluß, nad Rom zu gehen, und feinen Bifchofftuhl, wenn 
der Pabft es erlaubte, gänzlich zu verlaffen. Da am viele 
Zeit der bei der Ermorbung bed heil. Wenzel geborne 
Bruder ded Herzogs, Strachkwas, (der ald Mönch im 
Klofter zu St Emeram in Regensburg den Namen 
Chriftian angenommen hatte), nad; Prag gefommen war, 
fo ſprach ihm Adalbert von feinem Vorhaben, und trug 
ihm zugleich fein Bisthum und feine Verwendung bei dem 
Papſte an, daß er dazu beftätigt und geweiht werbe; er 
ald Bruder des regierenden Herzogs werbe größeres Aus 
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feßen ‚bei. dem Volke haben unb willigere® Gehör finden; 
feine Sitten und feine Kenntniſſe machten ihn auch tiefes 
hohen Kirchenamtes würdig. Doch Ehriftian weigerte fich 
in diefen Borfchlag einzugehen, fei ed and Beſcheidenheit, 
sder aud dem Wunſche, den heiligen Dann dem Lande zu 
erhalten. | 
Adbalbert machte dennoch bie eimmaf beſchloſſene Reife. 
Pabſt Johann XVI. erlaubte ihm, fein Bisthum aufzu⸗ 
geben und füch zurückzuziehen, wohin er wollte. Alſo 
ſchicte er fein ganzes Gefolge nach Böhmen zurüd, und 
- behielt nur die brei Bertrauteften bei fh, Radim, feinen 
jüngften Bruber, den Prager Propſt Welich, und Radla, 
feinen elyemaligen Lehrer, mit denen er eine Reife nad 
Sernfalem zu unternehmen Willens war. Die zu Nom 
eben auweſende Kaiferin Theophania, Otto's II. Mutter, 
berief ihm, als fie von feinem Borhaben hörte, zu ſich, 
und fcheufse ihm fo viel Reiſegeld, als der junge Radim 
eben forttragen konnte; doc; Adalbert vertheilte es aljos 
gleich unter die Armen, inbem er nidyts für fich behalten 
mochte, und trat die weite Reife, mit feinen brei Gefährs 
ten, zu Fuße an. Aber ver Abt von Monte Eaflino, bei 
dem er fidy aufhielt, rieth im von beren Fortſetzung ab, 
and fprach ihm zu, daß es frommer und befier fei, ſtill an 
einem Drte zu leben und da Gott zu dienen, ald fich In der . 
weiten Welt herumzutreiben. Daher befchloß er, zu Monte 
Caſſino zu bleiben, und in den Orden ber Benebictiner zu 
treten; da man aber in ihm bort immer noch den Biſfchof 
fehen und ehren wollte, fo verließ er darüber unwillig biefen 
Ort, begab fich zu den Bafilianern nadı Bakiluca, und 
son. da nach Rom in das Klofter des heil. Alerius auf 
dem aventinifchen Berge. Hier mit Erlaubniß des Papftes 
aufgenommen, unterzog er ald Novize fidy den niedrigſten 
floͤſterlichen Dienften, und legte nad; überfiandener Prüs 
fungäzeit,. am 17. April 990, die @elübbe ab. Bon feinen 
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Gefährten folgte ihm jegt nur noch fein Bruber Rabim; 
die andern hatten ihn verlaffen. 

Herzog Boleſſaw und fein Volk trugen ſchwer die 
lange Abmwefenheit ihres Biſchofs, obgleich indeſſen ber 
Meißner Bischof Volkold die nothwendigen Functionen as 
feiner Statt in Böhmen ausübte. Sie wendeten ſich mit 
ihrer Klage an den Erzbifchof Willigid von Mainz, und 
dann mit diefem zugleich an den yäpftlichen Stuhl. m 
Sahre 992 fam deshalb eine böhmifche Gefandtichaft nad 
Nom, an beren Spitze Chriftian, der. Bruder des Herzog 
ftand, und der auch Radla beigegeben wurde; fie brachte 
Briefe fowohl von Willigis ald von Boleflaw. Bon ber 
barüber, unter dem Borfite des Papſtes, gehaltenen 


‚Synode erhielt Adalbert den Befehl, in fein Biäthmm 


zurüdzufehren, indem bie Böhmen fich feinen Verordmm⸗ 
gen zu fügen verfpradyen. Er nahm zwölf feiner Brüder 
aus ben römifchen Klöſtern mit, die er bei dem Eintritt 
in Böhmen, unfern der Gränze (vielleicht in Grünberg) 
zurüdließ, fpäter aber nach Brewnow überführte. Ad 
er fi) Prag näherte, fam ihm Herzog Boleflam mit vie 
lem Bolfe entgegen; mit Freude und Jubel wurde er 
eingeführt, man gelobte die Erfüllung aller feiner Wünfche, 
alles Böfe ſchien vergeflen und auf immer begraben zu ſeyn. 

Boleflamw hatte das von feinem Großvater Wratiflawl. 


. gegründete Eollegiatftift bei St. Georg auf ber Prager 


Burg fchon zur Zeit der Gründung des Prager Bisthums 
in ein Frauenkloſter verwandelt, und bemfelben, mit 
Bewilligung des Papftes, feine Schweiter Mlada, auch 
Maria genannt, zur erften Aebtiffin gegeben. Jetzt, bei 
Adalberts Rückkehr, legte er nad, deffen Wunſche auch 
das erſte Männerflofter der Benedictiner zu Diem 
now an, dem er im 3.993 zu feiner Unterhaltung 1500 
Denare jährlicher Einkünfte aus ber herzoglichen Kammer 
anwies. Abalbert ſetzte ihm feinen geliebten Radla, Der 
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jest den Klofternamen Anaftafins annahm, als erften 993 


Abt vor, und führte daſelbſt die aus Rom mitgebrachten 
Klofterbrüder ein. | " 
Doch währte Adalberts Zufriedenheit nicht ange. 
Das Boll ließ fich nicht überall zum reinen chriftlichen 
Lebenswandel führen, alte Sitten und Gewohnheiten fonns 
ten nicht alle abgefchafft werden, Noch fchlimmer wurde 
ed, ald um diefe Zeit Boleflam der Fromme, vom Schlag 
gerührt und kaum am Leben erhalten, die Regierung feis 
nem gleichnamigen Sohne und einigen Großen bes Landes 
anvertrauen mußte. Dadurch gelangten die mächtigen 
MWrönmwece, die Erbfeinde des Haufes Slawniks, zu noch 
größerem Einfluß im Lande; denn Boleflaw III. war ihnen 
gänzlich ergeben. Die Gattin eines der Wröowece, im 
Ehebruch ertappt, follte nach altböhmifcher Sitte den Tod 
durch des beleidigten Gatten Hand erleiden. Sie flüchtete 
zu Adalbert, der, um fie der angelobten Buffe zu erhals 
ten, fie unter die Frauen bed Klofterd bei St. Georg 
verbarg und vem Schuße desſelben empfahl. Indeß flürms 
ten die Wröowece, die mit bewaffneten Haufen 'herbeis 
geeilt waren, das bifchöfliche Haus, um ſich der Schuldigen 
wit Gewalt zu bemächtigen. Da fie nicht zu finden war, 
fhmähten fie den Bifchof, der gegen Recht und Pflicht 
eine Ehebrecherin in Schuß nehme. Zürnend trat Diefer 
mitten in den Haufen und ftrafte deffen Blutburft, unbes 
fümmert ob man fidy nicht felbft an ihm vergreife. Doch 
der Anführer der Notte, das Haupt der Wroͤowece, ents 
gegnete höhnend, die Ehre des Martyrihums merbe-er 
ihm nicht anthun, wohl aber an feinen Brüdern eine 
empfindliche Rache zu nehmen willen, wenn er das Weib 
nicht ausliefere. Indeſſen war es durch Beftechung geluns 
gen, ben Drt zu erfahren, wo bie Schuldige verſteckt 
war; mit Drohungen und Berfprechungen brachte man es 
dahin, Daß fie auögeliefert wurde; und da ihr Gatte fie 
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95 ſelbſt nicht tödten wollte, Tießen die Wroͤowce ihr von 
einem gemeinen Diener ben Kopf abhauen. 

Entrüftet, weinend, die Wröowece mit feinem Fluch 
beladend, verließ Adalbert alfogleich Prag und Böhmen, 
und begab fich von Neuem in fein Klofter zu Rom (995). 
Vergebens fuchte fein geliebter Abt Anaftafius ihn mit 
Bitten und mit Grollen zurüczuhalten; fein Entihluß war 
gefaßt, fein Wille unbeugfam; die Biſchofswürde war ihm 
eine unerträglidie Bürbe geworben. Seine ehemaligen 
Klofterbrüder empfingen ihn mit Serzlichfeit; er wurde 
ihr Prior und fühlte fich wieder glücklich und zufrieden. 

Adalbert hatte, außer dem jüngften, Radim, ber ihn 
auch jegt nicht verließ, noch fünf ältere Brüder, Sobebor, 
Spitimir, Pobraflam, Porey und Eaflam. Diefe befaßen, 
wie es fcheint, noch ungetheilt ihr großes Erbe, und wohns 
ten in der väterlichen Burg zu Kibie. Es kam bald zu 
offener Fehde zwifchen den Wröowecen und den Söhnen 
Slawniks, worin Jene, da der junge Boleflaw fie begüns 
fligte, die Oberhand gewannen, bi ber alte Herzog, ber 
durch die Kunft Thiddags, eined Mönchd von Korvej, 
wieder genas, beiden Parteien Frieden gebot, und feinen 
unruhigen Sohn mit einem böhmifchen Heere dem jungen 

im Kaiſer Dtto III. gegen bie empörten Nordſlawen zu Hilfe 
Herbſt ſchickte. Dieſem Zuge ſchloß auch Sobebor ſich au, und 
klagte ſowohl dem Kaiſer als dem gleichfalls dahin gekom⸗ 
menen polniſchen Herzoge Boleſſaw Chrabry die Unbill, 

die ſein Haus in Böhmen nicht allein vom Volke, ſondern 
auch von der Familie des Herzogs ſelbſt erleiden müffe; 

er fehrte auch nicht mehr heim, fondern folgte der Einla⸗ 
bung des Herzogs nach Polen, mo er fpäter mit Ehren 
und Reichthum überhäuft wurde, Dieß aber verfchiimmerte 
noch mehr den Stand feiner Brüder im Lande, da bie 
Verhältniffe zwifchen den Höfen von Böhmen und Polen 
eben nichts weniger als freundlich waren, Man beſchul⸗ 
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sdigte fie eined Einverftänoniffed mit den Keinden bes 
Landes, die Zahl ihrer Anhänger verminderte fih, und 
als die Wrsowece die Fehde von Neuem gegen fie erhos 
ben, fahen fie fich bald aller ihrer Beſitzungen beraubt 
und auf die Burg Libic befchränft. Auch dieſe wurbe end⸗ 
lich, am 25. Sept. 996 belagert und nach einigen Tagen 
mit Sturm eingenommen. ! Nachdem al’ ihr tapferer 
Widerſtand vergeblich ˖ geworben war, flüchteten, auf ven 
Ruf des eben anwefenden Brewnower Abtes Anaftafiuß, 
ihres alten Hausfreundes, alle Nachkommen Slawniks, 
Männer, Frauen und Kinder, in bie Kirche, vor ben 
Altar: Doch ſchützte fie dieß nicht vor ber Wuth ihrer 
Feinde. Man Iocdte fie mit Berfprechungen aus der Kirche 
heraus, und mordete fie dann alle treulos und graufam. 
Was noch in der geräumigen Burg dem erften Blutbab 
entgangen war, wurbe dann in die Leibeigenfchaft abger 
führt; nur die Geiftlihen verfchonte man, and Tieß fie 
ruhig abziehen. Abt Anaftafius, deſſen Kloſter auch in 
jene Fehde verwidelt war, verließ nun Böhmen auf 
immer, und flüchtete mit einigen Brüdern nad) Ungarn, 
wo ſich feiner Thätigfeit bald eine neue Bahn des Heils 
und Ruhmes öffnete. 
Inzwiſchen hatte der Mainzer Erzbiſchof Adalberts 
Rückkehr in die verlaſſene Didcefe eifrig betrieben; auch 


51) Umfonft verlangten die Belagerten einen Waffenftillftand, um 
den 28. September, den heil. Wenzelstag, feiern zu können. 
Nec juvat, quod urbani dıem sanctum venerarı petunt: contra 
quos forenses verba superbiae jaculantes: si vester, inquiunt, 
sanctus Wenceslaus, noster utique Boleslaus! — Et quamris 
post caperent civitatem, poenas dedit asperum verbum — fagt 
Adalberts zweiter, jedoch auch gleichzeitiger Biograph, der heil. 
Bruno, (bei Mabillon, sec. V. Bened. p. 868), und erzählt 
dann die über fie gekommenen Strafen, aus denen es erhellt, 
dag auch Boleflaw IU., der Rothhaar, unter den Belagerern 
geweien feyn muß. 
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der junge Kaifer Otto IIL, der nad; Rom fam, um fid 


rönen zu laſſen, und eine befondere Neigung für Adalbert 
faßte, empfahl fie ihm; endlich der neue Papft, Gregor V., 
legte fie ihm ald Pflicht auf, erlaubte jedoch auch, wenn 
die Böhmen ihn nicht hören wollten, fie wieder zu vers 
laſſen und ſich fortan der Belehrung der Heiden zu weihen, 
für welchen Zal er ihm ſchon vorhinein die Macht eines 
Archiepiscopus regionarius bei den zu gewinnenden BöL 
fern einräumte, Adalbert folgte dem Hofe Dttos IH. nad 
Mainz, wo er längere Zeit vermweilte und auch einige 
Ausflüge nach Frankreich machte. Der junge Kaifer hatte 
ihm fein ganzed Vertrauen gefchenkt, ihn zum Beichtoater 


im Oct. gewählt, und entließ ihn daher nur mit vielem Leid. Da 
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jedoch Adalbert erfuhr, was mit feinen Brüdern in Libic 
gefchehen war, ging er nicht nach Böhmen, fondern kehrte 
bei dem ihm befreundeten Boleflam von Polen ein, wo 
er feinen älteften Bruder Sobebor wieder fah, und fchidte 
erft von dort Gefandte des Herzogs zur Erfundigung, ob 
man ihn noch aufnehmen wolle. Die abfchlägige Antwort, 
daß Niemand den Strafprediger begehre, machte ihm 
Freude; denn nun hielt er ſich erft aller Pflichten gegen 
feine Diöcefe für entbunden, und konnte feinem Lieblinge» 
wunſche, den Heiden dad Evangelium zu predigen, unges 
hindert nachgehen. Lange ungewiß, ob er ſich zu den 
Luticen, oder zu ben Preußen zuerft wenden follte, ent 
ſchied er ſich für das Lebtere; doch blieb er den Winter 
hindurch bei Boleflaw in Gnefen. 

Im März des folgenden Jahres begab fich Adalbert 
in Begleitung feines von ihm ſtets unzertrennlichen Bru⸗ 
ber Radim und des Prieſters Benedict auf die Reife. 
Herzog Boleſlaw Tieß ihn in einem mit dreißig Kriegern 
bemannten Schiffe bie Weichiel hinab bis nah Danzig 
führen, wo er einige Tage verweilte, und viele Haufen 
des Volkes taufte. Dann fuhr er über’d Meer an die 
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Küfte von Samland; hier flieg er aus und fandte die 997 
bewaffnete Begleitung zurüd. Schon bie erfte Berührung 
mit den Preußen war ihm ungünftig; er wurbe mißhans 
beit und bedroht, mußte mehrmal fic, flüchten, und dachte 
fhon, daß es rathfamer wäre, zu den Luticen umzufehren, 
wo er eine beffere Aufnahme zu finden hoffen konnte. Als 
er endlich, wohl unwiſſend, das ben Heiden heilige Feld 
von Romowe betrat,” und dafelbft ausruhte, wurbe er 23 %pr. 
von wüthenden Haufen überfallen, fammt feinen zwei 
Gefährten gebunden, und, noch ftehend und betend, zuerft 
von einem ‘Priefter mit einem Wurfipieß, dann von ben 
Uibrigen durchbohrt, endlich mit unzähligen Wunden getöd⸗ 
tet und die Glieder von einander gelöft. Seine Gefährten 
hieß man am Leben; fie entfamen glüdlich, und erzählten 
dem Herzoge von Polen, was mit dem Märtyrer gefchehen. 
Diefer eilte, den Leichnam von dem heibnifchen Volfe als 
einen koſtbaren Schat um einen hohen Preis zu erfaufen, 
und. begrub ihn ehrenvol in feiner Hauptitabt Gneſen. 
Hatte der heil, Adalbert fchon in feinem Leben die 
Liebe und Achtung fo vieler Völker ſich erworben, fo war 
au feine Todesart geeignet, fein Andenfen um fo ehrwuͤr⸗ 
diger zu machen; er wurde mit allgemeiner Zuftimmung 
and Uiberzeugung um fo eher für heilig erflärt, als ber 
Ruf von den an feinem Grabe gefchehenen Wundern nicht 
füumte, ſich auch in die ferniten Länder zu verbreiten. 
Kaum drei Zahre nach feinem Xode unternahm fchon 
Kaifer Otto III. eine Wallfahrt zu feinem Grabe nach (1000) 
Gneſen. Aus Verehrung für ihn zeichnete man die” froms 
men Männer Radim und Radla, die feinem Herzen 
einſt am nächften ftanden, beſonders aus, und fie erlangs 
ten bald, jener unter dem Namen Gandentius, als 
Erzbifchof in Polen, diefer unter dem des Anaſtaſius 


5%) Joh. Boigt, Gefchichte Preußens, I. 271. 
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997 oder Aftricud, als Abt und fpäter ale Erzbiſchof in 


Ungarn, einen hohen und wohlthätigen Einfluß auf Die 
Ehriftianifirung und Bildung diefer beiden Nachbarvöoͤlker. 
Dagegen ift ed auch nicht zu laͤugnen, daß der allgemeine 
Unwille über das Benehmen der Böhmen gegen den heilis 
gen Dann den nachmaligen Verfall der böhmijchen Macht 
nicht wenig förderte und befchleunigte. 

Nach Adalberts Entfagung wurde in Böhmen des 
Herzogs Bruder Chriſtian (Strachkwas) zum Biſchof 
gewählt, und ging nach Deutſchland, um die Inveſtitur 
und Weihe zu empfangen. Doc er ftarb ylöglicdh, vom 
Schlag gerührt, zu Mainz, als er eben geweiht werben 
follte.°° Daher wählte man an feine Statt Thiddag, 
den Mönch von Korvey, der fich feit einigen Jahren 
in Böhmen aufgehalten und durd, die Heilung des Her⸗ 
3098 befannt und beliebt gemacht hatte. Nachdem er bie 

998 nöthige Inveſtitur und Weihe erhalten, wurde er in Prag 

7 Zufi auf den Bifhofftuhl erhoben, auf dem er, mit vielerlei 
Ungemad und Widerwärtigfeiten kaͤmpfend, zwanzig Jahre 
lang faß. 

999 Im Begriffe, noch ein drittes Kloſter in Böhmen, 
bad Oſtrower, Cauf einer Inſel des Moldaufluffes, bei 
Damle) zu gründen, ftarb Boleflaw IL, der Fromme, am 
7. Februar 999, zu gerechtem Leidweſen der Böhmen. Er 
hatte mit feiner Gemahlin Emma eigentlich vier Söhne, 
die dad Mannesalter erreichten. Doch ftarb der ältefte, 
Wenzel, feinem Bater vor, ohne Erben zu hinterlaffen. 
Der zweitgeborne Boleſlaw folgte in der Regierung. 


53) Eofmas hat den unmäßigen Tadel, den er auf Strachkwas 
häufte (1. I, pag. 60, 61), Durch Feine Thatfachen gerechtfertigt; 
und er erfcheint um fo ungegründeter, wenn man bedentt, 
dag Adalbert felbft ihn des bifchöflihen Stuhles für würdig 
gehalten hatte (ſ. oben). Das „arripitur auoci daemonio“* mochte 
wohl Coſmas für ein Gottesartheil Halten. 


| Thiddag. Boleſlaws II. Tod. 347 


' Den zwei jüngften, Saromir und Ulrich, wurden, nad; 
dem althergebradjten Rechte des Paragiums, befondere 
Fürftenthümer zu ihrer Verforgung, jedoch innerhalb bes 
böhmifchen Reich und unter der Oberhoheit ihres älteren 
Bruders angewieſen.“ Die Namen und ber Umfang Dies 
fer Fürftenthümer werden in alten Quellen nirgends 
angegeben; Ulrich Antheil dürfte die Saazer Provinz 
gewefen ſeyn. 


54) Dobner annal. Hayec, IV. 473. 
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Böhmens VBerfall unter den Söhnen 
Boleſlaws I. 


Boleflaw II. Rothhaar. Verluft der Nebenländer. Die 
Wröowece., Wladiwoy. Boleflaw Chrabry in Prag. 
Der Prempfliden Ausfhließung und Wiederherftellung. 
König Heinrih DI. in Prag. Jaromir und Ulrid. 
(3. 999 - 1024.) 


999 Boleſlaw dem Frommen folgte in der Regierung, 
zu Böhmens Unglück, der unwürdigſte Mann, der je das 
Scepter führte. Zu einer Zeit, wo die benachbarten 
Völfer, die Polen, die Ruſſen und die Ungarn, eben 
insgefammt ihre größten und Fräftigiten Monarchen auf 
ihren Thronen fahen, bedurfte es freilich eines Herrſchers 
von nicht gemeiner Einficht und Energie, wenn bad junge 
böhmifche Reich auf derjenigen Höhe von Macht und 
Anfehen erhalten werden follte, auf weldye es die eriten 
Boleflawe gehoben hatten. Aber Boleflam II., audı 
Rothhaar genannt, war nur ein gemeiner Wüflling ; 
ſchwach, mißtrauiſch, geizig, graufam und rachſüchtig, 
wie er war, entbehrte er alle die Tugenden, die einen 
Fürften geachtet und geliebt, ein Bolt glüdlich, einen 
Staat blühend madjen fünnen. 

Kaum war der alte Boleflaw todt, fo fiel fein ehrs 
geiziger, kluger und Eräftiger Neffe in Polen, Boleflamw, 
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zugenannt Chrabry (der Tapfere), in bie böhmifchen 
Länder ein, und belagerte zuerft Krakau. Die dortige 
bõhmiſche Beſatzung wehrte fich lange mit großer Tapfers 
feit: da aber der neue Herzog, ungeachtet der Dringendften 
Bitten, ihr weder Geld noch Mannichaft zu Hilfe fandte, 
erlag fie endlich der Uibermacht des Feindes, und wurde, 
fo heißt es, bis auf den legten Mann niedergehauen. °° 
So wurde diefe alte Chrowaten⸗Hauptſtadt polnifch, was 
fie ſeitdem durch alle Jahrhunderte geblieben if. Der 
Fall von Krakau zog aber den Berluft nicht allein aller 
im Rorden der Karpaten gelegenen Städte und Befibungen 
nach fich, fondern auch den von Mähren und der ganzen 
Slowakei. Wie alles herging, daß fo weite Länder, und 
noch überdieß ganz Schlefien, in fo furzer Zeit den Bühs 
men entriffen wurden, hat fein alter Chronift aufgezeichnet; 
nur die Thatfache fteht feit, Daß ehe noch ein Jahr nach 
Boleflaws II. Tode verfloffen war, alle Früchte der Tapfer- 
feit der erften Boleflawe verloren gingen, und die Macht 
des böhmifchen Herzogs fortan wieder auf das einige 
arfprüngliche Böhmen befchränft blieb. 

Freilich war Boleflam Rothhaar indeß. innerhalb 
Böhmens felbft mit ganz anderen Sorgen befchäftigt gewe⸗ 
fen. Es gelüftete ihn nad) den Befigungen feiner beiden 
Brüder, und er fürdhtete, das Volk koönnte etwa dieſe 
Fürften, Die ed liebte, anflatt feiner, den es haßte, auf 
den Thron erheben wollen. Darum ließ er den einen, 


55) Cosmas I, 67, „Mesko -urbem Krakou abstulit dolo, omnibus, 

quos ibi inwenit, Bohemiis extinctis gladio.” — Dalimil, ed. Pro- 

. chazka, cap. 33, p. 121: „Boleslaw sküpy neradi Cechöm do 

Polan ztrawy dati, a proto Polskü zemi i wi dest ztrati. Polene 

na Cechäch w Polt$ wäech twrzj dobychu, a co tam Cech 

bylo, w3ecky zbjchu. — Coſmas, und nach ihm Dalimil, kennt 

den Namen Boleflaw Ehrabry gar nicht, und nennt ihn, wie 
deffen Bater, nur Mesko (Mötislaw). — 
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Jaromir, entmannen; ben andern, Ulrich, befahl er 
im Bade zu erſticken.““ Sie entflohen aber beide, und 
mit ihnen auch ihre Mutter Emma, nadı Bayern, zum 
Herzoge Heinrich, dem nachmaligen Kaifer. Auch Bifchof 
Thiddag mußte einige Male vor ihm flüchten, wurbe 
jedoch durch die Dazwiſchenkunft der Markgrafen von 
Meißen, Effard, immer wieber zurüdgeführt. °” Wel⸗ 
he Graufamtkeiten übrigens Boleflaw fich gegen das 
Volt erlaubte, wird nicht namentlich berichtet, obgleich 
fie größer geweien ſeyn follen, ald man zu ertragen 
gewohnt oder gewillt war. lm jedoch auch in biefem ſich 
wenigftend eine Stüge zu fichern, gab er einem ber 
Wrso wece, die er fchon früher begünftigt hatte, jebt 
auch noch feine Tochter zur Fran. 

Bei ſolchen Vorgängen im Innern Böhmensd, bei dem 
noch friſchen Eindrude, den das Benehmen unfered Volkes 
gegen St. Adalbert im Auslande gemacht hatte, bei Kaifer 
Dtto’d TU. eigenthämlidgen Gefinnungen und Anfichtem, 


56) Ditmar. Merseburg. 1. V, p. 122 (116): Bohemiorum dux Bo- 
lizlaus (— cognomento Rufus, ımpietatis auctor immensae —), 
quia potestas consortis et successoris semper est pavida, Jaro- 
mirum fratrem eunuchizans, junioremque Othelricum in thermis 
sufflocare cupiens, una cum matxe eosdem patria expulit, solus- 
que vice basilisci noxii regnans, populum ineffabiliter constrinxit. 
— Adelboldi vita S. Henrici imp. ap. Leibnitz I, 440: Bulizlaus — 


crudelius coepit vivere, quam terra illa pati vel vellet, vel pos- 


set. Indigenis igitur illum pro animae crudelitate execrantibus 
timere coepit etc. Fratrum suorum unum eunuchizavit, alterum 
in thermis suffocare tentarit. At illi, unus eunuchus, alter somi- 
vivus in Bavariam a paterna hereditate exchisi fugerunt. — Des 
Koſmas bekannte Sage von der Scene zwifchen den Wröowecen 
und Jaromir im Walde bei Welis, und von der Rettung durch 
Howora (1. I, p. 68) if wohl auf das Obige zu beziehen. 

57) Ditmar. L VO, p. 235. Thieddegus — post mortem Bolizlavi 
senioris ab aequivoco ejus et filio saepe expulsus, toties a mar- 
chione Ekkihardo reducitur; et magnas patitur injurias. 
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nnd endlich bei der Geſchicklichtkeit, womit Boleſſaw Chra⸗ 
bry feine Zeit zu benützen und feine Mittel zu wählen 
mußte, läßt ſich der rafche und unbebauerte Verfall der 
böhmifchen Macht und Größe wohl erflären. Als Kaifer 


. Otto zum Grabe Adalberts nad) Gnefen kam, und dort 


von Boleflam mit allen hohen Ehren und glänzender Freis 
gebigfeit bewirthet wurbe, entgegnete er ſolche Dienfte 
und Gefälligfeiten damit, daß er bie von Boleflam ges 
wünfchte Gründung eined eigenen Erzbisthums für Gneſen 


‚mit drei Bisthümern, zu Kolberg, Krakau und Breslau, 


genehmigte und beftätigte, unbefämmert am die Einwil⸗ 
ligung des Prager Biſchofs, in deſſen Diöcefe letztere 
zwei Stäbte gelegen waren. °° Ohne Zweifel that der 
fromme Kaifer Died aus rein chriftlicher Adficht, zur Meh⸗ 
rang der Ehre Gottes; wie er denn in demfelben Jahre 
ach den jungen König von Ungarn, Stephan I. anffors 
derte, auch in feinem Lande ähnliche Anftalten zu treffen; 
aber er mehrte damit zugleich, auf Koften der Böhmen, 
die politifche Macht der Polen, indem er ihre nenen 
@roberungen durch firdhliche Bande für immer an ihre 
damalige Hauptftabt Fnüpfte, und fo ber Vereinigung 
diefer Länder gleichfam das Siegel der Geſetzlichkeit aufs 
brüdte. Papſt Silvefter II. konnte dann um fo weniger 
Anftand nehmen, diefe Bermehrung der Divcefen gutzus 
heißen und zu beftätigen. Sp herrfchte nun Boleflam 


58) Ditmar L c. pag. 90: Nec mora, fecit ibi (Gnesnae) archiepis- 
copetum (Otto III.), ut spero legitime, sine consensu tamen 
praefati praesulis (Ungeri Posnaniensis), cujus dioecesi haec 
omnis regio (Gnesensis) subjecta est, committens eundem prae- 
dicti martyris (Adalberti) fratri Radimo, eidemque subjiciens 
Reinbernum sanctae Cholbergiensis ecclesiae episcopum, Pop- 
posem Cracuensem, Johannem Uuratislaensem. Hat man den 
anweſenden Poſner Biſchof nicht um feine Einwilligung erfucht, 
wie hätte man ſich um den fernen Thiddag kümmern follen! 
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Chrabry mächtig und unbeftritten über alle Die weiten 
Länder vom baftifchen Meere bis an die Donau. °° 
Inmitten aller Gräuel, die er fich erlaubte, regierte 
Boleflam III. dennoch bis zum J. 1002, wo er nad) 8. 
Dtto’8 II. Tode die Partei Ekkard's, des Markgrafen 
von Thüringen und Meißen, ergriff, und erft nachdem 
auch dieſer Cam 30. April 1009 umgekommen war, zu 
Heinrich von Bayern überging, der feine Wahl zum Könige 
von Deutſchland dann auch Durchfeßte. Doch im Sommer 
diefes Jahres kam in Böhmen die Empörung, die fich in 
aller Herzen Längft gebildet hatte, zum offenen Ausbruche. 
An ihre Spige ftellten fi) felbit jene Wröomece, bie 
der Herzog am meiften auszeichnete, und bie wohl, da 
fie ihm am naͤchſten flanden, auch am meilten von ihm 
zu leiden hatten. Man berief insgeheim aus Polen Wla⸗ 
diwoy, den Bruder Boleſlaws des Tapferen; mit bes 


- waffneter Hilfe angefommen, wurbe viefer mit allges 


‚meiner Beiftimmung auf den böhmiſchen Thron erhoben; 


bem verhaßten Boleflam rettete nur die ſchnellſte Flucht 
bad Leben. Er floh zu dem oftfränfiichen Markgrafen 
Heinrich, auch Hezilo genannt, nicht weil er ihm befreuns 


det, fondern weil er der nädfte war, ber ihn aufs 


nehmen und fchügen Fonnte: Doch diefer, eingedenf der 
auch von ihm früher empfangenen Beleidigungen, ließ 
ihn fangen und in die Haft, wie es fcheint, nad) Schweins 
furt am Main abführen, 

Daß die Böhmen, nachdem ihnen Boleflaws Tyrannei 
unerträglich geworden, in Polen ihm einen Nachfolger 


59) Martini Galli 1. I, c. 6, pag. 36: „Numgquid non ipse (Bole- 
slauus) Hungaros frequentius in certamine superavit, totamque 
terram eorum usque Danubium suo dominio mancipavit?“ reis 
ih wohl; doch hat er diefes Land bis an die Donau nicht 
den Ungarn felbft, fondern den Böhmen abgenommen und bis 
zu feinem Tode behauptet. 
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ſuchten, und nidjt lieber an die eingebornen Fürften Ja⸗ 
romir und Ulrich, dachten, die jett am Hofe des neuen 
beutfhen K. Heinrich IL von Bayern in der Verbannung 
lebten, Täßt fich wohl daher erflären, daß die Wroͤowece, 
die alle ihre Bewegungen leiteten, ſich durch frühere an 
dieſen Fürften begangene Unbilden bloßgeftellt fühlten, 
und deshalb ihre Rückkehr fürchten mußten. Wladiwoy 
war übrigens wenigſtens von möütterlicher Seite, als 
Dubrawka's Sohn, den Böhmen verwandt; und er fcheint 
auch früher Tange am böhmifchen Hofe gelebt zu haben, 
da fein Bruder Chrabry (992 fg.) ihn wie andere Brüs 
der von ihren Antheilen verdrängt hatte, um allein über 
ganz Polen zu gebieten. Indeß, obgleidh vom ganzen 
Lande anerkannt, fah er feine fchwierige Lage, den zwei 
Berechtigten an Deutſchlands Hof gegenüber, wohl ein. 
Darum tracdhtete er vor Allem, ſich der Beiftimmung K. 
Heinrichs IH. um jeden Preid zu verfidern Er begab 
fich zu Anfange des Novembermonatd felbft zu ihm nad 
Regensburg, fuchte feine Gunft durch Unterwerfung und 
Berfprechungen zu gewinnen, ftand nicht an, ſich auf bes 
Königs Verlangen fogar ald Bafall des deutfchen Reiche zu 
befennen, und nahm fomit das ihm von den Böhmen ans 
vertraute Land von jenem zu Lehen an:°‘? ein Borgang, 
der fpäter von allen jenen Herzogen nachgeahmt wurde, die, 
aus welchem Grunde immer, ſich nicht feit genug auf dem 


® 

60) Ditmar. 1. c. p. 122: Wolodouuei — ad regem Ratisbonae ad- 
hac commorantem proficiscens, cum humili subjectione et fideli 
promissione hunc in dominum elegit, et quae postulavıt, ab eo 
in beneficium acguisivit, et habitus in omnibus caritative, rever- 
titur cum bona pace. Adelbold 1. c. p. 434:' Henricus — Re- 
gensburg S. Martini solemnia celebrans Blademario cuidam Sclavo 
ducatum Boemicensem largitur, et ut ceteris acceptabilior existat, 
illum plus justo verbis et rebus honorat. — 
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1008 höhmifchen Throne fühlten. Auf diefe Art gelang es 
ihm, Jaromir und Ulrich um alle Hoffnung ihrer Wie⸗ 
bereinfeßung in Böhmen felbft bei ihrem erften Befchüßer 
Heinrich zu bringen; bei ihm, dem Sohne jenes Heinrich, 
der einft, verlaffen und verfolgt, feine feftere und treuere 
Stütze als ihren Vater hatte finden fünnen. 

Wladiwoy regierte jedoch nur einige Monate in Böhr 
men, immer von Durft gequält, fo daß er feine Stunde 
ohne Getränk bleiben Tonnte, ftarb er gleich am Anfange 
1003 des Jahrs 10035 eines Jahres, dad mın an Regie- 

rungswechfeln und flürmifchen Scenen reicher wurde, als 
irgend eines ber ganzen böhmischen Gefchichte. 

Selbft während der Furzen Zeit Wladiwoy's hatten 
die Böhmen Gelegenheit gefunden, die gänzliche Berbräns- 
gung ihres Fürftenhaufes aus dem Baterlande zu bereuen. 
Run jener todt war, beriefen fie alfogleih Saromir 

im3an. auf den Thron; ber da fammt dem Bruder und der 
Mutter zurückkehrend, mit Freuden aufgenommen unb 
vom ganzen Lande anerkannt wurde, 

Indeſſen hatte Marfgraf Heinrich den verhaßten 
Boleflar Rothhaar feiner Haft entlaffen, und diefer hatte, 
hilflos wie er war, feine Zuflucht zu feinem mädhtigften 
Feinde, dem Boleflamw Ehrabry von Polen, genommen. 


61) Dobner. annal. Hayec. IV. pag. 484, 505. Wladiboi suo homa- 
gio et subjectione, quam Ratisbonae Henrico II. praestitit, fene- 
stram aperuit non modo quibusque nostris, qui seu pmincipatum 
ambiebant, seu non satis firmo pede in solio constiterant, sed 
etiam occasionem causamque praebuit successoribus Grermaniae 
regibus imperatoribusque, ut hoc peculiare Wladibogü alienigenae 
minimeque haeredis Bohemiae faotum in jus et praetensionem 
posthac pertraxerint, ipsaque vi armorum deinceps ejusmodi ho- 
magium et subjectionem a posterioribus ducibus nostris expo- 
poscerint. — Cui quidem violentae praetensioni perpetuo obstitere 
legitimi duces nostri, universaque gens Bohema, extremum exci- 
dium quam istinsmodi servimtem praeeligens etc. 
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Durch welche Mittel, Anbote ober Berfprechungen es 
ibm gelang, dieſen feinen Better und Namensbruder für 
Ach zu gewinnen, ift unbekannt: doch hatte Chrabry kaum 
ben Tod Wladiwoy's erfahren, ald er fogleich ein ftarfes 
Heer fammelte, und damit nach Böhmen z0g, um ben 
Rothhaar in feine vorige, Gewalt wieder. einzufeben. 
Taromir, der erft vor einigen Tagen vom Land Beſitz 
genommen hatte, war nicht im Stande der Macht bes 
frieggeübten Polenfönigs zu widerſtehen; zum Zweitenmal 
fah er fidy mit den Seinen genöthigt, das Land, das ihm 
fo eben erft gehuldigt, zu verlaffen und K. Heinrichs I. 
Saftfreundfchaft anzuflehen. 

Boleflam Chrabry fuchte den von ihm wieder zurüds 
geführten Rothhaar mit feinem Volke auszufühnen; er 
fieß beide Theile einander Frieden, Treue und Bergeflens 
beit des Vorgefallenen fchwören, und entfernte ſich dann 
aus dem Lande, mit Hinterlaffung einiger polniſchen Bes 
fagungen, wie e3 fchien, zur Unterflüßung bed neuen 
Herrſchers. Doch hatte diefer kaum die Gewalt wieber 
in feinen Händen, ald er vor Begierde brannte, fih an 
denjenigen zu rächen, die zu feiner vorjährigen Bertreis 
bung in welcher Art immer beigetragen hatten. In der Faſt⸗ 


1008 


nadıt, wo in Prag alles ſich den gewohnten Freuden und 9 gepr. 


Beluftigungen hingab, Iud er die sornehmften Männer des 
Landes, und darunter befonderd die Wröowece, zu ſich 
ein: doch waren fie faum beifammen, als er die Unbe⸗ 
waffneten und durch den Schein der Freundlichfeit ficher 
gefteliten mit feinen Häfchern treulos überftel, und zuerft 


feinem Schwiegerfohn felbft den Dolch in den Leib ftieß, 10 Feb. 


dann aber die Gefürdtetften alle umbringen ließ, Solcher 
Graͤuel wecte das Volk aus feinen Freuden, eben am Aſcher⸗ 
mittwoch, furchtbar auf; die Macht des Tyrannen wurde 
aun allen unerträglich. Doch fo tief war Böhmen bereitd ges 
fallen, daß es fich nicht mehr felbft Rath zu fchaffen wußte; 


1003 
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es flehte eben denjenigen, ber es kurz zuvor vom Gipfel 
feiner Macht geflürzt, zerriflen und in diefen Abgrund 
des Elends gemorfen hatte, um Schub und Hilfe an. 
Boleflaw Chrabry, den fchon ein Zeitgenofje befchuldigt, °* 
daß er Alles dies voraus gefehen und es darauf angelegt 
habe; um am Ende in Böhmen fogar als Befreiere aufs 
treten zu fönnen, berief hierauf, unter ben Vorwande 
dringender und wichtiger Verhandlungen, den blutbefleck⸗ 
ten Better eilig zu fich auf eine Burg an ber böhmifchen 
Oränze. Dort angefommen, wurde biefer Wütherich ges 
blendet und dann ayf eine Burg im Innern Polens abges 
führt, wo er unbebauert erft nach vielen Jahren ftarb, - 

Boleflam Chrabry fah nun den Zeitpunct gekommen, 


wo er zu feiner großen ſlawiſchen Monarchie auch bas 


fhöne Böhmen, und dies mit des Volkes Wunfche ſelbſt, 
hinzufügen konnte. Er eilte ungefäumt nach Prag, deſſen 
Thore ihm frendig geöffnet wurden. Das Land, ſchon 
vorhin großen Theild von feinen Truppen befeßt, unter 
warf ſich ihm ohne Widerftand. Böhmen und feine Haupt 
ftadt gefielen dem Eroberer beſſer, ald feine angeerbten 
Befigungen,‘? und er gedachte fich hier= für immer feſt⸗ 
zufeben und zu behaupten. Hätte er Letzteres vermocht, 
fo hätte man dieſen Wechfel der Dynaftie vielleicht auch 
um fo leichter ertragen, als bereitd mehrere Böhmen an 
feinem Hofe gleichfam eingebürgert, und die ganze Partei 
bed Haufes Slawniks ihm feit lange ergeben war. ‘Dem 


62) Ditmar. Merseburg. L c. p. 125: Bolizlaus — se domum, laten- 
tibus insidiis suis, alta mentis intentione recepit. Sciebat enim 
nepotem suum se nimis vindicaturum in fautoribus suae expul- 
sionis, sperans se tunc meliori occasione forsan introducendum. 
Quod et ita accidit etc. 

63) Adelboldus 1. c. p. 446: Tandem Bulizlaus Meseconis filius 
jucunditatem Pragae et amoenitatem Boemias promissae pras- 
ponit amicitiae etc, 
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auch Sobebor, Adalberts ältefter Bruder, war jebt mit 
ihm nach Böhmen zurüdgefehrt, und wurde feine befte 
Stüge im Lande. 

Ale König Heinrich von Deutfchland die in Böhmen 
vorgefallene wichtige Veränderung erfuhr, begnügte er 
fi), dem Boleflam Chrabry durch feine Gefandten zu 
eröffnen, daß wenn er das neu in Beſitz genommene Land 
von ihm zu Lehen annehmen wolle, er ihm dasſelbe goͤn⸗ 
nen, widrigenfalls aber ihn mit Krieg "überziehen werde.““ 
Alfo erzeigte er ſich willig, die Rechte. der zu ihm geflüdh« 
teten Prempfliden zu opfern, wenn man nur in feine 
eigenen Anfprüche fich gefügt hätte.°° Diefes aber vers 
weigerte Boleflam, und rüftete lieber ſich zum Kriege. 
Er befeftigte alle im Weiten Böhmensd liegenden Päfle 
und Burgen, namentlich aud) Saab, bemächtigte ſich zus 
gleich der gauzen Oberlauſitz und ſchloß mit Hezilo, dem 
oftfränfifchen Markgrafen, und mit andern deutfchen Fürs 


ſten, die fi) gegen den König empört hatten, einen Bund. - 


So fchien er fi den Erfolg fchon gefichert zu haben, 
als ed den klugen Gegenanftalten ded Königs gelang, 
bie Fürften einzeln unvermuthet zu überfallen und zu ſchla⸗ 


64) Ditmarus, Merseburg. L c. p. 126: Rex — nuntios ad Bolizlaum 
misit, mandans ei, si terram nuper a Se occupatam de sur gra- 
tia ut jus antiguum poscit retinere, sibıque in omnibus fideliter 
vellet servirc, se ejus voluntati in his assentire, sin alias, se 
armis illi velle contraire. 


65) Dobner annal. Hayec. IV. 505. Ex hac — praetensione mani- 
festum fit, reges Germaniae imperatoresque non tam acquitatem 
causac, et quo jure quis principatum Bohemiae petat possideatve, 
pensi habuisse, quam id unum solumque, ut quisquis demum 
ducis Bohemiae juribus gaudere, inoffensusque ab imperatoribus 
perstare voluerit, sese regum Germaniae vasallım profiteatur; 
quem quisquis se semel professus est, patrocinium et tutamen 
contra legitimos etiam heredes justissimosque Ppossessores non 
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gen, fo daß ſelbſt Hezilo, ber mächtigfie unter ihnen, 
feiner Länder und Hilfämittel beraubt, zu Boleflaw nach 
Böhmen flüchten mußte, und dieſer dann auf feine eigenen 
Kräfte beſchraͤnkt blieb. 

Wohl zeigte ſich nun Boleflam rührig, indem er im 
folgenden Jahre nicht allein häufige Einfälle na Bayern 
machte, fonbern auch den erften von K. Heinrich felbft ger 
gen ihn geleiteten Feldzug im der Lauſitz glücklich vereitelte, 
Indeſſen hatten jedoch die Polen ſich gewaltthätig in Böh⸗ 
men benommen und ben Haß der Mehrzahl des Volkes 
auf fid) geladen. Da es ben vertriebenen Prinzen fols 
chergeftalt nicht an Gunft und Einverftändniffen im Lande 
fehlen fonnte, und -Boleflam überbied bei bem zweiten 
Feldzug, im Sommer ded Jahre 1004, füch von K. Heins 
sich IL. täufchen Ließ: fo fchlug die Entſcheidung, fehneller 
alö er vermuthen mochte, gegen ihn aus. Heinrich hatte 
in Sachſen, Thüringen und Franken ven Heerbann für 
die Mitte des Monats Auguft nach Merfeburg audges 
fohrieben, er ließ Schiffe von Magdeburg die Elbe herauf 
bid gegen Meißen ziehen, und Jebermann im deutſchen 
Heere hielt dafür, daß er über bie Elbe ſetzen und in 
Polen einfallen wolle: ylöplich aber befahl er umzufehren, 
und in fchnellen Märfchen über das Erzgebirge nach Böhmen 
vorzudringen. Taromir und Ulrich zogen mit einer Schaar 
Getreuer dem deutſchen Heere voran; eine böhmifche 
Gränzburg ergab ſich ihnen freiwillig, und damit war 
für Heinrich die Pforte des Landes geöffnet. Als fie 
vor Saatz anlangten, fielen die ergrimmten Bürger felbft 
über ihre polnische Befagung her, richteten ‚ein großes 
Blutbad unter ihr an, ftürgten Einige die Mauern und 
Felfen hinab, und überlieferten die Stadt dem Jaromir, 
ba Heinrich ihn bereits für den Herzog des Landes, fich 
felbft aber nur für feinen Verbündeten und Befchüger 
erflärt hatte; ald aber der König den gräßlichen Polen- 
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morb erfuhr, that er demfelben Einhalt, und rettete deu 
noch Uibrigen das Leben. 
Boleflam, der das beutfche Heer in der Lauſitz ers 


wartet hatte, eilte auf diefe Kunde nach Prag, um diefed E 


gegen den Feind zu ſchützen: Hoch die Feindſchaft einiger 
Prager, die ed indgeheim mit der alten Dynaſtie hielten, 


mb Ulrichs entfchloffene Schnelligkeit , vereitelten feine 


PWünfche. Während nämlich Heinrich bei Saag verweilte, 
um noch Berflärfungen aus Bayern an fi zu ziehen, 
bemädhtigte ſich Ulrich der Burg Diemwid,°° und ver- 
fändigte fid; von dort aus mit feiner Partei. In einen 
Nacht z0g er mit acht Wladyken, worunter ber tapfere 
Wyhon, und mit 350 Mann, in aller Stille gegen Prag, 
tom an der auf dem weißen Berge aufgeftellten Wache 
glüdlich vorüber, und verbarg fi mit ber Mannfchaft 
bei feinen Anhängern auf der, damals noch wie es fcheint 
offenen, Kleinfeite. Das Horn bed Hirten, ber in ber 
Morgendämmerung feine Heerde von der Altſtadt über 
die Moldaubrüde trieb, war das verabrebete Zeichen. °7 


66) Cosmas p. 10, 71: Dux Odalricus — intrat munitissimum castrum, 
nomine Drenic, unde militem mittit sibi ſidelem et admonet, 
quo intrans urbem Pragam per noctem etc. Diemid, längft ig 
Ruinen, lag in der geraden Richtung von Saaz nach Prag, 
swifchen Rocom und Kornhaus. 


67) Nach dem Fragment des erſten Gefanges der Königinhofer 
Handfchrift, deffen Abfaffung wir nicht mehr in das 13. Jahr⸗ 
hundert, wie vormals (ji. Wiener Jahrbücher der Literatur, 
Br. 48, ©. 145), fondern ins 11., kurz nad der Begebenheit, 
fegen zu müflen glauben. Die Worte „wstane Jarmir nad 


wliü zemiü opöt“ fcheinen und darüber entſcheidend; ein boͤh⸗ 


miſcher Dichter des 13. Jahrh. hätte das nicht fagen können 
da ſchon lange vor ihm Coſmas feloft nichts davon gewußt 
hat. Das verdädtige „Dub“ bei Wyhon ift wohl ein Appel⸗ 
lativ, eine kühne poetifhe Metapher, und Fein Name. Die 
Tradition son dem Hirtenhorn hat fich bei unlerem Volke, 


17 * 


1004 


G 
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Ulrich ſtürzte mit feiner Schaar auf die Brücke: doch 
ehe er noch an das altftäbter Thor gelangte, warf bie 
polnifche Befatung, den Berrath gemwahrend, ſich ihm 
entgegen, Sobebor an der Spike. Ein heftiger Kampf 
entfpann fich auf der Brüde, Sobebor fiel, tödtlich vers 
wundet, und Ulrich drang in die Stadt ein. Zu gleis 
cher Zeit hörte man Sturmgeläute vom Wyzehrade her. 
So überrafcht, und im erften Waffenlärm die Macht Des 
Aufftandes überfchägend, ergriff Boleflam die Flucht; 
fein von panifchem Schreden ergriffenes Heer folgte ihm, 
und in wenigen Tagen war, nad) dem Falle der Haupts 
ftabt, das ganze Land wieder unter die Botmäßigfeit 
Jaromirs gebradit. 

Den Tag nad) der Einnahme Prag kam Jaromir 
vor deffen Thoren an und wurde, nachdem er dem ent- 
gegengeftrömten Volke Amneftie und Wiederherftellung 
ber alten Berhältniffe verfündet hatte, mit großem Jubel 
eingeführt, auf den Fürftenftuhl gefeßt und mit den In⸗ 
fignien der Herzogswürde befleidet. Jedermann brachte, 


was er den Polen an Beute abgenommen, ihm ald Hul⸗ 


8SSept. 


digung dar. Dann führte man ihn auf den Wysehrad, 
und rief ihn dort nochmald zum Heren des Landes aus. 
Bald fam auch K. Heinrich IL mit feinen Fürften, feftlich 
empfangen, nach, und beftätigte feierlich, vor dem ver- 
fammelten Bolfe, der Herzog Jaromir in feiner Würde ; 
Ulrich aber, der das meifte zu dieſem Siege beigetragen 
hatte, wurbe ohne Zweifel in fein früheres Paragium ein= 
gefett. Am Tage Maria Geburt verrichtete, mit Bifchof 
Thivdags Einwilligung, der Freifinger Bifchof Gottſchalk 
ben Gottesdienſt in der Prager Hauptfirche, in Gegenwart 
des Königs und fämmtlicher Fürſten; in feiner Predigt 


vielleicht eben durch diefes Lied, länger erhalten; fhon Cofmas 
und Dalimil geben fie, Diefer fogar etwas richtiger als Sener. 


Herzog Jaromir. K. Heinrih IL. in Prag 8261 


wendete er fi an den König perfönlich, und befchmor 1004 
ihn, dem Markgrafen Hezilo, der fich ihm reuevoll erges 
ben hatte, und von ihm auf die Veſte Giebichenftein in 
die Haft gefchieft worden war, zu verzeihen und ihn in 
feine vorige Würbe wieder einzufeßen; was denn Diefer, 
zu Thränen gerührt, laut verſprach und auch leiſtete. 

Nachdem folchergeftalt die Polen, ohne alle Anftren« 
gung Des deutichen Heeres, aus Böhmen verbrängt waren, 
gedachte K. Heinrid den errungenen Sieg weiter zu vers 
folgen, und ihnen noch auch Die Oberlaufig, das Land ber 
Milcienen, zu entreißen. Er zog daher mit feinem ganzen 
Heere von Prag dahin, begleitet von Jaromir und den 
böhmifchen. Schaaren; hatte jedoch. auf diefem Wege mit 
unzähligen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen. Man belagerte 
das feſte Budisin, und fand bei der Befakung und den 
Bürgern einen unerwartet herzhaften Widerſtand: Die 
tapferften Männer des deutfchen Heeres fielen, fey eö bei 
Stürmung der Wälle, fen es bei Ausfällen der Belagerten;z 
ber König felbit kam in Lebensgefahr. Nach Ianger Vers 
theidigung erhielt die Befabung von Boleflam den Befehl, 
die Stadt, gegen freien Abzug, zu übergeben. König 
Heinrich befeßte fie mit feinen Truppen, und zog ſich mit 
dem Reſt feines durch Hunger und Strapaben jeder Art 
gefhmwächten Heeres nach Merfeburg zurüd, wo er es 
wieder entließ. Warum aber der fonft fo unternehntende 
und Fuge Boleflam fich hier bloß auf feine Vertheidigung 
befchräntte und nicht felbft zum Angriff überging, tft nicht 
zu erflären, da und die übrigen Berhältniffe feiner weit 
ausgedehnten Monarchie ganz unbefannt find. Nicht un- 
wahrfcheinlich ift es, daß der Aufftand mehrer fur; vorher 
eroberten Länder, welche, die Gelegenheit benütend, gleich 
den Böhmen fi) wieder in Freiheit zu fegen verfuchten, 
feine Kräfte laͤhmte und zerfplitterte. 
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Bel . Denn auch im folgenden Sahre ließ Boleflaw fich 

er "von 8. Heinrih im eigenen Lande angreifen, sub gab 
ihm. fogar Die ganze Lauſitz bis an bie Oder und bie 
Boher Preis, indem er erft bei Kroſſen eine- fefte Stellung 
nahm. Heinrich hatte auch diesmal fomohl die Böhmen 
unter Herzog Saromir, ald auch Die noch heidniſchen Lu⸗ 
ticen zu Hilfe: Nach fiebentägigen Verfuchen gelang es 
eine unbeichüste Furt über bie Der zu entdechen und ſo 
die Polen zu umgehen, Heinrich drang; über Meſeritz, 
bis auf einige Meilen von Pofen vor, doch nicht ohne. 
herbe Verluſte, da Boleflaw-, eine Hauptichladyt vermei⸗ 
bend, Das Heer durch Fleine Kämpfe nedte und ihm alle 
Lebensmittel abfchnitt. Bei fteigender Gefahr, um nicht 
alle Früchte ber bisherigen Anftrengungen zu verlieren, 
ſchloß Heinrich mit Boleſlaw einen wenig vortheilhaften 
Brieden,°® den feinerfeits der Magdeburger. Erzbiichof 
Tagino in Pofen unterhandelte. Ihm zu Folge behielt 
Boleflam alle feine Eroberungen mit Ausnahme Böhmens 
und der Lauſitzen; und Jaromir war folckergeflalt ges 
jwungen, auf alle die weiten Länder, welche fein Groß⸗ 
vater und Bater an Böhmen gebradht, und felbft auf 
Mähren, Verzicht zu leiften. 

So war nun Böhmen auf feinen kleinſten Umfang, 
auf feine natürlichen Gränzen zurüdgeführt und aller 
Madıt nad) Außen beraubt. Zwifchen zwei mächtige 
Meiche, das deutſche im Welten, das neue flawifche um 
Dften geſtellt, entbehrte ed der eigenen feften Haltung, 
und mußte, mit Aufopferung einer felbfiändigen Politik, 


68) Chronicon Quedlinburgense ap. Leihnit. IT, 287. Rex, quamvis 
dolens, assumpta non bona pace, cum lachrimahili revertitur 
exercitu, portans secum corpora mortuorum. Diefes Bekennt⸗ 
niß, und feloft der Erfolg des Feldzugs, beweiſen wohl, daß 
auch der fonft redlihe Ditmar von Merfeburg, der hier nur 
von Stegen fpricht, nicht frei ift von bulletinartigem Tone. 


x 
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fh an eines berfelben anfchließen. Run ließ zwar Bor 
leſlaw Fein Mittel unverfucdht, um die Fürften Böhmens 
anf feine Seite zu ziehen; burd häufige Geſandtſchaften 
eringerte er fie an die Bande der Bermanudfchaft, welche 
fowohl fie ald ihre Völker umfchlängen, an das fchinpfe 
liche Joch der Deutfchen, uud an bie Bortheile, welche 
ihre Verbindung ihnen gegenfeitig gewähren wuͤrde; er. 
fügte Verfprechungen und ehrende Gefchenfe hinzu; voll 
Vertrauen auf das Gelingen eines folchen Planes, fandte 


1008 
f8- 


ee im J. 1014 ſogar feinen älteften Sohn Meciſlaw felbft (1014) 


nad Böhmen, um ihn zu befördern. Doc der Haß der 
böhmischen Fürsten gegen ihn war unäberwinhlich, unauss 
boſchlich; fie fchloßen ſich nur um fo feiter an Heinrich IL, 
kerichteten ihm felbit Boleſlaws Verſuche und Anfchläge, 
uud Ulrich vergaß fo fehr feine eigene Würde und Ehre, 
daß er hen ihm fich vertrauenden Meciſſaw ind Gefängs 
niß werfen, fein Gefolge aber umbringen ließ. Allerbinge 
war auch die Verbindung mit Deutichland der Ruhe und 
bem Gedeihen des Landes viel zuträglicher: denn mit ben 
Hamifchen Laͤndern verbündet, hätte Böhmen diefen zu einem 
Schilbe gegen jened dienen müflen, und wäre fomit ber 
ewige Schauplab ded Sörieges geworden. Natürlich nahmen 
dann die Böhmen an allen Feldzügen Heinrich gegen 
Boleſlaw heil, Die jeboch troß ihrer Hilfe, gewöhnlich 
unglüdlich ausfielen; fo im J. 1007, wo Boleflam beide 


Lauſitzen auf Zeit Lebens unter feine Botmäßigfeit brachte; 


im 5, 1041, wo man zwar bis Glogau verwültend vor⸗ 
drang, dann aber mit Schaden umfehrte; im J. 1015, 
wo Boleflaw, anf vier Puncten zugleich angegriffen, wohl 
Schaden erlitt, insbefondere von dem bühmifchen Heere 
unter Ulrich, das eine große Stadt Namens Bufinc (9) 
eroberte und verbrannte, aber dad Hauptheer, unter dem 
aunmehrigen Kaifer Heinrich felbft, gänzlich gefchlagen 
und bis über die Elbe verfolgt wurde; endlich im J. 1017, 


1605 
fg. 


1013 
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ws Böhmen zuerft durch Meciflams Streifzug ind Land, 
dann, nach. der unglüdlichen Belagerung von Nimtſch in 
Schleſien, durch den Rückzug des Faiferlichen Heeres, 
endlich durch einen Einfall der Mährer, fehr viel zu 
leiden hatte. 

Herzog Jaromir war, fo fcheint es, ein: reblicher 
und gutmäthiger Mann, jedoch ſchwach und von geringen 
Geiftesgaben; daher feiner Stellung und feiner Zeit keines⸗ 
wegs gewachſen. Das Gegentheil muß man von feinem 
Bruder Ulrich jagen, einem flarfen, leidenichaftlichen 
Säger, dem ed nicht an Einſicht und Kraft des Willens 
gebrach, der ed aber mit ven Geboten der Tugend und 
der Menfchenliebe nicht fo genau nahm. Ein feindlicher 
Zufammenftoß der beiden Brüder Tonnte über fur; oder 
lang nicht audbleiben; er Foftete aber dem ſchwächeren 
Theile den Thron. Am Charfamftage des Jahres 1012 
bemächtigte ſich Ulrich der oberften Gewalt in Prag, 
nnd nöthigte Jaromir aus dem Lande zu flüchten. Der 
nähere Hergang und bie Anläße diefer Ummälzung find 
unbefannt. Denn die Gewaltthat, die Jaromir im vorigen 
Sahre an einigen Gejandten, welche die damals aufrühr 
rifhen Bayern an Boleſlaw ſchickten, ſich erlaubt hatte, 
und die man für die nächſte Urfache feines Sturzes 
ausgab, kann Doch wohl den ihm hierin gleichgefinnten 
Ulrich nicht in Harniſch gejekt haben. Daß aber bie 
Wröomwece an dieſem Ereigniße für Ulrich Theil nahmen, 
it allerdings wahrſcheinlich. Beide Brüder wenbeten ſich 
hierauf an K. Heinrich IL, der, fonderbar genug, den 
Sieger im Befit von Böhmen beftätigte, den Vertriebenen 
Dagegen zuerft nad) Utrecht in die Haft fchicfte, dann aber 
(1013) dem Bruder auslieferte, worauf der Ungfücliche 
in die Burg Lyſa eingefperrt wurde, Diejenigen Edlen 
Böhmend, melde ihm ihre Sympathie bewahrten und 
wahrfcheinlich auch Verſuche zu feiner Befreiung wagten, 


7 
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wurden (1014) eingezogen und hingerichtet; worunter 
Bozey ald der mädhtigfte und berühmtefte genannt wirb.°? 

Keiner von den Söhnen Boleflaws IH. hatte einen 
Nachkommen hinterlafien; andy Ulrichs Che war uns 
fruchtbar, und fomit ging bad Haus der Prempfliden 
feinem Erlöfchen entgegen. Doch Ulrichs Leidenfchaft 
bewährte fidy auch in dieſem Verhäftnige, und fchaffte 
Rath. Er hatte die erfte Schönhelt feines Landes, Bofena, 
des Wladyken Krefina Tochter, zufällig auf der Jagd ges 
ſehen; heftig entbrannt, ließ er fie an feinen Hof bringen 
und vermählte ſich alfogleich mit ihr. Was darauf mit 
feiner erſten Gemahlin gefchah, ift unbetannt;’? die Ehros 
niften haben und nicht einmal ihren Namen aufbewahrt. 
Bozena aber gebar den fohönen und tapferen Bretiſlaw, 
der nach Ulrich regierte und ein Wiederherfteller des 
fo tief gefunfenen Böhmens wurde. 

Nachdem der alte Prager Bifchof Thiddag am 11. 
Juni 1017 geftorben war, wählte man Ekkard, den Abt 
von Raumburg, einen Verwandten Kaifer Heinrich II., 
an feine Stelle, der von dem Mainzer Erzbifchof am 
6. Dftober d. 5. zu Merfeburg geweiht wurde. Er ftand der 
Kirche nur ſechs Jahre lang vor, da er 1023 den 8. Aug. 
farb; doch mird feine Beredſamkeit und Freigebigfeit, 
fen firenger Ernft gegen die Großen und Sanftmuth 
gegen bie Armen gerühmt. Ihm folgte Hizzo, von edler 


69) Ditmar. Merseburg. L c. p. 195. Chronicon Quedlinburg. ap. 
Leibnit. IL 290 ad ann. 1014. 


70) Eine bündige Widerlegung der unflatthaften Anfihten des 
Coſmas über diefe Berhältniffe gibt Dobner in feinen Annalen, 
V, ©. 70-72. Dobners Zeitangabe für diefes Ereigniß, Das 
J. 1013, fheint uns jedoch zu frät zu feyn; es dürfte mohl 
fhon unter Jaromirs Regierung (zw. 1004-1012) Statt 
gefunden haben, mo Ulrich ohne Zweifel feinen eigenen Hof, 
als der letzte Theilfürft, in Böhmen hielt. 


1014 


1017 


1023 
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jedoch nicht genannter Herkunft, geweiht zu Bamberg am 
29, Dez. 1023. Da auch er, wie fein Vorgänger, ſchon 
im vorgerüdten Alter zu diefer Würde gelangt war, — 
denn er wirb als ein fdhöner, liebendmürbiger Greis ges 
fehildert,”! — fo ging auch er ſchon nad, ſechs Jahren 
mit Tode ab. 

Zu den fchon früher beftandenen Klöftern in Bahmen 
famen im Laufe diefer Jahre neu hinzu: das bereits em 
wähnte Oftrower, das gleichlam durch ein Bermächtuiß 
Boleſlaws IL, feit 999 gegründet und fpäter reichkid, dotirt 
wurde; und das Klofter an der Sazawa, feit 1032 von 
Herzog Ulrich für den Eremiten Profop, feinen Beicht⸗ 
vater, gebaut, doch erit von Bietiflam 1039 anſehnlich 
vermehrt und vergrößert.” Dad lebtere, nach feinem 
erfien Abte auch Profopsklofter genannt, liturgirte im 
11. Sahrhunderte in flawifcher Sprache, wurde eine Pflanz⸗ 
ſchule des ſlawiſchen Schriftwefend in Böhmen, und erwies 


ſich auch in fpäterer Zeit noch für die Literatur thätig. 


Neben den Berluften ganzer Länder, weldye Böhmen 
nach Boleflams IL. Tode durch Waffenübermacht erlitt, darf 
auch diejenige Schmälerung des böhmischen Landesgebtetä 
nicht verſchwiegen werben, welche durch friedliche Anftebes 
[ungen im Welten Böhmens erfolgte. Der Böhmerwald war 
in jener Zeit allerdings ein Urwald, mit feltenen urbaren 
Flächen und Dörfern, von Bohmens Herzogen vielleicht, 
als ein Schußmittel der Gränze, abfichtlich fo gelaſſen; 


71) Cosmas 1, c. p. 86: Erat corporis ejus pulchritudo insignis, 
caput capillo albius cygno: unde cognomen obtinuit, ut diceretur 
albus atque blandus episcopus Izzo. 

72) Cosmas p. 87. Dobuer annal. Hayec.V. 246, AT” Die Jah⸗ 
reszahl 1009, zu welcher die Karlshofer Handfchrift des Co⸗ 
fmas und der Dobnerſche Neplach die Anfänge des Sazawer 
Kloſters anfegen, it wohl von dem Anfange des Eremiten⸗ 
lebens des heil. Prokops zu verftehen. 
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doch war ed keineswegs herrenlos, und die böhmifche Gränze 
erſtreckte hier fich allenthalben weit über die Waflerfcheide 
hinaus. Fleißige deutfche Bauern, fühne Jäger und Abens 
teurer, felbft Eremiten und Mönche, rücten jedoch bei 
der Unmacht und Nadjläfligfeit der böhmifchen Herzoge 
immer weiter barin vor, rodeten die Wälder aus, bauten 
darin Felder und Häufer, ja Dörfer und Burgen, und 
begaben ſich damit unter den Schuß der deutfchen Kaifer, 
der Herzoge von Bayern und der oftfränfifchen Marks 
grafen, welche aud) nicht unterließen, fie in dieſen Erwer⸗ 
bungen mit Brief und Schwert zu firmen. ’* Auf diefe 

Art fcheint. auch dad ‚Gebiet von Eger für Böhmen vers 
loren gegangen zu feyn, wenn es nicht etwa derjenige 
Strid; Landes war, der im J. 973 als Entfhädigung an 
Das Bisthum Regensburg abgetreten wurde. Die böhmifche 
Sage hat die Erinnerung an folche Befeßungen des Landes 
in der Erzählung. von dem Erbauer der Burg Primda 
Grimberg) bewahrt.”* Diefe Beeinträchtigungen der böhmi⸗ 


ſchen Graͤnzen dauerten bis zu Ende des 12. Jahrhunderte 


fort; und erft fpäter gelang ed den böhmilchen Königen, 
manche folchergeftalt abgeriffenen Streden dieſes Landes 
wieder an dasſelbe zu bringen und fortan zu behaupten. 


373) Dobner Annal. Hayec. IV, pag. 487 sq. V. 40. v. Lang, Bai⸗ 
erns Gauen. ©. 123, 


14) Dalimil cap. 38, 39. Cin Graf von Altenburg foll zur Zeit 
des Herzogs Urich die Burg gebaut und dann mit der von 
ihm entführten SKaiferstochter (2) fih dort fünf Sahre lang 
verborgen gehalten haben, bis er, auf einer Jagd vom Kaiſer 
felbft entdedt und mit einem Heer belagert, fich ihm ergeben 
und die Burg verlaften habe, die dann Ulrich einem gewiſſen 
Plima gefchenft hätte. 


1023 


268 Drittes Buch. Fünfte Capitel. 


Fünftes Capitel. 
Böhmens Wiederherftellung durch Bretiflaw l. 


Veränderungen in Deutfhland und in Polen. Wieder: 
erwerbung von Mähren. Bietiflaw und: Juditk 
Ulrichs Haft und Tod. Bretiflams I. Zug nad “Polen. 
Kämpfe mit 8. Heinrid III. Pragmatiſches Gefeg über 

die SenioratsErbfolge. Spitibnew II. und feine Brüder, 
(5: 1085— 1061.) 


00 Miit Heinrich I. ſchloß die glänzende Reihe ber 

13 Zul, deutfchen Kaifer aus dem fächfiihen Hanfe, welche Böhmen 
tributpflichtig und vor ſich abhängig gemacht hatten. Da 
nach der von unferen Herzogen feit 1002 angenommenen 
Politik Ulrich den übrigen deutfchen Fürften in allem 
beinahe gleich geachtet wurde, fo nahm er auch an ber 

8Sept. Wahl des Nachfolger im Reiche, des fränkifchen Kon⸗ 
rad Theil,”® und brach fo der nachmaligen Furfürftlichen 
Würde der Fürften Böhmens die erfte Bahn, obgleich die 
Kurrechte in jener Zeit felbft noch lange nicht fo beftunmt 
waren, wie in den fpäteren. Mit Konrad IL Fam ein 
neues Gefchlecht auf den deutſchen Kaiferthron, des fran- 
fifche, das ihn hundert Jahre lang, anfangs Fräftig, dann 
aber mit ungleichem Ruhme, behauptete. 


75) Wippo de vita Chunradi Salici, b. Pistorius-Struve, DI, 462. 
Dobner annal. Hayec. V. 130—132. 


Veränderungen in Deutfhland und in Polen. 869. 


Wichtiger für den Augenblick, ald die Veränderung 1025 
auf dem deutfchen Throne, war den Böhmen diejenige, 73um 
die durch den Tod Boleflam Chrabry's, des Königs aus 
eigener Machtuoflfommenheit, 7° in Polen vor fich ging. 
Was in Böhmen vor fechs und zwanzig Fahren gefchehen 
war, daß widerholte fich auch hier: durd der Söhne Uns 
tüchtigfeit und Zwietracht ging des Vaters ſchönes Erbe, 
ging des Reiches Macht und Wohlfahrt zu Grunde. Es 
folgte Meciflam IL, zugenannt der Kaufe, der ſich aber 
Anfangs rührig genug zeigte, vorzüglich wo es galt, ſich 
der Befigungen feiner Brüder zu bemächtigen. 

Bezprem, Meciflams IL Bruder, war durd feine 
Mutter Sudith, die zweite Gemahlin Boleflams von Polen 
und Schweſter K. Stephans von Ungarn, des Lesteren 
Neffe. Es iſt wahrfcheinlich, obgleich noch von feinem 
Chroniften bemerft, daß er, von dem Bruder aus feinem 

väterlichen Autheile verdrängt, feine Zuflucht zuerſt zu 

feinem Oheim genommen hatte.”” Denn ſchon ums Jahr 
1026 erhob K. Stephan fi zu einem Kriege gegen Mes 1026 
ciſlaw, in welchem er nicht allein die Länder zwifchen der 
Donau und den Karpaten, fondern auch den größten Theil 


76) Nach den Borftellungen jener Zeiten Fonnte die fönigliche 
Würde nur vom Kaifer oder vom Papfte giltig verliehen wer: 
den. Boleilam hatte fchon 1000 bei dem Papſte Eifveiter, 
und foäter zu wiederholtenmalen, fih um eine Krone beworben: 
da fie ihm aber, aus Rüdficht für die Anſprüche der deutfchen 
Kaifer über Polen ftetd verweigert wurde, feßte er zuletzt ſich 
feloft eine Krone auf, und erklärte fi für einen König. 


77) B®ippo 1. c. p. 470 fagt wohl, Otto (Bezprem) fei nah Ruß⸗ 
| land geflohen (in Ruzziam); doch auch der im 3. 1031 auf der 
Jagd von einem Eber zerfleifchte Cohn K. Stephans, Emerich, 
| heißt in den Hildesheimer Annalen (p. 726) dux Ruizorum, 

und es ift natürlich, daß Bezprem dort Hilfe fuchte, wo er 
fie am eheften erwarten durfte. 


1026 
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von Mähren eroberte, beides aber für fich behielt.”* Erft 
nachdem Bezprem fich hier in feinen Erwartungen getäufcht 
fah, wendete er fidy bald an die Herzoge von Böhmen, bald 
an den 8. Konrad II. , „welchem er Anerfennung der Hoheit 
des deutſchen Reichs. verfprad; ‚ wenn er ihm zu Erlan 
gung der Herrichaft in Polen behilflich feyn wollte. Der 
Kaifer nahm ſich feiner um fo Tieber an, ale er durch 
Meciflams Anfprüche auf die königliche Würde ſich ohnes 
bin beleidigt fühlte Zwar blieben in den erften drei 
Fahren des hierauf folgenden Krieges (1023, 1029 und 
1030) die deutfchen Waffen im Nachtbeil, und Mediffaw 
ließ die Elbegegenden feinen Zorn ſchwer genug empfins 
den: fpäter aber änderte fich die Scene, zu Meciflame 
und ber Polen Unglüde. Konrad fcheint auch von dem 
König Stephan die Zurüdgabe der eroberten Länder ges 
fordert zu haben; deflen Weigerung wohl die Haupfs. 
urfache des zwifchen ihnen bald darauf entflandenen Kries 
ges geweſen ſeyn dürfte. 

Die Herzoge Böhmens ließen dieſe Zuſtaͤnde nicht 
unbenützt, um wenigſtens einen Theil der ihnen einſt von 
Boleflam Chrabry entriſſenen Laͤnder wieder an ſich zu 
bringen. Gleich nach Boleſſaws Tode ſcheint Ulrich 
ſich eines Theiles von Mähren bemächtigt zu haben, bie 
K. Stephan feinen Eroberungen cine unwillfommene 
Gränze ſteckte. Indeſſen war der muthige und flarfe 
Bretiflam Caltböhm, Bralislaw), ber Achill Böhmens, 


78) Diefe bisher unbekannte Thatſache ift durch die neuentdedten 
Monſe'ſchen Fragmente eines Salbuchs ver Dfmüßer Haupt: 
firhe aus den Sahren 1023-1062 (in Bodek's Mährifchem 
Dipfomatar), außer Zweifel geftelt. Durch diefe Fragmente 
hat die vaterländifhe Geſchichte einen hoͤchſt fchägbaren Bei: 
trag erhalten. Schade nur, daß die Zeitbeffimmung in einigen 
wichtigen Urkunden fhon von dem Berfaffer des Salbuchs 
ſelbſt Cim 12. Jahrh.) ausgelaffen worden if. 


Bietiflaw. Maͤhrens Wiedererwerbung. WTI 


zu einem Mann herauf gewachſen: ihm vertraute ber 
Bater den Befehl über ein rüfliged Heer, das er, wie es 
fcheint im 5. 1028, zur gänzlichen Befreiung Mährend 
yon der fremden Madıt ausfandte. Ein Herzog von Polen, 
vielleicht Bezprem felbft, wohnte dem Feldzuge bei, und 
hatte alfo feinen Anfprücen auf Mähren, zu Öunften der 
Böhmen fchon entfagt.”? Bretiflams zarte und fühne Hel⸗ 
denfeele bewährte ſich ſchon bei viefer erften Waffenthat. 
In einem Sturme eroberte er dad ganze Land, und 
trieb die ungrifchen Schaaren vor ſich her, bis ein Fries 
densſchluß mit König Stephan die neuen Gränzen beider 
Reiche feftitelte, und ihm den Titel eines Herzogs von 
Mähren ficherte. Eingedenk der alten Größe und Madıt 
der Fürften diefed Landes, fühlte Bretiflam fich im innerften 
Herzen bewegt und vergoß Thränen, ald er an jene heis 
ligen Stellen fam, wo einft das Chriftenthum fo herrlich 
begonnen und geblüht‘ hatte, ald er jened mächtige Wele⸗ 
head in Trümmern und alle Kirchen entweiht und zerftört 
fah, — von demjenigen Volke zerftört, dad er nun eben 
bad ganze Gewicht feiner Kraft und feiner Entrüftung 
fühlen Tieß.°° In frommer Begeifterung widmete er bie 


79) Vgl. die Zeugen in der nächſt anzuführenden Urkunde DBtes 
tiſlaws. 


80) Die dies bezeugende, hoͤchſt intereſſante, jedoch undatirte Ur⸗ 
kunde Bietiſlaws kann, da fie von der Anweſenheit des Prager 
Biſchofs Hizuo fpricht, nicht erfi 1030, wo Hizzo fhon am 30. 
Samsar ftarb, ausgeftellt worden feyn. Cie gehört am wahr: 
fheinfichken ind 3. 1028, weil auch im darauf folgenden Bez⸗ 
prem ſchon meift bei den Luticen fih aufhielt, und Btetiflaw 
fhon als Herzog von Mähren ſich feine junge Gemahlin holte. 
Bir wollen fie beinahe ganz herfeßen: Notum sit omnibus 
Christianis' taın praesentis teınporis, quam subsegaentis aevi, in 
firmitatem facti, quod ego B{racislau), filius illustris Boemorum 
ducis, considerans robur et fortitudinem non esse in homine, 
nec vietoriam · prooresri ab homıne,. verum omnıa quas viotoriose 


1028 


1023 
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ganze dem ungrifchen Heere abgenommene Beute zur 
Wiederherſtellung und Dotirung jener Kirchen, ald ein 
Opfer auf dem Altar Deſſen, dem fie geweiht, und mit 
deffen Hilfe fie wieder errungen worden waren. Die 
Tapferen, die ihm zum Siege behilflicd; geweſen, betheilte 
er mit Aemtern und Ländereien: Zweit wurde Zupan 
(Saftelan) von Olmütz, fein Bruder Luta Zupan von 
Puftimir, Stibor Zupan von Brünn, Radim von Preram, 
Welis, Tas, Mutina und Andere erhielten andere Bes 


et feliciter geruntur, solummodo evenire per Deum, cujus omni- | 
potentiae nulla est terminatio: idcırco profligationem YVngaro- 
rum de terra nostra Moravia ipsius tantum auziliante brachio 
factam esse ingenue profiteor. Illacrymavi sate et intimo corde 
sum perculsus, quando videbam loca üla sacra, ubi coepi 
Christianitas (ift hier nicht offenbar Welchrad gemeint?), per 
eosdem Vngaros tum paganos (nämlich vor 120 Jahren) de 
vastata et diruta atque in ruderibus dissipata jacere, et eccle- 
sias In illis partibus terrae nostrae omnes ad unam spoliatas et 
profanatas existere; et devovi pio meo tum proposito magnam 
spoliorum copiam, ab eisdem vastatoribus et depraedatoribus 
receptam, in reaedificium et restaurum praedictarum ecclesiarum 
impendere, deponendo ipsam super altari ejus, cui oblata atque 
quo opitulante recepta esse dinoscuntur. Hinc est, quod ego 
B(racizlau) dux Moraviensis etiam ecclesiae S. Petri in Olomuci, 
et capellac, quae est in honore b. Clementis constructa ibidem, 
eam dotis syae restitui fecimus (sic) portioneın, quam ipsi ex 
collatione antiquorum hujus terrae principwm Concessam esse 
scripto et oretenus veraciter didicimus: videlicet oircuitum in 
conterminio Vngarorum (alfo war die neue Gränze bereits 
beftimmt,, folglich ein Friedensfchluß vorangegangen) juxta fin- 
vium Morava, ubi alius fluvius, qui Tye (die Teya) nuncopaur, 
in eandem profluit, cum loco Tyn a cultoribus plane deserto 
etc. Et haec restitutio et collatio mea facta est ex consensu et 
sub sigillo D. Vdalrici, illustris ducis Boemorum, karissimi pro- 
genitoris nostri, nec non sub anathemate reverendi patris H{is- 
zonis) Pragensis episcopi etc. Actum in Olomuci, praesentibus 
H. episcopo, Duce de Polonia, Veliz comite, Thazs comite etc. 


Bretiflam und Judith. 373 


lohnungen. Zugleich befeftigte er die alten Städte und 
Burgen im Lande, führte felbft neue auf, wie Troppan 
an der Opawa, das er mit ftarfen Mauern fchügte, und 
fegte eigene Grafen zur Bewachung ſowohl der polnifchen 
ald der ungarifchen Gränzen ein.®! 

Als Kaifer Konrad im Mai des folgenden Jahres 
zu Thüngen, nördlich von Würzburg verweilte, um dort mit 
feinem aufrührifchen Stieffohne einen Vertrag zu fchließen, 
fheint auch der neue Herzog von Mähren fich bei ihm 
eingefunden und feine Zuftimmung zu der neuen Würde 
erworben zu haben. Der Weg dahin und zurüd führte 
ihn aber durch Schweinfurt, die alte Refidenz der oſtfraͤn⸗ 
fischen Markgrafen. Hier fah er Judith (Jutta), Schwes 


fter Otto's von Schweinfurt, die fchönfte Kürftentochter 


feiner Zeit, und ſchwor, von heftiger Liebe befangen, fie 


 müffe fein werden, follte er darüber auch untergehen, 


Auch er war ſchoͤn, tapfer und liebenswürdig, war Herr 
und Erbe zweier ſchoͤnen Länder, und durfte wohl hoffen, 
fowohl die Neigung der Braut, ald die Beiſtimmung ihrer 
Verwandten zu gewinnen: allein er wollte fein Glück 
durch Bitten und Werben nicht erft aufs Spiel fegen, 
und 309 vor, ed durch eine fühne That felbit zu errin⸗ 
gen, An einem Fefttage, Abends, ſchlich er mit feinen 


a) Nach Zeugniß der Urkunden in den Monſe'ſchen Fragntenten. 
Biber Troppau fpricht Bietiflam in der Urkunde vom 11. März 
1031: contuli ecclesiae S. Petri decimam septimanam telonei 
juxta civitatem, quam ad castrum Gradez (rät bei Troppau) 
in terminis Polonorum muro forti construxeram. Alfo waren 
auch bie Gränzen gegen Polen hier fhon beftimmt. 

82) Cosmas 1. c. p. 82: Maluit viriliter agere, quam supplicando 
colla submittere. Perpendit enim innatam Teutonicis superbiam, 
et quod semper tumido fastu habeant despectui Slavos et eorum 
linguam. Wohl mochte auch der Umftand, daß er Bojena’s 
Sohn war, ihm bei dem ahnenftolzen Otto nicht zur Empfeh⸗ 
lung dienen. — Die zerhauene Thorkette wurde noch lange 


18 


1029 


1030 
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Gefährten unerfannt in das Klofter, mo Judith erzogen 
wurde, ergriff die eben aus der Kirche Tretende und trug 
fie in feinen Armen fort. Da man im erflen Lärm gleich 
das Thor gefcloffen und eine ſtarke eiferne Kette vor 
gezogen hatte, um ihm den Ausgang zu wehren, hieb er 
mit feinem Schwert dieſe entzwei, bahnte ſich den Weg 
hinaus, und floh auf fehnellem Roſſe mit feiner ſchoͤnen 
Beute von bannen. Einige feiner Gefährten, die fic vers 
fpätet hatten, verfielen der Wuth der Einwohner, und 
wurden fchwer verftümmel. Er aber eilte mit ſeiner 
Braut, nachdem er den Bater in Prag begrüßt hatte, nad 
Olmuͤtz in Mähren, wo er noch vor Ende Juni ihr al 
Herzogin des Landes huldigen ließ. 

Sm Jahre 1030 eröffnete Kaiſer Konrad feinen Krieg 
gegen König Stephan von Ungarn, auf dem rechten Ufer 
der Donau, im- heutigen Deftreicdy; er drang jedoch nicht 
weit über die Gränze vor. Wahrfcheinlich zu ferner Unter 
ftügımg, obgleich auch eigener Gründe zum Kriege nicht 
entbehrend, flürmte auch Bretiſſaw, gegen feines Baterd 
Willen, neuerdings auf die Ungarn los, und bahnte auf 
dem linken Donauufer ſich mit Feuer und Schwert ben 
Weg bis vor Gran; woburd; Stephan bei dem Sohne 
des Kaiſers um einen Frieden zu bitten gendthigt wurde 
Bietiflam gewann durch dieſe That wohl des Kaiſers 
Gunft, verlor aber darüber Die des Vaters, ber and UM 


nach Bietiflaw’s Tode gezeigt, und die ungeheuere Kraft feines 
Armes, wohl auch die Güte feines Schwertes, bewunberl. 

83) Cosmas ad ann. 1030: Hoc anno dux Bracizlaus magna ande 
prostravit Ungaros, et terram eorum usque ad urbem Strigo 
niam devastavit. Dieſe Nachricht, die auch der ſaͤchſtſche An 
nalit ſchon wiederholt, rührt wohl von dem erften Snterpolabor 
des Gofmas ber (ſ. meine Würdigung der alten böhmilhen 
Geſchichtſchreiber) deſſen Zeitangaben ſich gewöhnlih als ride 
fig bewähren. 


Feldzug in Ungarn. Ulrichs Feindſeligkett. 978 


befannten Gründen feindliche Gefinnungen gegen Jenen 1030 
angenommen und deffen Erfolge gegen Stephait felbft zu 
hindern gefucht hatte. Der Unwille zwifchen Bater und‘ 
Sohn wurde bald offenfundig und bauerte mehre Jahre‘ 
lang. Indeſſen fcheint aber Bietiflaw fich mit dem Vaters» 
bruder Jaromir, deffen Bande wohl Tängft ſchon geloſt 
worden waren, um fo intiger befremdet zu haben. 

Der polnische Meciflaw, im Herbfte des Jahre 1031 
anf zwei Seiten zugleich angegriffen, ſah ſich endlich ge⸗ 
nöthigt, den Kaiſer um Frieden zu bitten, ihm bie Lauſitz⸗ 
die ſein Vater erobert hatte, abzutreten, und dem Bruder 
Bezprem, den die Luticen unterſtützten, einen Theil der 
polniſchen Länder wieder einzuräumen. Doch einen Monat’ 
nach gefchloflenem Frieden erhob ſich Bezprem wieder, unð 
vertrieb den Bruder gaͤnzlich aus ſeinem Lande; ber, auch 
von feiner Gemahlin Richſa verrathen und verlaſſen, 
endlich zu unſerm Herzog Ulrich, einſt ſeinem bitterſten 
Feinde, ſeine Zuflucht nahm. Einige Chroniſten behaup⸗ 
teten, Diefer habe fich hierauf dem Kaifer angeboten, ihm 
den Flüchtling auszuliefern, wenn died der Kaifer ſelbſt 
nicht verfchmäht hätte: doch ift dies fhon darum ummahrs 
fheinfich, weil ber gebrochene und gebemüthigte Meciſſaw 
Konrads Anforderunget im Friedensſchluße bereitd nach⸗ 
gefommen war und fomit aufgehört hatte, fein Keind zu 
feyn, ®* wogegen Ulrich je länger je mehr den Kaifer 


ost 


pin 


84) Wippo (I. c. 47T), der dem Herzog Ulrich diefe Niedertraͤch⸗ 
tigkeit zuſchreibt, war über dieſe Vorgänge offenbar ſchlechter 
unterrichtet, als die Hildesheimer Annalen, da er den Meẽi⸗ 
ffaw vor Konrad nah Böhmen flüchten läßt. Diele Ans 
nalen aber willen von jolhem Verrath nichts, der ja auch 
unter ſolchen Umftänden Peine Bedeutung gehabt hätte. Wippe 
mochte von der früheren Gefangenfhaft Metiſlaws bei 

Ulrich (1014) gehört haben, wo aber Mẽtiſſaw wirklich an 
K. Heinrich IL. ausgeliefert worden war. 


18 * 
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1032 


1033 


1034 
14 Apr. 


haßte. Bezprem fiel bald darauf, als Tyrann, burdy 
Meuchelmord: und Meciflam, von Ulrich entlaflen, viel 
leicht auch befördert, bemächtigte fi) wieder der oberften 
Gewalt in Polen. 

Einigemal hatte indeffen Kaifer Konrad IL den Her⸗ 
zog Ulrich vor fich geladen, ohne daß diefer dem Befehl 
Folge geleiftet hätte; endlich ald er im Sommer bed 
Sahres 1033 im Lager bei Werben vor ihm erjchien,°* 
ließ der Kaifer ihn gefangen nehmen, und in die Haft, 
wie es fcheint, nach Regensburg abführen. Dort ſchmach⸗ 
tete er, während Jaromir und Bietiflam das Land vers 
walteten, bis zu DOftern des folgenden Jahres, wo er 
endlih auf die Fürbitte der Kaiferin entlaffen wurde. 
Der Kaifer legte ihm die Bedingung auf, die oberfte 
Gewalt mit feinem Bruder Saromir zu theifen, und dem⸗ 
felben die Hälfte des Landes zu überlaffen: doch kaum 
war er heimgefehrt, fo brach er auch fehon feine, freilich 
abgenöthigten, ide, bemädhtigte fi der ganzen Regierung 
wieder, vertrieb den Sohn aus Mähren, ließ den Bruber 
bienden, und febte fi in offene Empörung gegen den 


Kaiſer. Biretiflam floh zu des Kaiferd jungem Sohne 


Heinrich, Herzog in Bayern, der hierauf felbft mit einem 
Heere nad Böhmen zug, und dad frühere Verhältniß 
zwifchen Vater und Sohn wieder herftellte. Jaromir aber, 
bed Lichts der Augen beraubt, blieb fortan ruhig auf feis 
ner Burg zu Lyſa. So blieben die Sachen bis zu Ulrichs 


85) Dobner und mit ihm Andere ſetzen dies Ereigniß nad den 
Hildesheimer Annalen fchon ins 3. 1032, und laſſen daher 
Ulrich beinahe zwei Jahre fang in der Haft bleiben: aber 
diefe Annalen ſelbſt bedienen fich dabei des Ausdrucks „poste“ 

‚Gas . 726), was fih fehr wohl auf 1033 deuten läßt, wie es 
auch die neueften und gründlichften Forſcher, Stengel (Gef. 
ber fränf. Kaifer I. 49) und Luden (Bd. 8. ©. 86) dahin 
gedeutet haben. 


Ulrichs Haft und Tod. Bietiflam I. 277 


Tode, der am 9. Nov. 1037 erfolgte. Da eilte Jaromir 
auf die Prager Burg, weinte an der bei St. Georg aus⸗ 
geftellten Keiche feines böfen Bruders, dem er all fein 
Unrecht vergab, und rief, unter dem Beifalle des Volks, 
feinen Neffen Bretiflam, den er felbft auf den Fürften 
fluhl geleitete, ald Herrn des Landes aus. Durch die Rebe, 
die er hiebei an das verfammelte Volk hielt, erbitterte 
aber der alte Fürſt neuerbings- feine einfligen Feinde, die 
Wrsowece, deren Haupt, der ftolze Kochan, ihn bald 
darauf meucheln Tieß. 

Wir haben Bretiffaw E bereit oben den Wie 
derherfteller Böhmens genannt; und er verbiente 
diefed Namen in mehrfacher Hinficht. Er erweiterte durch 
die Wiedererwerbung Maͤhrens das böhmifche Staats⸗ 
gebiet zu demjenigen Umfange, ber feitdem nicht mehr 
gefchmälert worden ift und folglich auch die Sanction 
‚aller Sahrhunderte für ſich hatz er ftellte die nie ganz 
aufgegebenen Anſprüche Böhmens auf Schleflen wieder 
her; er ordnete Die Nachfolgeordnung im Reiche und fchaffte 
damit das verderbliche Paraguım ab; er errang, dem 
deutfchen Reiche gegenüber, wieder diefelde Stufe der 
Serbftändigfeit, die fein Großvater behauptet hatte; und 
nahm endlich aud auf die innere Geſetzgebung einen 
wohlthätigen Einfluß. Seine leider kaum achtzehnjährige 
Regierung bildet daher eine der glänzgenderen Perioden der 
älteften böhmifchen Gefchichte, welche eben auch unter ihm 


erft fich von fremden Quellen zu emancipiren und etwas 


felöftändiger zu werben anfängt. ®° | | 
Gleich im Anfange feiner Regierung fcheint Bretiflaw, 
nach feiner Kühnheit und Jugend, große Entwürfe gefaßt 
zu haben. Nicht allein alle Länder, bie einft Boleflam 
86) Eofmas fagt (pag. 102) indem er zu Bietiflaws L Geſchichte 


übergeht: nunc ea fert animus. dicere, quae ipsimet vidimus, 
vel quae ab his referentibus, qui viderunt, veraciter andivimus. 


1037 
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1037 


Chrabry von Böhmen abgeriflen, ſollten zurüdgebracht, 
fondern Polen felbft follte mit Böhmen zu einer Monars 
chie vereinigt werden, und er ſomit nicht allein in die 
Ideen, ſondern auch in die Beſitzungen ber Boleſlawe als 
Erbe eintreten;*” überdieß follte Boͤhmens Unabhaͤngig⸗ 
keit durch die Gruͤndung einer eigenen Metropolie in Prag 
gefichert werben. Der Augenblid fdjien dazu günffig. 
Holen war nad) Meciſlaͤws I, unzeitigem Tode (1034), 
bei der Minderjährigkeit feined einzigen Sohnes Kazimir, 


87) Eofmas weiß freilich nichts von folhen Plänen. Er ſpricht 
nur von der Gelegenheit, die fid dem Herzoge darbot, „calum- 
niandi suis inimieis, imo uleiscendi de illatis injuriis, quas olim 
Mezko intulerat Bohemiis,“ kennt feine weiteren Zwede des 
Feldzugs, als die Plünderung Polens und Zurüdführung der 
Gebeine St. Adalberts, und beurtheilt ihn daher nur nach dem 
unvollftändigen, weil durch K. Heinrich III. vereitelten, Erfolge. 
Doc) ift es erlaubt, anzunehmen, daß Btetiflam, umter deſſen 
fuperlative Eigenichaften Coſmas nicht ohne Grund auch hohe 
Weisheit zählt (ut quadam speciali praerogativa sapientiae prae- 
iret Salomonem, pag. 105), weniger roh und Eeinlich gedacht 
babe, als das Zeitalter feines alteſten Lobredners. Seine 
ganze Regierung zeugt laut für feine höheren Einfichten und 
Zwecke. Spricht nicht ſchon der vom ſächſiſchen Annaliſten 
erwähnte Umftand, dag man den römifchen Hof vor 1041 um 
ereihtung eines Erzbisthums in Böhmen anging "(quod Seve- 
— pallium apud apastolicum — sibi usurpare vellet, p. 47T) 
—* genug für ſolche Pläne? Und ſollte denn auch die fo 
entfchiedene Begünftigung der flawifchen Liturgie in Böhnten 
(im 5. 1039) fo wie die bedeutfame, in Böhmen fonft beiſpiel⸗ 

. lofe Devife auf Btetiſlaws Münzen „St Clemens“ gar nur zu 
fällig feyn? Wohl gäbe es über feine Abſi ichten i in Polen feinen 
Zweifel, wenn man den Andeutungen bei Diugoß (1. IH, p- 
222) glauben dürfte, daß er dafelbft auch Schlöffer und fefle 
Drte anlegte. — Es ift aber bemerfenswerth, daß die zwei 
unternehmendften Herzoge des alten Böhmens, Boleſlaw 1. 
und Bketiſlaw L, eben die zwei größten Kaifer Deutfchlands, 
Otto J. und Heinrich HIT, zu Zeitgeneflen und Gegnern hatten. 


Bietiflams I. Entwürfe. Feldzug in Polen. 2379 


einige Zeit lang vog ber beutfchen Richfa, feiner Wittwe 1037 
mißregiert, dieſe aber von ben Ungufriebenen gezwungen 
worben, ſammt ihrem Sohne nad) Deutſchland zu flüchten; 
num herrichte aber darin eine beflagenswerthe Anarchie, 
bei welgher ſelbſt ein minder fräftiger Arm, als der eines 
Bretiſlaw, einzufchreiten fich verfucht fühlen mußte. König 
Stephan von Ungarn war tobt, die Macht feines Nach⸗ 
folgers nicht gefichert, und der alte Kaiſer Konrad IL in 
Stalien und gegen Frankreich vollauf befchäftige. In 
der That fchien alled das Gelingen feiner Pläne fördern 
zu wollen, ald auch Kaifer Konrad (4. Juni 1039) flarb: 
doch beftieg in defien Sohne Heinrich IIL, zu Bretiflams 
Unglüd, nun eben einer ber größten Männer der deuts 
ſchen Geſchichte den Kaiferthron, und dieſer fette feine 
ganze Madıt ein, um das Gedeihen jener für Deutfchland 
jo gefährlichen Entwürfe zu hindern. 

Schen 1038 ließ Bietiflam ein allgemeines Aufgebot 1038 
durch ganz Böhmen und Mähren ergehen, mit Drohungen 
für Seen, der zurüdbleiben würde. Damit zog er zuerſt vor 
Krakau, welches ſchon Boleflam Chrabry zu feinem Hqupt⸗ 
fite erforen hatte; wie ein Sturmmwind, heißt es, braufte 
er einher, unwiderſtehlich, allzerftörend; die feften Burgen 
und Städte beugten ſich vor ihm, Krakau ging in Rauch 
and Flammen auf, und die reihen Schäte Boleflams wur⸗ 
den ſeine Beute. Bon einer babei gelieferten oder gewons, _ 
nenen Schlucht ift nicht Die Rede; das herrenlofe Land, 
bon inneren Fehden zerriffen und erichöpft, Tonnte keinen 
geordneten Widerftand bieten, und es fcheint auch nicht, 
daß fein Einfall die Parteien gegen ihn vereinigt hätte. 
Dennoch bedurfte es zweier Feldzüge, um des weitausge⸗ 
breiteten Landes Meifter zu werben. Im folgenden Jahre 1039 
erichien Bretiflam, nachdem er Breslau erobert und verheert, 
vor der volfreichen und feften Stadt Gdec, deren Eaftellane 
und Bewohner ihm, mit einer goldenen Ruthe in der Hand, 
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1039 zum Zeichen ihrer Ergebung, entgegen kamen, unb um 
friedliche Uiberfiedelund nad) Böhmen baten, Die dann aud 
Statt fand.?? Nun ging man auf bie ehemalige Haupts 
ſtadt Gneſen 108, die obgleich durch Natur und Kunſt 
befeftigt, ohne Mühe eingenommen wurde. Der reiche 
Schmud der dortigen Kirchen in Gold und Edelſteinen 
wurde nach Böhmen abgeführt: doch noch Fränfender war 
für die Polen die Wegnahme ihres größten Schatzes, des 
Leichnams des heil. Adalbert. Der Prager Bifchof Sever 
ließ das wilde Kriegsvolk erft drei Tage lang falten und 
Buße thun, ehe man den Leichnam heben burfte. Und 
Bietiflaw nahm diefe Gelegenheit wahr, mit Zuftimmung 
des Biſchofs alfogleich einige Verordnungen und Gefehe 
zur moralifchen Beflerung des böhmifchen Volkes und zu 
Abftellung derjenigen Mißbräuche, welche einft Adalbert fo 
fehr gerügt hatte, vorzufchlagen und von den Anwefenden 
befchwören zu laffen.”” Mit großem Pomp langte der 
fchäßebeladene Zug am 24. Auguft vor Prag an, wo et 
am Rokytnice⸗Bache ein Lager bezog,” um am folgenden 
Tage, unter dem Zuftrömen unzähligen Volfes, feierlichen 
Einzug in die Hanpftadt zu halten Der Herzog und ber 
Biſchof trugen felbft den. Leichnam des heil. Märtyrerö; 
dann folgten einige Aebte mit den Reliquien der heil, 


58) Martinus Gallus (ed. Bandtkie p. 52) nennt unter Boleſlaw 
Chrabrh vier Hauptftädte des alten Ceigentlihen) Polens: 
Poſen, Gnefen, Wladiflam und Gdech. Der legten Lage weiß 
man nicht mehr zu finden. Daß die Leſeart Gdech oder Gdec 
richtig ift, beweiſt das abgeleitete Geddane bei Coſmas. No 
jegt finden wir zwei bei einander liegende Dörfer in Böhmen, 
Hedeöko und Hedsany, im Südweſten des rakonitzer Kreiſes 
unfern Kozlan und der Ruine Angerbach; fie deuten offenbar 
auf das Gdec und Gedsane des Coſmas hin. 


89) Cosmas I. O, pag. 109-—112. 
90) Zwiſchen Hlaupttin, Wyfodan und Lieben. 
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fünf Brüder, Erzprieſter mit dem Leichnam des Erzbiſchofs 1039 


Radim, andere Priefter mit einem großen Grucifir von 
maffivem Gold, mit drei Altarblättern, deren Rahmen mit 
Gold und Edelſteinen beſetzt waren, ferner eine lange 
Reihe von Wägen mit der übrigen Beute, endlich eine 
Schaar gefangener edler Polen u. ſ. w. — alfo ein fürms 


. licher Triumphzug, dem and Befcheidenheit bloß der Dagen 


bes Triumphators fehlte. 

Sindeffen hatte Meciflams Wittwe Richſa das Uns 
glück des Landes, welches ihr Sohn einft regieren folte, 
auch in der Kerne nicht gleichgiltig angefehen. Sie 
wandte fich mit ihren Klagen an den neuen deutſchen 
König Heinrich TIL, der ihnen im eigenen Intereſſe, wie 
einft Heinrich II. den Klagen Saromird von Böhmen, 
williges Gehör fchenfte. Zugleich ertönten am Hofe des 
Papſtes Benedict IX. Klagen über Verlegung und Plüns 
derung der polnifchen Kirchen. Heinrich III. handelte raſch 
und entichloffen. Kaum hatte er die Gewalt in Händen, 
als er fogleich, (wahrſcheinlich fchon im Juli), einen Feld⸗ 
zug gegen Böhmen anfagte und unternahm. Auf fo ſchnellen 
Wechſel war aber Bretiflaw nicht gefaßt. Da der maͤch⸗ 
tige Feind fchon gegen Boͤhmens Gränzen heranrüdte, 
während er noch im tiefen Polen befchäftigt war, mußte 
er den Frieden um jeden Preis zu erhalten fuchen, um 
nur Böhmen und Prag zu retten. Er Tieß baher feinen 
Erftgebornen, den neunjährigen Spitihnew, die Freude 
feines Herzens, dem Könige audliefern, zur Bürgfchaft, 
daß er die angebotenen Bedingungen, die jedoch nicht 
näher befannt find, annehmen wolle. Und Damit ließ 
König Heinrich fich für jegt um fo eher beruhigen, als 
ihn auch andere Gefchäfte wieder nach Welten Vrängten.' 


91) Hermanni Contracti chronicon ap. Pistor. Suure, I. 201, ad 
ann. 1039: Heinricus rex, mota in Boemum expeditione‘, "cum 
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Ein folches Ereigniß mußte aber Bietiflams Freude au 
den Erfolgen in Polen mächtig daͤmpfen. Er konnte wicht 


- mehr hoffen, fich in diefem Lande in die Länge zu behaups 


15AugG. 


ten; Darum mag er auch fo anfehnliche Beute non dort 
erhoben haben, um fie nur nach Prag in Sicherheit zu 
bringen. 

Ad ed nun zu ferneren Verhandlungen zwifchen 
Bretiſlaw und Heinrich fam, ermwied Sener feine Bereit 
willigfeit, den alten Tribut Böhmens von 120 Ochſen 
und 500 Mark Silber jährlich am den König zu zahlen 
and ſich nie gegen das Reich aufzulehnen: dagegen ver 
weigerte er die Zurüdgabe ver befetten polnifchen Länder, 
fo wie ber abgeführten Schäge, ald außerhalb der Rechts 
frage Tiegend, und erklärte beftimmt, lieber das Aeußerſte 
wagen zu wollen, als fic, irgend einem neuen Joch gegen 
Dentichland zu unterwerfen. So wurde ein neuer Krieg 
unvermeiblih. Bketiflam rüftete fi mit aller Madıt 
dazu und verbündete fid; mit Peter, dem Könige von 
Ungarn, der auch feinerfeits fchon Feindfeligfeiten gegen 
Heinrich III. eröffnet hatte. 

Am Tage der Himmelfahrt Mariä ftanden im folgen 
ben Jahre zwei beutiche Heere an Böhmend Gränzen: 
bad eine, ftärfere, unter des Königs eigenen Befehlen, 
fohte von Kamb her über den Böhmerwald hereindringen; 


dux gentis Brezizlaus filium suum ob fidem ei obsidem misis- 
set, seque ipsum venturum et imperata facturum, licet ficte, 
promisisset, statim redüt. Wäre damals Bietiflaw ın Boͤh⸗ 
men gewefen, er hätte andere Mittel gefunden, die Gefahr 
abzuwenden, als das Opfer des Sohnes. Das „statim redüt“ 
des Ehroniften deutet wohl auch an, daß Heinrich IM. Eile 

‚ hatte. Darum ift es wahrfcheinlich, daß der Feldzug ſchon im 
Juli oder Anfangs Auguft Statt fand, wenn auch die Angabe 
in Balderici Chronicon Camerac. et Atrebat. ſich bewähren ſollte, 
daß der König vor Ende Auguft ſchon wieder in Utrecht war. 
©. Stenzels Geſch. II, 208. 
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das andere, unter der Anfuhrung des Mainzer Erzbiſchofs 
Bardo und des Markgrafen Ekkard von Meißen, drohete 
von der Burg Dohna her über das Erzgebirge einzubre⸗ 
chen. Bretiſlaw theilte daher ebeufalls feine Macht: mit 
dem einen Theile zog er dem Könige an den Böhmerwald 
- felbft entgegen; den anderen ftellte er unter die Befehle 
des Biliner Zupans Prkos, der die Gränze gegen Meißen 
zu fchügen hatte. 

Bei dem Heere des Königs befand fich vie Bluͤthe 
des deutfchen Adeld; and; Markgraf Otto von Schwein⸗ 
furt, Bretiſſaws Schwager, war darunter, als Führer 
einer Hauptſchaar. Bretiſſaw hatte bie Vortheile ber natürs 
lichen Lage Böhmens wohl benuͤtzt, Verhaue an ben Paͤßen 
angelegt und ihnen gegenüber Verſchanzungen errichtet, 


in welche er einen Theil feines Volkes legte, den andern 


aber als Hinterhalt in die Wälder vertheilte. Das deutſche 
Heer rüdte am Chambfluffe über Eichelfamm und Neus 
markt gegen Reugebein vor;’?” um aber die Stellung der 
Böhmen zu umgehen, fanbte Heinrich den tapfern Marks 
grafen Dito auf anderen Wegen aud. Indeſſen ftürmte 
des Königs Banmerträger, Graf Wernher, mit einer auss 
erlefenen Schaar eben fo ungeftüm als voreilig die Ders 
ſchanzungen der Böhmen: aber er ſank, von einem Pfeil 
regen empfangen und vom Hinterhalt gedrängt, ſammt 
dem Grafen Reinhard und den Seinigen, und das koͤnig⸗ 


92) Die Sage von Stodau, ald dem Schauplatze diefes Krieges, 
it wohl erft fpäten Urfprungs, auf die bloße Etymologie des 
Namens gebaut, und hat Feine Gruͤnde für ſich. Da Heinrich 
von Cham (Kamb) gegen den Böhmermald heranzog, fo konnte 
er keine andern Pälle fuhen, als den im Tert benannten, 
welchen die Natur von felbft ſchuf, indem fie hier das ganze 
Gebirge gleihfam durchbrochen hat. Ind follte jene Gage 
auch einigen Grund haben, ſo bürfte man fie mit mehr Recht 
ins 3. 1041 und nad Stachau veriegen. 
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a liche Banner wurde eine Beute der Sieger. Und ald am 
9. folgenden Tage Marfgraf Otto vor jene Berfchanzung 
drang, wurde auch er geſchlagen und zur Flucht gemöthigt; 
auch er ließ die Grafen Gebhard, Wolfram und Ditmar 
nebft vielen Edlen auf dem Schlachtfelde. Die Niederlage 
des beutfchen Heeres wurde num vollftändig: die tapferfien 
Männer waren im Kampfe gefallen, eine große Zahl in 
die Gefangenfchaft gerathen, nur Wenige fanden ihr Heil 
in der Flucht, bei welcher ihnen der deutſche Einſiedler 
Günther den Ausweg zeigte. An der Stelle, wo bie Boͤh⸗ 
men den großen Sieg erfochten, bauten fie in der Folge 
eine Kapelle zu Ehren ihres Landespatrons, des heiligen 
Menceflaus. 

Während folches im Werten Böhmens vorging, kämpfte 
man im Norden mit noch unentfchiedenem Erfolge. Das 
Meißner Heer drang verheerend über Kulm bis in die 
Gegend von Brür. Hieher eilte nun Bretiſlaw, um audı 
hier die Feinde aus dem Lande zu treiben. Am lebten 
Auguft griff er fie an, und brachte fie zum Weichen, 
nachdem auch hier drei vornehme und tapfere Deutſche, 
Gerold, Radulf und Buko gefallen waren. Den ferneren 
Kampf unterbrah, vom Könige Heinrich gefandt, ber 
Eremit Günther, indem er dem Martgrafen die Nachricht 
von "feiner Niederlage und den Befehl überbrachte, dad 
Land unverjüglich zu räumen, °® 

Der Krieg mit Böhmen war ber erfte, den Heinrich II. 
ald König von Deutfchland unternommen hatte; fein 
ungluͤcklicher Ausgang machte um fo größeren Eindruch 
je zahlreichere und fchmerzlichere Verluſte er in ben 
vornehmften deutfchen Familien -veranlaßte. Cine ſolche 
Demüthigung konnte der hochherzige Fuͤrſt nicht ertragen; 

93) Cosmas 1. II, 120—125. Hermannus Contractus 1. c- P- 28. 

Annales Sangallens. majores ap. Pertz I. 84. ‚Annalisıa Saxo SP- 

Eccard. I. 474, 475. eto. etc. 


En E53 —— 
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er mußte feine ganze Macht Daran wagen, die erlittene 1040 


Schmach durch einen neuen Feldzug zu tilgen und fein 
Anfehen wieder herzuſtellen. Um indeß ſeine Gefangenen 
auszulöfen, gab er. dem Bretiſſaw feinen Sohn Spitihnew 
zurüd. Dieſer junge hoffnungsvolle Prinz fcheint am 
deutſchen Hofe nicht mit jener Rückſicht behandelt worden 
zu ſeyn, die ſeinem Stande und ſeiner künftigen Stellung 
gebührte: denn fein Gefühl war mächtig gereizt, und ein 
unauslöfchlicher Haß der Deutichen wurde fortan die vors 
herrfchenbe Leidenſchaft ſeines Lebens. 


Im J. 1041 ſtellten ſich in derſelben Jahreszeit, an — 


denſelben Orten und unter denſelben Befehlen wieder zwei 
deutſche Heere ein, nur noch zahlreicher und ſtaͤrker als 
im vorigen jahre; auch waren bie, ‚Führer, durch Erfah; 
rung belehrt, vorfichtiger geworden. Ohne Zweifel von 
dem Eremiten Günther angeleitet,“ der mehr als dreißig 
Jahre ſeines Lebens im Bohmerwalde zugebracht, alle 


‚Schluchten desſelben kennen gelernt und ſelbſt an einigen 


Orten Stege und Wege angelegt hatte, ſetzten nun Hein⸗ 
richs Schaaren ſüdlicher, als vorher, über die dort ſchwach 


94) Trotz dem Schweigen der (noch immer‘ dürftigen) Quellen 


dringt fi diefe Borausfegung unmwiderfiehlid auf, wenn man 


Bünthers vorjährige Theilnahme am Kampfe und Heinrichs IT. 


eigene Worte in der Ürfunde vom 17. Januar 1040 „idem’ 
Guntherus pro merıtorum probitäte amicabiliter usus est nostra 
familiaritate.“ (b. Hund. I. 39) erwägt. Heinrich hätte keinen 
Berftand haben müflen, wenn er, nad den Erfahrungen von 


1049 über einen fo wichtigen Punct nicht den größten Kenner, 
feinen familiaris, Tonfultirt hätte. Uiber diefen Günther hat 


Bonav, Piter eine ſchaͤtzbare Monographie unter dem Titel: 
„I'hesaurus absconditus“ etc. Brunae 1762, in 4to herausgegeben. 
Er ftarb 1045 den 9. October, Daß er Btetiflams Taufpathe 


geweien fei, wird zwar allgemein behauptet, unterliegt aber 


doch gegründetem Zweifel, da die Urkunde von 1045 nicht Acht, 
und die Vita auch erft fpäten Urſprungs iſt. 


— 
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1041 beſetzte Gränze, und drangen ohne Berluft in das Innere 
ded Landes, indem fie die feften Stellungen ber Böhmen 
untgingen. Im Rorben aber ließ Zupan Prfos, der über 
die Mährer und brei ungriche Hiffefchaaren den Befehl 
führte, fich durch ſaͤchſtſches Gold gewinnen, umd fette den 
Feinden einen nur fcheinbaren Widerftand entgegen. So 
geriethen bie Schlüffel des Landes durch Verrath in 
Feindes Hand, und Bretiſſaw mußte, fo tapfer er aud 
focht, dor ber überlegenen Macht weichen. Heinrich fpielte 

| ben Krieg auf das rechte Moldaunfer hinüber, welches 
ohne Zweifel weniger gefchütt war, und bezeichhete feiner 
Zug mit Raub, Brand und Verwuͤſtung: dennoch brauchte 
8GSept. er Yierundzwanzig Tage, um bis vor Prag zır dringen, 
‚ wo er auf bem Ziffaberge feine drohenden Banner wehen 
Heß: Auch Markgraf Ekkard gelangte mit feinen Schau 

rem üm dieſelbe Zeit an das linke Ufer der Moldau 
Noch war für Bretiflaw nicht alle Hoffnung verloren: 

‚Das fefte Prag, im welches, vor dem Keinde flüctend; 

ſich vieles Bolt vom Lande eingefchloffen hatte, konnte 

eine lange Belagerung aushalten, und ber Feind bam 
burch den einbrechenden Winter, durch Mangel an Nah 

rung und Futter in dem verwuͤſteten Rande, fd wie durch 

neue aus den entfernteren Gegenden bes boͤhmiſchen 
Reichs herbeigezogene Truppen in ernfte Gefahr gebradt 
werben. Dennoch gab er den Bitten feiner Gemahlin 
nach,’ zumahl auch Bifchof Sever zum Kaifer übergegan 

gen war, und ließ durch fie Friebensunterhandlufigen im 
dentſchen Lager eröffnen. Diefe dauerten mehre Tage 
fang und führten endlich zu dem Schluße, baß Bketiflam 


95) Der noch nicht gehörig edirte Moͤnch von Hrabidt oder Dp0 
towie (aus dem 12. Zahrh.) fagt zum 3. 1041: dux 
redit in ejus (Henrici) gratiam per conjugem suam, was UM io 
wahrſcheinlicher ift, als deren Bruder ſich im deutſchen Deere 
befand. 
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anf Polen Verzicht Feiftete, bie Hoheit des deutſchen Reiche 
anerkannte und fich zur Zahlang des alten Tibits vers 
pflichtete; überdieß verſprach er, zum naͤchſten Fürftentage 
nach Negensburg zu kommen, und den zurädbehaltenen 
Tribut ber fetten drei Jahre dort auf einmal zu erlegen. 
Bon der Erhebung des Prager Bisthums zu einem Erz⸗ 
bisthume war nun feine Rede mehr; und Sever, den ber 
anmwefende Mainzer Erzbifhof Bardo gedroht, vor ein 
Syiodalgericht zu ziehen, weil er fie gegen ihn bei dem 
Papfte durchzuſetzen ſich bemüht hatte, entſchuldigte ſich 
wohl damit, daß dieß des Herzogs Wille und des Landes 
Wunſch geweſen. So druͤckend nun auch ſolche Bedin⸗ 
gungen für Bretiſlaws hochſtrebenden Geiſt werden mußten, 
ſo nahm er ſie doch an und hielt fortan treulich, was er 
verſprochen hatte. Die Früchte feiner bisherigen Anſtren⸗ 
zungen waren bamit doch nicht alle Verhichtet: er behielt 
noch Breslau Mit deſſen Gebiete, und Hatte, außer ber 
angelobten Treue und des Tributs, keine andere Verpflich⸗ 
tühg gegen Heinrich HL übernommen;*° dieſer aber, mit 
ſolchem Erfolg zufrieden, mochte; um ihn nicht neu zu gefährs 
den, feine Forderungen and; nicht aufs Aeußerſte treiben. 
Den treulofen Prkos ließ hierauf der Herzog, zur Strafe 
des Verraths, graufam verftämmelt in den Fluß werfen. 

Der römiſche Hof hatte, wegen Berletung der heifigeit 
Stätten in Polen, den Herzog und den Biſchof zu ſich 
vor Gericht geladen, und fie mit dem Kirchenbanne zu 


965 Wenn gleich die deutfdien Ehroniften bei diefer Gelegenheit 
mit den Worten subjectio, servitium u. dgl. nicht fparfam find, 
fo werden diefe doch ſchon durch den treffiihen Lambert von 
Aſchaffenburg aufgewogen, der da zu 1041 fagt: Heuricus — 
terram ejus (Precizlai) tributariam fecit. Und diefes war wohl 
das Weſen der Sache, wenn man auch damals die Bes 
griffe nicht fo ſcharf unterſchieden haben mochte, als in ſpaͤ⸗ 
teren Zeiten. 


1041 


1041 


1046 
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frafen gedroht; die Gefandtichaft aber, die Bketiflam mit 
großen Gefchenfen dahin gefchickt, entfchuldigte das Bor, 
gefallene, fo gut fie konnte, Die Verhandlungen verzogen 
fich, da man zugleich um die Erhebung Prags zu einem 
Erzbiöthum gebeten hatte, durch mehre Jahre, bis enblid 
die lettere Frage befeitigt und dem Herzoge aufgetragen 
wurde, zur Sühne für jene Kirchenfrevel, ein Stift zu 
bauen. So entftand die noch heutzutage beftehenbe Colle⸗ 
giatfirche zu Altbunzlau, welche Bietiflam gleich, Anfangs 
prächtig erbaut und fehr reichlich dotirt hat. Auch dad 
Sazawer Klofter erfreute fi, unter feinem erften Abte 
Protop (11053), ausgezeichneter Begünftigungen von bem 
Herzoge. 
. Bon nun an genoß Böhmen und Mähren, währen 
der ganzen Regierung Bietiflams, ungeftörten Frieden. 
Er ging. feitbem öfter zu Heinrich HIL, wenn biefer ſich in 
der Nähe Böhmens aufhielt, und wurde an feinem Hofe 
ftetd mit Ehren und Auszeichnung behandelt. Ob dad 
vermeinte Recht der alten Herzoge und Könige Boͤhmens, 
ihre Ankunft am Taiferlichen Hofe jedesmal durch ben 
Brand. einiger Dörfer von ferne anzufündigen, ſchon von 
Bretiſſaw herzuleiten fey, wie die Sage behauptet, mag 
dahin geftellt bleiben. Diefes, wo nicht zugeftandene, doch 
ufurpirte Recht follte unfere Kürften vor zu häufiger 
Berufung an den Kaiferhof fchügen. Bretiſlaw nahm Theil 
an den mwieberholten Feldzügen Heinrichs III. nach Ungert, 
zuerft um den von dort (1041) vertriebenen König Peter, 
feinen ehemaligen Verbündeten, wieder in bie vorige 
Gewalt einzufegen, dann aber, nachdem Diefer geblenbel 
worben war. (1047), feinen Nachfolger Andreas zu bekaͤm⸗ 
pfen (1051). Bon den Vorkehrungen im Inneren des 
Reichs iſt uns nur fo viel bekannt, daß er Prag mel. 
befeftigen ließ, und feinen älteften Sohn Spitihnew jenen 
etwa 1048 zum Herzog in Mähren einfeste, worauf dieſer 
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Zunge Fürft zu Olmütz feinen befondern Hofſtaat hielt. 
Anch fchuf oder erneuerte er die Einrichtung, fraft deren 
auf der Gränze ded Landes fowohl in Böhmen als in 
Mähren eine Art militärifcher Bevölkerung angefiebelt 
wurbe, welche nach beſonderen Diftricten unter die Befehle 
eigener Zupane geftellt, die Gränzen gegen feindliche Eins 
fälle zu fchügen hatte, 

Außer Spitihnew, hatte Bretiflaw von feiner Gemah⸗ 
Iin Sudith noch vier Söhne, Wratiflaw, Konrad, Jaromir 
und Dtto, und zwei Töchter, Boleflama und Dimut. 
Uiberdieß wird in fpätern Urkunden aud) ein Bruder von 
ihm, Namens Wratiflam, ein Prager Domherr, erwähnt. 
Als die mächligften Großen des Landes erfcheinen unter 
feiner Regierung, in Böhmen: Bores, Woͤebor, Bojey, 
Buz, Tas, Eppo, Znata, Eutohnew, Lintbald und Andere; 
in Mähren, außer den ſchon oben Genannten, Sieghart, 
- Rudolf, Bened, Smil, Miroflam, Sarohnew, Proftöy, 
Sarod und Andere. Diefe hießen alle, da fie zugleich 
Aemter im Lande oder am Hofe beffeiveten, Zupane oder 
Comites (Grafen). 

Sm 3. 1054 ordnete Bretiſlaw, vielleicht ſchon im 
Borgefühle feines Todes, die Erbfolge im Reiche, fo wie 
die übrigen Rechtöverhältniffe feiner Kinder und Radıs 
fommen. Um den Anlaß künftiger Kriege mit Polen aus 
dem Wege zu räumen, trat er dem Könige Kazimir die 
Stadt und das Gebiet von Breslau 'ab, gegen die Zahs 
Iung von 30 Mark Gold und 500 Marf Silber jährlichen 
Zinfes an alle fünftigen Beherricher Böhmend. Zur Befes 
fligung des innern Friedens im Lande aber berief er einen 
allgemeinen Reichstag aus Böhmen und Mähren. Die 
GSefchichte feiner naͤchſten Vorgänger auf dem Throne 
hatte die Schäblichfeit des bisher üblichen Paragiums 
bewiefen; die Theilung Böhmens unter mehrere Brüber, 
deren Einer ber Herrſchende feyn follte, war ein ewiger 


19 
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Grund der Unzufriebenheit, ſowohl bed regierenden Her 
zogs, ald der übrigen Prinzen des Hauſes: gleichwohl 
gab es in jener Zeit Fein andered Mittel, die nachgebor⸗ 
nen Söhne der Fürften anftändig und ficher zu verforgen, 
als die Dotirung mit einzelnen Provinzen. Als der eins 
ige Stammhalter und Ahnherr aller nadjfolgenden Pie 
mysliden gab nun Bretiflamw das pragmatifche Geſetz, baf 
Böhmen fortan ungetheilt bleibe und ftetd nur Einem Herzog 


gehorche; daß unter feinen Söhnen und deren Nadlom 


men jebedmal der Aeltefte an -Sahren auf dem Throne 
nachfolge; daß die übrigen Prinzen des Haufes von bem 
Großherzoge?? mit Antheilen in Mähren bedacht werben, 
ihm bagegen als ihrem Herrn jedesmal gehorfam ſeyn, 
und nichtö von ihren Befibungen ohne feine Einwilligung 
veräußern follen. Diefem zu Folge berief er den älteften 
Sohn, Spitihnew, als feinen unmittelbaren Nachfolger, 
fhon jetzt nach Böhmen zurüd, und überließ ihm indeffen, 
zu feinem Unterhalt, die Einkünfte der Saaker Provinz; 
ben übrigen Söhnen Wratiflaw, Konrad und Otto rämmte 
er, unter dem Titel Herzoge von Mähren, jenem Olmüt 
und biefen Znaim und Brünn ein; Jaromir wurde 
dem geiftlichen Stande gewidmet und ihm bie Nachfolge 
im Prager Bisthum, nadı Severus Tode, zugeſichert. 
Bietiflam ließ diefe Anordnungen vom Reichstage gut 
heißen, und auch einzeln von jedem dabei Anweſenden 
beichwören, ®® 


97) Wir haben ben Titel eines Großherzogs sur Bezeichnung 
des regierenden Herzogs gewählt, da er auch in Urkunden, 
zum Unterſchiede von den übrigen Ptempfliden, Dux principals 
genannt zu werden pflegt. 

98) Cofmas dl. II, p. 128, 129, 143. III, 246) läßt ihm dieſe Anord⸗ 
nungen erſt auf dem Todtenbette treffen, doch mit Unrecht, da 
Wratijlam urfundfih ſchon 1054 dux Moraviensis genannt 
wird, welchen Titel bis 1093 Spitihnẽw gefährt hatte. Hiber 


Geſetz über die Sentoraterbfolge. Bretiſlaws J. Tod. 891 


Gewiß war biefe Verfügung, welche anderthalb Sahrs 
himberte lang dad Grundgeſetz der Monarchie bilden folte, 
unter den damaligen Umjländen weiſe und zweckmaͤßig. 
Es anurden damit die Gefahren der, im Mittelalter ſtets 
verberblichen, Minderjährigkeit ver Thronerben und ber 
Regentſchaft für Böhmen faft ganz befeitigt; nur in Ges 
fhäften ſchon erfahrene Männer gelangten hinfort zur 
Regierung; da jeder Premyflide gleiches Recht und gleiche 
Hoffnung hatte, einft Herr des Landes zu werben, fo 
war auch ein jeber bei der Erhaltung biefer Ordnung 
der Dinge gleich betheiligt; zugleich hatte ber Großherzog 
immer gefebliche Mittel genug in Händen, um etivaige 
. Ummälzungsverfuche der Unzufriedenen zu vereiteln, und 
ungemeffenen Ehrgeiz im Zaum zu halten. Daß gleichs 
wohl die Zeit fam, wo auch dieſes Gefeß nicht mächtig 
genug war, fidy geltend zu machen, und alle Unordnungen 
u verhüten, als die Zahl feiner Nachfommen vier Ge⸗ 
zerationen hindurch ſich in mehr ald geometrifcher Pros 
greflion vermehrt hatte, Tann dem Gefeßgeber ſelbſt wohl 
siht zu Laſt gelegt werden. 

Bietiflaw erkrankte auf einer Reife nad) Mähren * 
in Chrudim, und farb in dieſer Stadt am 10. Januar 1055, 

in einem Alter von noch nicht fünfzig Jahren. Sein frü⸗ 


haupt feßen uns die Monſe'ſchen Sragmente im neuen mähs 
riſchen Dipfomatarium in den Stand, manche irrige oder über: 
triebene Angaben dieſes Ehroniften, der nur aus dem Gedächt⸗ 
nie und unter dem Einfluße der Leidenfchaften und Meinun⸗ 
gen feiner Zeit fehrieb, zu berichtigen, und auf ihren eigentlichen 
Berth zurüdzuführen. 


9) Eofmas behauptet zwar, Bietiflaw habe einen Feldzug gegen 
Ungarn vorgehabt, und in Ehrudim wäre der Sammelplag 
geweien. Aber außerdem, daß ed ganz ungewöhnfich war, mit 
ten im Winter einen Feldzug außerhalb Landes zu unterneh- 
men, fo hatte um diefe Zeit weder Btetiflaw noch Heinrich IH. 
Gründe zu ſolchen Zeindfeligkeiten. 
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her Tod war für Böhmen ein PVerluft, den man, bei 
allen Borzügen feiner Söhne, noch lange nachher beweinte; 
fein Andenken blieb ftetd in danfbarer Verehrung ſowohl 
bei den Fürften, als bei den Bewohnern des Landes. 
Seine Leiche wurde in der Prager Hauptfirde zu Gt. 
Beit beigeſetzt. 

Nach feinem Tode wurde, dem angenommenen prags 
matifchen Gefete gemäß, Spitihnemw IL von Groß und 
Klein im Bolfe zum Herzog gewählt, 10 d. i. ale folcher 
anerfannt, auf den Fürftenftuhl geführt und ihm dort 
vom ganzen Volke gehuldig.. Er war ein Dann von 
ausgezeichneter Schönheit, freundlichem Geficht, weißen 
fanft gerötheten Wangen, pechſchwarzem Haar und langem 
Bart, von männlicher Haltung, hohem Verftand und edlem 
Charafter. 10! 

Mit Tetterem Lobe zwar könnte man kaum ein- 
verftanden feyn, wenn die alte Ausſage Grund hätte, 
daß er fhon am erften Tage feiner Regierung einen 
Befehl an alle Deutichen im Lande erlaflen, dasſelbe 
binnen drei Tagen zu räumen; und wenn ed wahr wäre, 
daß er felbft feine Mutter nicht ausgenommen und fie 
aus bloßem Nationalhaß zur Auswanderung, gleich den 
Uibrigen, gezwungen habe. Wohl haßte er die Deutfchen, 
bei denen er einſt Kränfungen erfahren, und mag daher 


100) Spitigneum omnes Bohemiae gentis magni et parrı, communi 
consilio et voluntate pari eligunt sibi in ducem, cantantes Ky- 
rieeleison cantilenam dulcem. (Cosmas p. 129.) 

101) Erat vir valde speciosus, caesarie pice nigrior atra, barba pro- 
lixa, facie laeta, genae ejus candidiores nive et parum rubentes 
per medium. Ouid plura? vir bonus et talos a vertice pulcher 
ad imos erat. (Cosmas 1, c. p. 129.) — Erat vir prudens rerum 
in discrimine, sciens arcum suum tendere et laxare in opportuno 
tempore, (Id. p. 134.) 
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auch, zur Gewalt gelangt, mandje derfelben bes Landes 
verwiefen haben, wie namentlich die ftolze Aebtiffin bei 
St. Georg. Doch iſt es durch Urkunden und alte Zeugs 
niffe erweislich, daß Deutiche jedes Standes unter feiner 
Regierung nach wie vor in Böhmen lebten und den Schuß 
der Gefege genoßen. ?%: Seine Gemahlin, Ida von Witin 
(Bettin), war felbft einem urfprünglich zwar flawifchen, 
aber ſchon Damals germanifirten Gefchlecht entfproffen.!%® 
Seine Mutter aber begab fich gleich Anfangs felbit zu 
Wratiſlaw nah Olmütz; denn da drei ihrer jüngften 
Söhne in Mähren lebten, fo war es wohl natürlich, daß 
fie ın der Letzteren Nähe zu wohnen vorzog. 

Leider dauerte das gute Einverfiändniß der Brüder 
untereinander nicht lange, Wratiſlaw insbeſondere fcheint 
fih nicht ganz im Sinne des Baterd und bed Bruders 
aufgeführt, fondern alle Rechte eined unabhängigen Her⸗ 
3098 in feinem Lande in Anfpruch genommen und ohne 


102) Dobner Annnal. Hayec. V. 329. Den fchlagendften Gegenbe: 
weis jener Angabe liefert die Thatfache, daß Späihndw die 
flawifchen Mönche von Sazawa vertrieb, und an ihrer Stelle 
dort einen dDeutfchen Abt einführte. Chronicon Sazaviense 
in Script. rer. Boh. I. p. 97. 


103) Ludewig Reliqu. MS. VIH. 177 193. Den fo oft befprochenen 
Urfprung des noch blühenden Föniglichen Haufes Witin (fo urs 
kundlich, nicht Wettin) fönnen wir hier nicht umftändlicher 
erörtern; die Namen tribus Buzici, Ded, Witin felbft, find 
darüber entfcheidend. Diefe Namen find in Form und Inhalt 
ſlawiſch, rein und Acht, und keineswegs verdreht oder. verdor: 
ben. Buzici find die Nachkommen des Buz. Einen Dietrich, 
Sohn eines Buz, kennt auch die böhmifche Geſchichte (+ 1110). 
Witin, Wita's Burg, kommt in Böhmen dfter vor. — Bon 
der Gemahlin und den Kindern Spitihndws II. wußten unfere 
Chroniften bisher nichts, da Eofmas ihrer gar nicht erwähnt 
hat. Bon einer Gemahlin fpricht jedoch ſchon der Leitmeriger 
Stiftungsbrief. 
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Ruͤckſicht auf den Großherzog fie ausgeübt zu haben; * 
und fein Benehmen fand, fo fcheint ed, Billigung bei ber 
Mutter, Nachahmung bei den jüngern Brüdern, und Bei 
fall im mährifchen Bolfe. Solchen Borgang aber, und 
folhe Berlegung des eben erſt gegebenen und beſchwo⸗ 
tenen Geſetzes konnte Spitihnew nicht anftehen laſſen. 
Er griff ſogleich ernſt und ftrenge ein, zur Warnung für 
alle Zukunft. Zuerft berief er drei hundert der evelften 
Mährer namentlich und perfünlich, wie zu einem Reich⸗⸗ 
tage, nad Ehrudim: und als fie angefommen waren, 
behielt er fie, ald Geißeln für die Ruhe und Unterwer⸗ 
fung des ganzen Landes, in Böhmen, wo er fie einzeln 
in bie Städte vertheilte. Dann zog er mit bewaffneter 
Macht gegen Olmütz. Wratiſlaw erwartete ihn nicht, 
fondern floh mit der Mutter nach Ungarn zum Könige 
Andreas; es blieben nur deffen junge Gemahlin und bie 
zwei Brüder in Mähren, welche Spitihnew mit nach Boͤh⸗ 
men abführte. Diefen beiden wies er Hofänter an, indem 
er den einen zum Überitjägermeifter, ben anbern jum 
Oberftfüchenmeifter ernannte, die Regierung aber von gan; 
Mähren an fi zog. Die Schwägerin feßte er auf die 
Burg Leöten und vertraute fie der Obhut eines Grafen 
Mftis, der fie mit empörender Härte behandelte, da er 
bei Nacht fogar ihren Fuß an den feinigen zu binden 
pflegte; dann aber fanbte Spitihnew fie, nachdem fie ſich 
fhwanger befannt, ihrem Gemahl nad. Die Unglüdliche. 


104) Wir befigen eine intereffante Urkunde Wratiflaws (dd. Olmöß, 
1055 den 20. April), die im Tone eines ſonverainen dürften 
gefehrieben, aller damals lebenden, oder kurz vorher verſtorbe⸗ 
nen Ptemyfliven, nur Spitihndw’s nicht, gebenft. Als Zeugen 
werden darin vor andern angeführt: Karissima mater me 
Judita, illustris Boemorum et Moravorum ducissa, Dymadis 
soror mea, Wratizlaus patrans meus, eanunicus Pragenfis ei 
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konnte bie Beichwerden der Gefangenfdjaft und der Reife 
zugleid; nicht überwinden; fie verlegte ſich, und ſtarb 
unterwegs, zu Wratiſlaws großem Kummer. 

Erf fpäter, nachdem Wratiflam bei König Andreas 
Theilnahme gefunden und befien Schwiegerfohn geworben, 
föhnte er, wahricheimlich durch deſſen Vermittelung, ſich 
mit Spitihnew aus und wurde von dieſem wieder in ben 
Beſitz ſeines Herzogthums geſetzt; und fo finden wir ihn 
im J. 1059 urkundlich wieder als Herzog von Mähren 
und Herrn des Gebieted von Dimüb. Doch war diefe Aus⸗ 
ſohnung .von feiner Seite nur ſcheinbar; und er vergelt 
noch nach Jahren die empfangene Kraͤnkung nur zu em—⸗ 
pfindlich den Kindern feines Bruders. 

Spitihnew zeigte viel Frömmigkeit und Eifer im 
Botteöbienfte; die kirchlichen Andachten alle verrichtete 
er inmitten feines Elerus mit einem Fleiß und einer Pünfts 
lichkeit, weldye biefem felbit zum Mufter dienen fonnte, 
Daß er dabei auch an theologifhen Fragen Theil nahın, 
war natürlich. Einen ber lebbafteften Streitpunfte für 
bie. Geiftfidykeit Diefer Länder bifvete damals die flamifche 
eiturgie ECyrill's uad Method's, die in Böhmen noch immer 
jahlreiche Berehrer und eine vorzügliche Stügße an dem 
Sazawer Klofter hatte. Er ließ ſich überreden, daß biefe 
Liturgie zu Keberei und SHeuchelei führe, 9° und gab 
daher dem Anfinnen nach, die flawifchen Mönche mit ihrem 


105) Chronicon Sazaviense 1. c. p. 97: Instigante zelo diaboli, multi 
aemuli fictitia venenosa detractionum conspirantes, laqueos 
cavfllationum in carie Ducis eontra Vitum abbatem et fratres 
ejus asiruere coeperunt, Atque sures principis favorabiliter com- 
positis mendaciis obfuscantes, eos multifariis vituperiis publi- 
cabant, scilicet dicentes, per sclavonicas litteras haeresis secta 
hypocrisisque esse aperte irretitos ac omnino perversos; quam 
ob rem ejectis eis, in loco eorum latinae auctoritatis abbetem et 
fratres constituere omnino esse honestum, oonstanter aflirmabant. 
O invicha detestanda etc. 
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Abt Veit, dem Neffen des heil. Prokop, des Landes zu 
verweifen. Sie zogen nach Ungarn, und an ihrer Stelle 
wurde ein Abt nach Fateinifchem Ritus, ein Deutſcher von 
Geburt, in jenes Klofter eingeführt. Neben biefem ſtiftete 
aber Spitihnew feldft, zu feinen Andenken, die Kollegiat⸗ 
Kirche zu St. Stephan in Leitmerik, die reich dotirt, fih 
durch alle Stürme der nachfolgenden Jahrhunderte erhielt, 
und fpäter in ein Domftift und ein Bisthum verwandelt 
worben ift. 

Ob Spitihnew von dem Ehrgeize faft aller Bketiſlai⸗ 


"den, die in der Bertaufdyung des Herzogshutes mit.einer 


Krone das höchfte Ziel ihrer Wuͤnſche erblickten, gan 
frei geblieben fei, läßt ſich nicht entfcheiden. Es fcheint 
indeß gewiß, daß er, nach dem Beifpiele Stephand von 
Ungarn und Boleflaws won Polen, ſich an ben römifchen 
Hof um die Verleihung eines ſolchen Schmuckes gemendet 
habe, indem er fich zugleich anheifchig machte dem Stahle 
Petri einen Zins von 100 Mark Silber jährlich zu ent 
richten. Papft Nikolaus H. aber, der dem beutichen Reiche 
ohne Zweifel feinen Anlaß zu Beſchwerden geben wollte, 
fandte ihm dafür eine Mitra zu, d. h. eine biſchoͤfliche 
Chorfappe von Hermelin, mit anderem dazu gehörigen 
Schmude; eine neue Art von Auszeichnung, ohne polls 
tifche Bedeutung, welche bis dahin noch feinem. weltlichen 
Fürften verliehen worden war, fpäter aber hänfiger 
wurde, 20° 

Im 3. 1060 ließ Spitihnew die alte, vom heiligen 
Menzel in Form einer Rotunde, nach Art der roͤmiſchen, 
erbaute St. Veitkirche, nebft ber vor ihr aufgeführten 


106) Gelaſ. Dobners Pritifher Beweis, dag die Mütze Mitre) 


welche der romiſche Papft Aerander I. dem böhmifchen Herzog 
Wratiſlaw verliehen, nichts anders als eine Chormüße oder ſoge⸗ 

nannte bifhöfliche Chorkappe geweſen fei. In Vorn's Abhaudl. 
e. Privatgeſellſch. in Böhmen, II. 131 fg. 


— — — — 


Spitihnew A. 207 


St. Adalbertskapelle, abtragen, da beide zu klein waren, 
um die Menge der zuſtrömenden Andaächtigen zu faſſen. 
Er legte hierauf den Grund zu einer neuen geräumigen 
Kirche an derfelden Stelle, auch in runder Form, und 
förderte den Bau derfelben mit großem Eifer; doch erlebte 
er ihre Vollendung nicht mehr, da er unvermuthet am 
28. Jannar 1061, erft 30 Jahre alt, ftard. Man nannte 
ihn nach feinem Tode „ben Bater des Elerus und Schirs 
mer der Wittwen.“ Nebterer Name wurde ihm durch 
einen Borfall gejichert, den unfer ältefter Ehronift Eofmas, 
in der Tugend fein Zeitgenoße, aufgezeichnet bat. Als 
er nämlidy einſt ins Feld zog, um einen wiberfpänftigen 
Edlen zum Gehorfam zu bringen, 'und fein Geleite mit 
den Kahnen fchon aufgebrochen war, brängte eine Wittwe 
wehklagend fich zu ihm heran, füßte feinen Fuß im Steig⸗ 
bügel und flehte um Schuß gegen die Gewaltthaten ihres 
mächtigen Gegners. Der Herzog verſprach ihn, bis er nur 
von diefem Feldzug zurüdgefehrt feyn würde. Was aber, 
verfeßte Die Frau, wenn Du nicht wiederfehrft, o Herr, wer 
wird Dann mich ſchützen? warum willft Du die Gerechtigfeit 
verfchieben? Alfogleich flieg Spitihnẽw vom Pferde, vers 
tagte den Marſch, und ſetzte fich zu Gerichte, dad der 
Wittwe volles Recht gewährte. — „Was faget ihr num 
dazu,“ fpricht hierauf Coſmas,07 „ihr Fürften ber neues 
ten Zeit, die felbft Bas vereinte Wehllagen. vieler Witt- 
wen ungerährt läßt, und die ihr dem Jammerruf fo vieler 
Waiſen nur eine Verachtung entgegenſetzet ?“ — 


10T) Quid ad haec vos, o moderni principes, dicitis, qui tot vidua- 
rum, tat pupillorum ad clamores non respicitis, sed eos tumido 
fastu superbiendo despicitis? — Allerdings” feine chrende "Bes 
merfung für die Fürſten Böhmens zu Anfange des 12. Fahr: 
hunderts, wo Eofmas fchrieb. 
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Sechſtes Capitel. 
Bdohmen unter Wratiſlaw I. 


Wratiſlaw I. und feine Brüder. Streit mit Polen 
Errihtung des Olmüger Bisthums. Jaromir Biſchof 
von Prag und feine Dändel mit Johann Bifhof von 
Dlmüg. Paͤpſtliche Legaten in Böhmen. Die Bildöfe 
bei Gregor VII. in Rom, Wratiflams Kämpfe für K. 
Heinrich IV, Schlacht bei Mailberg. Wratiſlaws Koͤnigs⸗ 
frönung. Der Günſtling Zderad. Feldzug in Mähren 
Empörung ded Prinzen Bretiflam. Neue Bifhöfe. Des 
Könige Tod. Innere Zuftände. Künfte und Yadufris 
in Böhmen. Herzog Konrad I. (9. 1061—1098 ) 


Dem zu früh) verftorbenen Spitihnew folgte fein Altes 
fer Bruder Wratiflam IL, bisher Herzog von Dlmäg, 
umnbeftritten auf dem böhmifchen Throne. Diefer theilte 
alfogleih Mähren unter feine zwei Brüder: Konrad 
erhielt die Brünuer, Otto, zugenannt der Schöme, die 
Dimäser Provinz. Ald Jaromir, der im Auslande auf 
Studien war, von Spitihnews Tode hörte, eilte and et 


herbei, um bei der brüberlichen Theilung nicht Teer aus⸗ 


zugehen; denn auc ihm war vom Bater einft eine Ber 
forgung in Ländereien zugedacht, wenn er zum geiftlihen 
Stande feine Neigung fühlen follte. Diefe fehlte nun 
dem jungen lebensfrohen Manne wirklich; Waffen, Jagd 
und Spiel gefielen ihm beffer, ald Chorrod und Brevier, 
und er fträubte fich gewaltig, ald man ihm ben fchönen 
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Bart abnehmen ſollte. Dennoch gelang ed Wratiſlaw, 
feinen weltlichen Sinn einftweilen zu befchwichtigen und 
ihn durch die Ausſicht auf die einflige Bifchofswärde bahin 
zu bringen, daß er fid vom alten Biſchof Sever zum 
Diafon ordiniren Tieß, ihm öffentlich bei der Mefle minis 
firirte und das Evangelium lad. Aber bald reute ihm’ 
das Gefchehene wieder, er zog bie faum abgelegte Ritters 
tracht wieder an und floh mit einigen Bleichgefinnten zu 
dem Könige von Polen, bei dem er bi6 zu des Severus 
Tode verweilte. 


In Polen war dem Koͤnige Kazimir J., dem Wieder⸗ 
herſteller des Reichs (1041 — 1058), deſſen äftefter Sohn 
Boleſlſaw II. der Kühne (1058) in der Regierung gefolgt. 
In Ungam wiüthete der Krieg zwifchen König Andreas 
und deffen Bruder Bela, da jener feinen noch jungen 
Sohn Salomon, gegen die dem Bruder früher einges 
säumten Anfpräche, zu feinem Radıfolger hatte kroͤnen 
laſſen (1058). Beide Brüder, Andread und Bela, von 
König Stephan aus Ungarn verdrängt, hatten einft in 
Dolen Zuflucht und Schub gefunden; und Bela war dort 
durch feine Gemahlin Richſa, Kazimird Schweiter, Boles 
laws des Kühnen Oheim geworden. Durch diefe Ber« 
wandtichaft der Fürften wurden fomohl die Polen als 
die Böhmen in die ungrifhen Händel hinein gezogen. 
Unfer Wratiflam nahm Partei für feinen Schwiegervater 
Andreas und den Schwager Salomon; Boleflaw von 
Polen dagegen für feinen Oheim Bela. Es fam zu Feind⸗ 
feligfeiten zrifchen den Böhmen und den Polen unmittels 
bar, zu denen überdies Jaromirs Flucht beigetragen haben 


mag. Boleſlaw belagerte das feſte Gräß bei Troppau 


mit großer Macht, wurde jedoch dabei vom böhmifchen 
Heere umgangen, und mußte mit großem Verluſte ſich 
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zurückziehen. 1°° Der weitere Berfolg dieſes Krieges if 
unbefannt. In Ungarn aber nahm er für Andreas eine 
unglüdlicdye Wendung; dieſer fiel in einer Schlacht (1061), 
nachdem er zupor feinen Sohn an R. Heinrich FV. nad 
Deutichland geſchickt hatte. Bela behauptete fidy ale 
König bid zu feinem Tode (1063); worauf, durch bie 
Dazwifchenfunft Heinrich IV., eine allgemeine Paciftcas 
tion diefer Länder zu Stande fam. Salomon wurde 
König von Ungarn und erhielt Heinrichs Schwefter Sophie 
zur Gemahlin; Wratiflam aber, deffen ungrifche Gemahlın, 
die fchöne Adelheid, (1062) geftorben war, vwermählte 
fih jett (1063) zum britten Male, mit Boleflame dee 
Kühnen Schweiter Smwatiflawa, gewoͤhnlich Swa⸗ 
tawa genannt. 

Die Gründung eines eigenen Bisthums für Maͤh⸗ 
ren, in Olmütz, war eine der erſten Sorgen Wrati⸗ 
flaws II. gleich bei dem Anfange feiner Regierung. Bi⸗ 
ſchof Sever Tieß ſich willig finden, dieſen Theil ſeines 
Sprengels zu ſolchem Zwecke abzutreten; und ſchon 


1062 wurde auf der großen Synode zu Augsburg (Ende 


Oktober) über dieſe Theilung der Diöceſen verhandelt. 
Den ſchwierigſten Punct aber, nicht zwar für die Gegen⸗ 
wart, ſondern für die Zukunft, bildete dabei die Ent⸗ 
ſchaͤdigung der Prager Biſchöfe und ihres Capitels. Diele 
fanden nämlich feit neunzig Jahren im Beſitze des Hofed 


108) Anonymi Cronica principum Polonie, ap. Sommersberg I, 22%, 
23: In alia legitur cronica, quod cum Boleslaus iste tam Polo- 
nis quam Pomeranis pacificus imperaret, ambitionis zelo in cas- 
wum Gradek obsidendum ingentem multitudinem oongregarit, 
nec tamen solum castrum non habuit, verum etiam Bohemorun 
insidias vix evasit.“ Daß dieſes eigentlich dieſelbe Geſchichte ſei— 
welche der ältere Martinus Gallus Clib, I, cap. 24, p- 101- 
103) nach feiner Weife ganz anders erzählte, und nad ihm 
auch der Anonpmus wieder aufnahm, wird die unbefangeit 
Forſchung wohl kaum bezweifeln. 


* 


Wratiſlaw II. Gründung des Olmützer Bisthums. 801 


Sekyr⸗Koſtel mit der benachbarten, inmitten des Waſſers 
fehenden Burg Podiwin und dem Marfte Stimnice in 
Mähren, welche einft, fchon vor der Invafion der Mas 
gyaren, ein Eigenthum der mährifchen Erzbifchöfe geweſen 
feyn follen. ° Nun wünfchte Wratiflam, nebft den Zehns 
ten von der neuen Diöcefe, auch diefe Beſitzung dem 
neuen Bisthume zuzuwenden. Er ftellte ed daher dem 
Prager Bifchofe frei, zu feiner Entfchädigung fich unter 
den herzoglihen Kammergütern in Böhmen zwölf 
der beften Dörfer auszuwählen, und verpflichtete fich über⸗ 
Died zur Zahlung von jährlichen hundert Mark Silber 
aus feiner Kammer; ob ketzteres für alle Zufunft, oder 
nur für Severs Lebendzeit gemeint war, wird nirgends 
ausdrücklich gefagt, und laͤßt ſich daher nicht mehr ents 
feheiden. 117° So fam die Hauptfache wohl fchon vor 
Weihnachten des Jahrs 1062 zu Stande, ald Wratiflam, 
Konrad, Dtto und Sever, urfundlihem Zeugniffe gemäß, 


109) Bei diefer Gelegenheit war ed, daß man um die urfprüngliche 
Dotation der mährifchen Kirchen durch Moymir, Raſtiſlaw 
und Swatopluk fi fümmerte, und jene höchſt fchäßbaren No⸗ 
tigen aus dem 9. Sahrh. aufzeichnete, welche die fchon einige: 
mal erwähnten Monfe’ihen Fragmente im mährifchen Diplo- 
matar uns bieten. 

110) Bei Darftellung diefer Verhandlungen ift unfer Ehronift Cos⸗ 
mas kaum gegen den Borwurf der Parteilichfeit und der 
Nibergriffe zu Gunſten feines Bifhofs und Eapiteld zu ſchützen. 
Er fagt, es feien denfelben zur Entichädigung 1) die zwölf 
Dörfer in Böhmen, 2) die 100 Mark Silber jährlih, und 
3) die Burg Podiwin mit Zugehör zugefichert worden: wäh⸗ 
rend und andere Quellen (Chronicon Hildegärdi Gradicensis in 
Boẽek's mähr. Diplomatar, und Gregors VIL Briefe) glaub» 
würdiger belehren, daß die erften zwei Poften fchon auch für 
die Abtretung des dritten (der Burg Podimin nämlih) an 
das neue Bisthum ftipufirt wurden, und daß fomit Podi⸗ 
win rechtmäßig ein Eigenthbum des Olmüger Biſchofs gewor: 
den war. 
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sufommen in Olmüg ſich einfanben. Im folgenden jahre 
1063 wurde das neue Bisthum durch päpftliche Bullen 
beftätigt und Johann, einft Brewnower Mönch, als erfter 
Biihof von Olmuͤtz vom Erzbifchofe Giegfrieb von Main 
geweiht. 

Der Charakter des fo waderen, Elugen und frommen 
Herzogs Wratiſlaw II. erfcheint nirgends in fo nachtheili⸗ 
gem Lichte, wie in feinem Verhältaiffe zu feinen Brüdern 
Spitihbnew und Jaromir. Die Witwe des Erſteren, Ida 
von Witin (Wettin), vertrieb er fammt ihren Kindern 
aus dem Lande, und bemächtigte fich der ihnen vom Bater 
hinterlaflenen Güter; Lebtere, im Auslande erzogen, wur⸗ 
den von den Böhmen faft vergeflen, und bedurften fpäter 
der mächtigen Fürfprache eines Papfted Gregor VIEL, um 
nur einige Entfchädigung zu erhalten.‘ Minder tadelns⸗ 
werth. erfcheint die Rache, bie er an jenem Grafen Mſtis 
nahm, der einft feine erfte Gemahlin mißhandelt hatte, 
da er ihn jest feined Amtes entfeste und zur Flucht ind 


111) Nach mühfamen Unterfuchungen, weiche die Steffen in Lude⸗ 
wigs Reliquiae MS. VIEL, 177 und 193 veranlaßten, nad ihrer 
Bergleihung mit Bernardi de Rubeis Monumeuta Aquileg. pag- 
542 und Appendix pag. 11, dann mit den Casus S. Galli bei 
Pertz IL, 159, und mit dem Necrologium Bohemicum secali XII. 

* ie Dobuer. Monum. J, 19 find wir zu dem Schluße gefommen, 
daß Spitihnẽws DL. und Ida's Sohn urfprünglid Swatobor 
oder Swatbor geheißen habe, daß er fpäter als Geiſtlicher 
den Namen Friedrich, nad) feinem mütterlichen Oheim, dem 
Erzbiſchof von Magdeburg annahm, obgleich die Böhmen fort⸗ 
fuhren, ihn Swatobor zu nennen; daß er im 3. 1078 Propf 

‚ia Brünn war, im 3. 1084 im Auguſt zum Patriarchen von 
Aquileja erhoben wurde, und 1086 ben 23. Zebr. umkam. Die 
ſachſiſchen Quellen nennen ipn Gunther, Patriarch von Aqul 
feja: allein einen folhen hat es nicht gegeben, und es iſt 
nicht unwahrſcheinlich, daß man den ungewoͤhnlichen Namen 
„Suntbor,“ nach ben Schriftzügen des 12. Jahrhunderts, für 
„ Guntbar“ gelefen habe. | 
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Ausland nöthigte; und bie Zurüdbernfung der ſlawiſchen 
Mönche and Ungarn in das Sazawer Kloſter, unter ihrem 
Abte Veit (1064), hat ihm fogar Beifall erworben. Aber 
fein Betragen gegen Jaromir, der dem Spitihnew einft 
nuter allen Brüdern am meilten ergeben war, Iäßt fich, 
wenn audı erllären, doc, weniger rechtfertigen. 

| Am 9. Dec, 1067 ftarb Severus, Hizzo's Nachfolger 
im Prager Bisthum, nachdem er feinem hoben Amte 37 
Jahre lang, unter ben größten Wechſeln des Staats 
räbmlidy vorgeftanden hatte. Sogleich riefen die mähris 
hen Herzoge ihren Bruder Jaromir and Polen zurüd, 
und beredeten ihn, daß er ben Rittergürtel wieder ablegte, 
und fih der Tonſur unterwarf. So brachten fie ihn zu 
Bratiffaw nach Prag, und empfahlen ihn, der Anorbnung 
ihred Vaters Bretiflaw gemäß, zur bifchöflichen Würbe in 
Boͤhmen. Bratiflam aber hatte indeflen feinen Sinn ges 
ändert. Er fürchtete, heißt es, die vereinte Macht feiner 
Brüder, wenn Saromir ald Bifchof fie durch feinen Eins 
fuß noch verftärfen follte, und hatte insgeheim die Abficht, 
feinen Hoflaplan, den Leitmeriger Propſt Lanzo, auf den 
biihöflihen Stuhl von Prag zu feßen. Er entgegnete 
daher feinen Brüdern, die Biſchofswahl hänge nicht von 
ihnen, ben Fürften, fondern von dem zum Lanbtage vers 
fammelten Bolfe und dem babei anmwefenden Clerus ab. 
Da nun die erften Zupane, Pane und Wladyken (Grafen, 
Herren und Ritter), fo wie die vorzüglichſten Männer des 
Clerns, welche bei folcher Wahl ftimmberechtigt waren, 
eben an der .fchlefiichen Gränze unter dem NRiefengebirge 
im Lager verfammelt ftänden, fo fei es nicht nothwenbig, 
einen befonderen Wahllandtag gu berufen, fondern das 
Geſchaͤft Fünne gleich, dort abgemacht werden. Das Mittel 
war, heißt es, fein ausgedacht, damit er dort, von feinen 
Waffen umgeben, die Wahl um fo leichter nach feinem 
Einne Ienfen fünnte. 
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Im Juni des Jahre 1068 fand nun an der Graͤnze 
des Landes, bei Dobenin !'* mitten im bewaffneten Lager, 
unter freiem Himmel der Wahllandtag Statt. In ber 
Mitte faß Herzog Wratiflam; ihm zu beiden Seiten flanden 
die Brüder und die erſten Würdeträger des Landes; vor 
ihnen in langen Halbfreifen faßen die Zupane, die Pane 
und die erften Männer der Kirche; hinter diefen fanden 
die Wladyken. Wratiflam rief den treuen Lanzo zu fid, 
hielt ihm eine Xobrede, und übergab ihm, zum Zeichen 
feiner Wahl, den Ring und Stab. Statt des fonft ge 
wöhnlichen Beifall hört man aber Murren in den weiten 
Reihen der VBerfammlung. Der Pfalzgraf Kojata, Sohn 
Woebors, damald der angefehenfte unter den böhmifchen 
Großen, hält ſich nicht länger zurüd; er faßt den Herzog 
Dtto, an beffen Seite er ftand, beim Kleide: „Warum 
ftehft Du, fagt er, fo rath⸗ und lautlos da, und fpridii 
nicht für Deinen Bruder? Siehft Du denn nicht, wie man 
ihn, den Herzogefohn, verftößt, und einen fremden Empor⸗ 
kömmling, der halbnackt in dieſes Land gekommen, auf 
den Biſchofſtuhl ſetzt? Wenn aber der Herzog ſeinen 
dem Vater gegebenen Eid bricht, ſo wollen doch wir unſere 
Vaͤter vor Gott nicht meineidig werden laſſen. Und iſt 
etwa Jaromir nicht tüchtig genug zu dieſer Würde, warum 
denkt man nicht lieber an' Eingeborne, die ſich fo gut, 
wie diefer Deutfche, durch Sitte und Wiffenfchaft au 
zeichnen? D hätten wir doch fo viele Bisthümer im Lande, 
als wir Männer befigen, die fie zu regieren würdig find: 
Wird denn ein Frembling es beffer mit dem Lande MeV 
nen, als einer der Unfrigen? Nein, nimmermehr werde 
ich zu folder Wahl meine Zuſtimmung geben.“ Im glei⸗ 
chem Sinne fprady auch Smil, Zupan von Gaaß. Beide 
112) Wahrſcheinlich das heutige Döberfe hinter Trautenan, unſern, 

der Ehauffee, die da jegt nach Schieſten führt. Cosmas "© 

p- 141—145. 
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nahmen die Herzoge Konrad, Otto und Jaromir bei der 


Hand und verließen mit ihnen drohend das Lager. Man 
ruft zu den Waffen, die Verſammlung theilt ſich in der 
größten Aufregung, und die Mehrzahl folgt den Unzu⸗ 
feiedenen nad, die bei der Stabt Dpoino ein Lager 
beziehen. 

Darüber erfchrad Wratiflam um fo mehr, als ein 
Theil feines Heeres bereitd über die Gränze vorrüdte, 
und er ſich nun von allen verlafien ſah. Er eilte fogleich 
jurüd, um Prag und den Wysehrad gegen einen lliberfall 
zu ſchützen. Am Wege fchon.fandte er eine Botfchaft zu 
feinen Brüdern, daß er ihren Wünfchen nachgeben wolle, 
— nicht um des ftolgen Kojata willen, auch nidyt Smil 
zu Liebe, der Honig im Munde, Galle im Herzen trage; 
beide, feine geſchwornen NRäthe, wären an ihm zu Vers 
räthern geworden: er wolle aber dem einftigen Wunſche 
des Baters nachkommen und einen Beweis feiner Bruders 
liebe geben; fie follten nur ihm nad) Prag folgen. Diefe 
rückten alſo bis Hoftimar heran, lagerten auf den dortigen 
Wieſen, und fandten zu Wratiflaw, ob er das Verſprechen 
erfüllen wolle: und er that es, beftätigte Saromird Wahl, 
nahm die Brüder freundlich auf, und entließ fie in Fries 
den, Konrad und Dtto nad Mähren in ihre Gebiete, 
Jaromir aber in Begleitung der Grafen Sever, Alerius 
und Marquard nad Mainz, zur Inveſtitur und Weihe, 
Kojata und Smil fuchten ihr Heil in der Flucht. 

Schon am 30. Juni erhielt Jaromir von K. Heins 
rich IV. zu Mainz den Ring und Stab, und wınde am 
6. Juli darauf vom Erzbifchof Siegfried zum Bifchof ges 
weiht, wobei man feinen böhmischen Namen in „Gebhard“ 
änderte. 

Vielleicht wäre es dem Frieden des Landes zuträgs 
licher gewefen, wenn Wratiſlaw dem auf das Weltliche 
gerichteten Sinne Jaromirs gleich Anfangs nachgegeben 
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und ihn mit dem ihm beſtimmten Gebiete, (wahrſcheinlich 
dem Troppauer Fürſtenthume, mit der Burg Graͤp befties 
digt hätte. Nicht ald hätte e& dem neuen Biſchof an Kerint 
niffen, an Einficht und gutem Willen gefehlt; für feine Tüdy 
tigfeit fpricht wohl auch ber Umſtand, daß K. Heinrich ihm 
fpäter felbft Dad Amt eines deutichen Reichskanzlets ver 
trauen fonnte;’'? und ed wirb von ihm gerühmt, daß er 
namentlich durch den Prager Propfi Marcus, ben er aw 
flellte, eine wohlthätige Reform des Elerus in ganz Bohmen 
bewirkt habe. Auch war er anbächtig, eifrig im Gottes 
dienfte, und in hohem Grabe freigebig, wie gegen Arme 
überhaupt, fo in&befondere gegen junge bürftige Elerifer. 
Aber fein mehr ald jugendlicher Muthwille, feine Luft au 
Scherz und Schwank, endlich fein weltlicher Stolz und 
feine Herrſchſucht vermwidelten ihn, und durch ihn das 
Land, in große Unannehmlichkeiten und Schäden. 

Der Feldzug, den Wratiflam bei Jaromirs Wahl 
beabfichtigt hatte, war durch unbefannte Gränzftreitigfeiten 
mit Polen veranfaßt worden Diefer Streit verzog ſich 
in viele Jahre, und fcheint, wenn auch nicht mit großer 
Madıt geführt, doch zulekt befto erbitterter und bintiger 
geworben zu ſeyn. Noch im J. 1071 Iegte K. Heinrich 
ſich als Bermittler dazwiſchen; und da deſſenungeachtet 
die Polen einen Einfall nach Böhmen machten, kuͤndigte 
er Boleflam dem Kühnen im J. 1073 ſelbſt den Krieg ak: 
Doch hat diefer Krieg hernach nicht Statt gefunden, und 
man weiß nicht mehr, auf welche Weife dann der Friede 
wieber zu Stande fam.''* Die von Bretiflam errungene 
Tribntpflicht der Polen an Böhmen wurde von Wratiſlaw 
jedenfalld aufrecht erhalten. 

Die herzogliche Kammer in Böhmen verweigerte dem 
neuen Bifchof die Zahlung der jährlichen 100 Mark Silber, 


113) Im 3. 1077. ©. die Bemerkung daſelbſt. 
114) Lambertas Schaffnaburg. ap. Pistor. Struv. I. 349, 3635. 
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weiche einft dem Biſchof Sever bei Errichtung des Dfmüger 
Bisthums verfchrieben worden waren. Darüber entftand 
nener Streit unter den herzoglichen Brüdern, und Konrad 
yon Brünn, in deffen Gebiete die Burg Podiwin lag, nahm 
diefe Beſitzung dem Biſchof Johann noch im felben Jahre, 
und trat fle dem Bruder Jaromir wieder fo ab, wie fie 
vor der Trennung ber beiden Bisthümer bei den Prager 
Biichofen geftanden. Died war der Anfang jener unfelis 
gen Zwifte, welche der böhmiſchen und ber mährifchen 
Kirche 76 Jahre lang Stoff zu gegenfeitigen Klagen und 
Beichulbigungen boten. Wratiflam brang auf die Rück⸗ 
ſtellung diefer Güter an bie Olmutzer Kirche, und erzwang 
fie endlich mit Gewalt. Beide Parteien Fagten bei Papft 
Alexander IL, über erlittened Unrecht, und es ergingen 
bin und her mehrere Schreiben, bie nicht mehr vorhanden 
find. Jaromir, dem das ganze Gefchäft nicht nach Wunfche 
ging, da er dem Herzoge unterliegen mußte, faßte endlich 
den unwürdigen Gedanken, an bem fchwächeren Gegner 
ſelbſt Rache zu nehmen. Gegen Ende des Jahrs 1071 
begab er ſich mit zahlreichem Gefolge nah Olmütz, um 
den alten Bifchof Johann heimzufuchen. Höflich und freund» 
lich empfangen, nahm er felbjt von der fidhtbaren Dürfs 
tigfeit feines Wirthes Anlaß, den würdigen Greis zu 
fhmähen, ihm zu drohen, und ihn fogar Förperlich zu 
mißhandeln. Auch fein Gefolge beging arge Frevel gegen 
die Dienerfchaft des Biſchofs. Hierauf ging er nach Pos 
diwin, um fidy. bort feitzufeßen. 

Diefe Unthat feines Bruders mußte Wratiflaw ala 
eine ihm felbft angethane Schmach anfehen. Er berief 
den Bifchof Johann zu fih, mit eimem ftarfen Geleite, 
um ihn gegen etwaige neue Gewaltthat zw ſchützen; und 
fandte dann den deutfchen Priefter Hagen an Alexander II. 
um feine und des Bifchofd Klagen gegen SJaromir zu 
überbringen. Hagen wurde jedoch von dem Regensburger 


20 * 


1068 


1071 


1072 


808 Drittes Buch. Sechſtes Capitel. 


Bürger Rombold, bei dem er einfehrte, und der Jaromirs 
Dienfimann war, indem er von ihm 30 Mark Silbers an 
Sahrgehalt bezog. an der Fortiegung feiner Neife gehin 
dert; denn Rombold hatte den Zweck diefer Reife erfun 
det, und fandte ihm Räuber nach, die ihn, von allem ent, 
blößt und ſchwer mißhandelt, zur Rückkehr nad) Mähren 
zwangen. Dies aber, obgleich ed ohne Jaromirs Willen 
gefchehen war, erbitterte Wratiflam noch mehr, und ver 
anlaßte ihn zur Abfendung einer anfehnlichen Botichaft 
nah Rom, an deren Spite der Propft von Sct. Georg, 
Peter, Podiwa's Sohn ftand, und die er dem Schutze des 
föniglichen Pfalzgrafen Rapoto empfahl. Zugleich ergrif 
Wratiflam harte Maßregeln gegen Jaromir felbit, dem 
er nicht allein Podiwin in Mähren, fondern, wie es fcheint, 
auch fammtliche böhmifchen Befigungen abnahm. 

In Rom wurde die Nachricht von der Scene in 
Olmuͤtz mit Entrüftung aufgenommen. Alerander IL nahm 
diefe Gelegenheit wahr, einen Legaten, Namens Rudolf, 
mit voller Gewalt zu richten und zu ftrafen, nad) Böhmen 
zu fenden; den erften päpftlihen Legaten, beffen in 
unferer Gefdjichte gedacht wird, Er fam nach Prag, und 
benahm fich hier mit Derfelben Autorität, ald wäre er ber 
Papſt felbft, was allerdings den Böhmen noch ungewohnt 
vorkommen mußte. Wratiflaw berief auf fein Geheiß bie 
FZürften und die Großen des Landes, alle Aebte umd 
Pröpfte, ferner die beiden Bifchöfe zu einer Synode 
Jaromir aber weigerte fich, dabei zu erfcheinen: „Rad 
Tanonifchen Gefegen gehöre er vor den Richterftuhl feined 
Metropoliten und feiner Brüder, der Bifchöfe,“ gab er 
nach wiederholter Borladung zur Antwort. Der Legal 
fprach daher gegen ihn, als einen Ungehorfamen, ben 
Kirchenbann aus; da aber folches im Volke wie im Clerus 
eine große Aufregung verurfachte, fo milderte er feinen 
Spruch dahin, daß er ihn in der Biſchofswuͤrde ſuſpen⸗ 
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birte, ihm die Ausübung aller bifchöflichen Rechte und Func⸗ 
tionen unterfagte, und dem Volke verfündigen Tieß, daß 
niemand ihn für einen Bifchof anfehen und ihm, was des 
Biſchofs ift, geben oder leiften folle. Jaromir mußte, vers 
folgt und aller Mittel entblößt, ind Ausland flüchten, 
indeß der Olmützer Bifchof fein Bisthum adminiſtrirte. 
Der Kandesflüchtige fand an feinem Metropoliten, dem 
Mainzer Erzbifchof Siegfried, einen warmen Befchüber 
und Pertheidiger. Als nach dem Tode Aleranders im 
: 5. 1073, den 22. April, der große Cardinal Hildebrand 
unter dem Namen Gregor VIL den päpftlichen Stuhl 
beftieg, beſchwerte Siegfried ſich alfogleich, in einem noch 
vorhandenen Schreiben, über das unregelmäßige Verfahren 
feined Borgängers; denn Jaromir habe zuerft vor ihm, 
dem Erzbifchof, verklagt, verhört und gerichtet werben 
follen, und erft wenn bie Sache von ber Art gemefen 
wäre, daß er mit feinen Suffraganen fie zu enticheiden 
nicht vermöchte, follte fie vor den apoftolifchen Stuhl ger 
bracht werden; nun aber fey ein Biſchof, der kanoniſch 
weder eitirt noch verhört worden, ſchon verurtheilt, zu 
großer Schwächung des bifchöflichen Anfehens, und zur 
Gefahr für die Kirche felbft, die in Böhmen noch immer 
nidyt feft genug begründet fey. Zugleich drohte Siegfried 
unferem. Herzog Wratiflam mit dem Kirchenbann, daß er 
mit Uibergehung des kanoniſch gefetlichen Forum, diefe 
Sache unmittelbar an ben päpftlichen Stuhl gebracht habe, 
Siegfriedd Einwendungen und Vorſtellungen nahm 
der firenge Gregor VI. fehr übel auf, da fie die Forts 
feßung einer in Rom fchon feit lange geführten Sache 
hindern wollten; er fandte felbft wieder zwei Legaten, Bers 
nard und Gregor, nach Böhmen, ließ Jaromir von ihnen 
nochmals vorladen, und drohte, wenn er weder vor ihnen 
erfcheine, noch felbft nach Rom komme, um gehörige 
Genngthung zu leiften, daß er nicht allein die durch feine 
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10713 Legaten verfügte Sufpenfion feiner Würde beftätigen, 

Su fondern gegen ihn „das Schwert des apoftolifchen Zornes 
bis zu feiner Vernichtung ziehen“ werde. Die päpfklichen 
Zegaten verweilten jeßt mehre Monate lang in Böhmen, 
um die kirchlichen Mißbräuche, vorzüglidy aber Die dama⸗ 
ligen äußeren Hinderniffe gegen die Tanonifche Anorbs 
nung des Gölibats, zu befämpfen und abzufchaffen. 

1074 Endlich zu Anfang des Jahre 1074 erklärte Jaromir 
fidy willig, vor dem apoftolifchen Stuhl zu erfcheinen, wenn 
ihm nur die Reife dahin möglich gemacht werde; benn 
ba er fo lange aller Einkünfte aus feinem Bisthum bes 
raubt fey, fo fehle es ihm felbft an Mitteln, eine fo weite 

31Jan. Reife zu unternehmen. Diefed Hinderniß aus dem Wege 

zu fchaffen, befahl Gregor VIL, ihm wieder die Einfünfte 
des Bisthums einzuräumen, ohne ihn jedoch zu bifchöflis 
dien Kunctionen zuzulaffen; er verorbnete, baß beide 
Biichöfe, Saromir und Johann, vor der auf den naͤchſten 
Palmfonntag -angefagten Synode yperfönlich erfcheinen; 
wo möglich, follte Wratiflaw felbft mittommen, wo nidıt, 
doch feine Bevollmächtigten mitfenden, und bis dahin ſich 
gegen Saromir friedlich benehmen. Auch die Herzöge 
Konrad und Otto wurden ermahnt, ihrerfeitd Die Olmüger 
18 Kirche nicht zu beläftigen. Erzbifchof Siegfried aber, ber 
Mär noch immer feine Metropolitanrechte vorſchuͤtzte, erhielt 
dafür fcharfe Verweiſe. 
Diefen Defreten wurde von beiden Seiten pünftlicher 
Gehorfam geleiftet. Saromir erfchien bemüthig vor dem 

13 Apr. apoftolifchen Stuhle am 13. April, und fand mehr Milde, 
als er erwartet haben mochte. Es heißt, er habe an ber 
Markgraͤfin Mathilde von Tosfana, feiner Verwandten 
von mütterlicher Seite, 1° eine bei dem päpftlichen Hofe 


115) Die Sroßmütter Mathildens und Jaromirs waren leibliche 
Schweſtern, Töchter Hermanns II. Herzogs son Schwaben 


Die Bifhöfe in Rom; Gregord VI. Spruch. Bit 


viel geltende Kürfprecherin gefunden, Schon am 16. April Is 


berichtete Gregor VII. felbft an Herzog Wratiſſaw: Jaro⸗ 
wir habe vor der in der Salvatpräfirche zu Rom zahle 
reich verfammelten Synode einige Der ihm zu Schuld 
gelegten Thatfachee befannt und dafür gehörige Genug⸗ 
tauung geleiftet, andere aber geläugnet, und namentlid 
ſich Darüber ausgewieſen, daß er jelbit nen Bifchof Johann 
nicht gefchlagen, defien Diener zu mißhandeln nicht befohr 
ien, und auch nicht die Abficht gehabt habe, durch Zöges 
rung und veiederholt verlangten Aufichub fi dem Syno⸗ 
Dalgerichte zu entziehen. Daher kehre er jept mit dem 
apoſtoliſchen Stuhle vellftändig verſohnt und mit voller 
Biſchsfswuͤrde wieder geſchmückt heim; Wratiflaw habe 
ihn bruͤderlich aufzunehmen und in alle feine Rechte 
wieder einzuſetzen. Was jedoch die flrittigen Befigungen 
und Einkuͤnfte betreffe (nämlich Podiwin mit Zugehör und 
einige Zehnten), fo hätten die Bifchöfe Darüber beibderfeits 
fo mangelhafte und wiberfprechende Beweiſe vorgelegt, 
daß es unmoͤglich gewefen wäre, zur Erfenntuiß der 
Wahrheit und zur Enticheidung über das Recht zu gelan- 
gen; fie hätten daher den Auftrag erhalten, bei der naͤchſt⸗ 
fünftigen Synode mit vollſtaͤndigeren Bewejsmitteln ſich 
entweder perſoͤnlich oder durch Bevollmaͤchtigte einzufinden; 
bis dahin folle der Olmuͤtzer Biſchof im Genuß berjelben 
verbleiben. 

Als Jaromir nun mit Ehren und vergeügt wieber 
in feine Didcefe zurüdfehrte, kamen feine Getreuen ihm 
bis an die Gränze entgegen, und empfingen ihn mit vieler 
Freunde. Nachdem er ihnen alles Borgefallene erzählt, 
rief er dem Geliebteften unter ihnen zu: „Biche bodh, 
Biel, welchen Bart ich mitbringe,“ — und, ihn firels 
hend, „wahrlich, er wäre eines Kaiſers wirdig!" — 
„Das ift wohl fhön, o Herr,“ antwortete der treuhers 
jige Belek, „aber ſchoͤner noch, wenn Du zugleid einen 


16 Apr. 
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1074 des Biſchofs würdigen Sinn mitbringſt! Dieſen bewährte 


1075 


er. nun freilich nicht, ald er, Faum in feine vorigen Ber 
hältniffe wieder eingefeßt, fich Podimind nochmal unter 
falfhem Vorwand bemächtigte und feine ehemaligen Feinde 
an Wratiffams Hofe aus nichtigen Gründen zu erfom 
municiren anfing, fo daß Gregor VIL ſchon am 22. Sep. 
d. J. ihn durch fcharfe Drohbriefe zum Wiedererfag um 
zur Mäßigung wieder anhalten mußte. 

Auch bei der naͤchſtfolgenden römifchen Synode, weiche 
vom 22. Febr. bis 2. März dauerte, fonnte man über 
die Rechtanſprüche, welche ſowohl dad Prager ald das 
Olmuͤtzer Bisthum auf die firittigen Beſitzungen und Zehns 
ten machte, wicht ind Reine fommen. Um jedoch dem 
Streit ein Ende zu machen, entichied ihn der Papft, nad 
dem Rathe der beifigenden Bifchöfe, dahin, daß alles, 
worüber geftritten wurde, getheilt, und vie eine Hälfte 
dem einen, die andere dem anderen Bisthume zugemies 
fen werde. Finde eine der Parteien innerhalb der nädıs 
ften zehn Sahre beffere Beweife für ihr Recht, als biöher 
vorgebracht wurben, fo fol ihr das zu Statten kommen; 
wo nicht, fo babe e8 bei diefer Entfcheidung in alle 
Zukunft zu verbleiben. Beide anwefenden Bifchöfe, Jaro⸗ 
mir ſowohl ald Johann, unterwarfen ſich dieſem Aus 
ſpruche und ſchieden fortan verfühnt und in guter Freund 
fhaft von Rom, 21° 

Bisher hatte zwifchen dem Papfte und dem Herzog 
Wratiſlaw ein fehr freundliches Verhaͤltniß Statt gefun 
den. Gregor VII, hatte dem Herzog ſchon 1073 bie ihm 
von feinem Vorgänger Alerander IL verlichene Mitra, 
jener gleich, welche einft Spitihnew erhalten, beftätigt; 
im J. 1074 verfprady er, für die von ihm gegründete 
116) Die Acten diefes Proceffes ftehen in den Negeften Gregors 

VIL., lib. I et II, bei Harduin, Concil. VI, p. 1208—130%, und 

bei Dobner, Annal. V, p. 410-450. 
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Wydehrader Collegiatfirche, die gemwünfchten Reliquien 
und Privilegien zu fchicfen, fobald nur ihr Bau vollendet 
feyn würde; noch am 14. April 1075 empfahl er ihm 
feinen Neffen Friedrich CSwatobor), Spitihnews IL Sohn, 
der fich dem geiftlichen Stande gewidmet hatte, auf daß 
er ihm doch das vom Vater hinterlaffene Erbe nicht vor⸗ 
enthalten, ja ihn, wenn er etwa aud) Fein Recht dazu 
hätte, doch als fein eigen Fleiſch und Blut anftändig 
verforgen möchte. Alle bisherigen Breve’3 des Papftes 
an den Herzog athmen einen väterlich Tiebenden und vers 
trauenden Geift, dem auch Wratiflaw danfbar zu ent 
fprechen jich bemühte. Aber in eben diefem Jahre 1075 
hört jede Verbindung des römifchen mit dem böhmifchen 
Hofe plöglich auf. Neue Ereigniffe fchufen neue Combi⸗ 
nationen der Politif, und fchon nad) Ablauf weniger 
Jahre ftanden diejenigen, weldje vorher am innigſten 
zufammenhieltem, ſich ald Feinde gegemüber. 

Wie fih König Heinrichs IV. von Deutfchland Stels 
lung, durch fein eigenes unfluges und haltungslofes Beneh⸗ 
men, fo wie durch Gregors VIL hohe Pläne Firchlicher 
Reformen, nad) und nach fo geftaltete, daß er einerfeits 
die meiften Reichsfürſten gegen ſich aufreizte, und mit 
ben empödrten Sachfen in einen langen und blutigen Krieg 
verwickelt wurde, anderfeitö aber mit dem Papfte in einen 
noch gefährlicheren und größeren Streit gerieth, müſſen 
wir unerörtert laffen. Demn nicht dad ganze bebeutungs«- 
volle Gemälde dieſer Welthändel, welche die Chriftenheit 
fo tief aufregten, können wir hier fchildern, fondern nur 
den Antheil umd die Stellung, welche Böhmens Fürſt und 
Bolt dabei genommen, in Kürze andeuten. 

Sm 5. 1075 mat Wratiflam mit 8. Heinridy IV. in 
einen Bund, dem er dann, er faft der einzige unter allen 
Fürften jener Zeit, bis zu feinem Tode treu blieb. Ohne 


1075 


4075 
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dieſe maͤchtige, bei allem Unbeſtand Heinrichs, ſelbſt in 
ben Tagen ber höchſten Gefahr treu ausharrende Hilfe, 
wäre dieſer unglüdliche Fürft dem fo hänfigen Verrath 
feiner weltlichen und geiftlichen Bafallen wohl unwider 
bringlich verfallen geweſen. Auch hat K. Heinrich dem 
Wratiſlaw fi für ſolche Treue dankbar zu erweiſen 
gefucht: bald follte die Marl Meißen, bald bie Dftmarl, 
bald die Mark Deftreidy den Preis feiner vielen Opfer 
bieten; und da dies nur fehr unvollſtaͤndig eingehalten 
werden fonnte, fo ſchmückte er endlic, fein Haupt mit 
einer Krone, und entbanb ihn, ſammt feinen Nachfolgern, 
der alten Tributpflicht. 

In den großen Schlachten bei Hohenburg an der 
Unſtrut am 9. Juni 1075, bei Melrichftabt an der Streu 
am 7. Aug. 1078, bei Flarcheim in Thüringen am 27. 
San. 1080, und an der Eifter am 15. Okt. 1080 fochten 
böhmifche Schaaren ftetd tapfer mit: an der Unftrut tru⸗ 
gen fie zum glüdlichen Ausgang weſentlich bei; an ber 
Streu ftellten fie, zu ſpaͤt angelangt, die ſchon verlorene 
Schlacht wieder her; bei Flarcheim erlitten fie den färk 
fien Stoß, indem fie allein 3255 Todte zählten; an bet 
Elfter wehrten fie den von ben Keinden beabfichtigten 
Einfall nad Böhmen ab. 117 Zweimal, im Sept. 1075 
und Suli 1076, kam Heinrich felbft nach Böhmen, um 
von da mit böhmifchem VBolfe über Meißen, welches er 
bem Herzoge Wratiflam abgetreten hatte, gegen die Sady 
fen zu ziehen. Bon 1075 bis 1080 erſcheinen bei alen 
Feldzügen Heinrichs in Deutfchland böhmiſche Hilfstruppen. 
Gleichzeitige Schriftſteller Magen ſehr über die Wildheit 
und Raubſucht dieſer Truppen: kein Ort, heißt es, war 
ihnen heilig, Freund und Feind galt ihrer Habſucht gleich 
und fie raubten nicht allein Geld, Getreide und Bil 


11T) Chronicon Petershusanum ap. Ussermann I, 338. 


Der Böhmen Theilnahme an Auveftiturftreitt. BIB 


fondern auch Menfchen, die fie nach Ungarn in die Leib⸗ 107% 
eigenfchaft verfauften. Diefe Frevel Tagen in ber allge 
meinen Sitte jener Zeit; die Dentichen, die in Böhmen 
einfielen, machten ed nicht befler. Uiberdies darf nicht 
außer Acht gelafien werden, daß, da nadı altem Rechte 

fein Böhme zu irgend einem SKriegsdienfte außerhalb des 
Landes verpflichtet war, jene Schaaren nur aus ſolchen 
Freiwilligen geworben ſeyn konnten, welche aus bloßer 
Kampf⸗ und Beuteluſt das wilde Kriegshandwerk ergrif⸗ 

fen hatten. 

Der Streit zwiſchen Kaiſer und Papſt, den man 1076 
gewöhnlich den Suveftiturftreit nennt, weil darin Gregors 
VI. Verbot der Inveſtitur der Kirchenprälaten durch Laien, 
alfo auch Durch die Kaiſer, einen der Hauptpuncte bildete, 
diefer unfelige Streit war im 5. 1076 fo weit gediehen, 
daß diefe beiden Häupter der Ehriftenheit einander wech⸗ 
jelfeitig abfegten, woburd; dann fowohl im Staate als 
in ber Kirche ein unglüdliches langes Schisma veranlapt 
: wurde, indem man nicht allein Gegenpäpfte, fondern audı 
Gegenfönige und Gegenfaifer entftehen ſah. Die Par; 
teiung ergriff nicht allein ganze Länder, wie Deutſchland 
und Stalien: fie drang in bie Burgen und Städte, ja 
dis in den Schooß der Familien, daß oft Söhne gegen 
Väter und Brüder gegen Brüber fi) bewaffneten und 
Srevel jeder Art mit Lift, Gewalt und Verrath allents 
halben begangen wurben. 

Ald Heinrich IV. nad) der denfwürbigel Scene auf 1017 
der Burg Canoſſa (25 — 28. Jan. 1077) wieder nad 
Deutſchland zurücdkehrte, um den Gegenfönig Rubolf 
zu befämpfen, berief er neben andern Fürften vorzüglidy 
unferen Wratiflam und Saromir zu fid) nach Nürnberg. 113um. 
Die fehr er Letzteren vertraute, und wie innig er fie 
an ſich zu fich ſchließen fuchte, beweiſt, neben der übrigen 
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1077 Geſchichte, auch die Ernennung Jaromirs ober Gebhards | 
zum deutſchen Reichskanzler *° Cfeit dem 11. Juni 1077 
bis Ende 1079, in einer Zeit, wo es eben der größten 
Borfiht und Anftrengung beburfte, um des Königs fo 
tief gefunfenes Anfehen wieder herzuftellen. 

1081 Bei dem in März 1081 unternommenen Zuge Hein⸗ 
richs nach Stalien fandte Wratiſſaw zu deſſen Unter 
flüßung 4000 Marf Silber, nebſt einem Gefchenfe für 
die Königin, und 300 wohlbewaffnete Mann unter dem 
Befehle feines jungen Sohnes Botimoy, dem jedoch ber 
merfwürdigfte Glüdsritter feiner Zeit, Wiprecht von 
Groitſch, zur Aufficht umd Leitung mitgegeben war. '' 
Auch diefe Schaar nahm an fo vielen Kämpfen Theil 
und hielt fich fo tapfer, daß von ihr im J. 1084 nur 9 
Mann ind Baterland zurüdgefehrt feyn follen. Sie war 
unter ben Erften geweſen, welche nach ber langen Belas 
gerung Rome, am 2, Juni 1083 die Mauern der eos 
ftadt überfliegen. Nach der Rüdfehr erhielt Wipredht, 
auf Borimoy’d Fürſprache, zum Lohne feiner Tapferfeit 
und zum lUnterpfand feiner Treue, von Wratiflam Die 
Hand feiner Tochter Jutta und die Länder Nifeni (mit 
der nachmaligen Hauptitadt Dresden) und Bubdiffin zur 
Mitgift. 17° 

30 5. 1081 war aud; Markgraf Leopold der Schöne 
von Deftreih von Heinrich IV. abgefallen; er verbündete 
ſich mit den für Gregor VII. eifrigen Paſſauer Biſchof 
Altmann, vertrieb alle Anhänger Heinrichs aus feinem 
Lande, und half dem neuen Gegenkönig Herrmann von 
Zurenburg die ihrem alten Herren treu gebliebene Stadt 


118) Bern. de Rubeis monumenta eccl. Aquilegiensis, 1740, pag. 533 sq. 

119) Chronicon Pegaviense s. Vita Viperti com. Groic. in Hoffmanni 
script. rer. Lusaticar. I, 9 sq. 

120) Chronic. Pegav. l. c. p. 13. 
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Augsburg belagern. Heinrich forberte von Stallen aus 
den Herzog Wratiflam auf, ihn dafür zu flrafen und ihm 
Die Marf Deftreich abzunehmen. Died war die Beratts 
Taflung des erften in der Gefdhichte befannt gewordench 
Krieges zwifchen Böhmen und Deftreih. Wratiſlaw und 
feine Brüder fielen mit einem flarfen Heere von Böhmen 
und Mährern, und mit einer Hilfefhaar des Regensburger 
Biſchofs Otto, in Deftreich ein, das fie nach der Sitte 
jener Zeit mit Feuer und Schwert vermüfteten, bis 
ihnen Markgraf Leopold mit feiner ganzen Macht und 
dem Paflauer Hilfsvolke bei Mailberg entgegen kam, 
und am 12. Mai 1082 eine geordnete Schlacht anbot. 
Wratiſlaw fellte die bayrifchen Bundestruppen auf den 
rechten, feine® Brüder Konrad und Dtto mit den Mährern 
auf den Iinfen Flügel; er felbit focht mit den Böhmen 
im Gentrum. Der Kampf war einer der hartnädigften 
und blutigiten in jener Zeit: endlich erhielten die Böhmen 
und Mährer einen vollftändigen Sieg, nachdem fie dem 
Markgrafen viel Volk erfcjlagen, ihn zur Flucht genöthigt, 

und bei langer blutiger Berfolgung große Beute und 
viele Gefangene gemacht hatten. Unter den wenigen 
Edlen Böhmens, die dabei gefallen find, nannte man 
Hrdon, Dobrohoft und die Brüder Stan und Radim. 


Dennoch fcheint Wratiflam, ſich mit dieſem Erfolge begnügt, 


das Land felbft aber nicht in Befiß genommen zu haben. 
Denn fchon im folgenden Jahre 1083 war Leopold im 
Stande, gegen die Böhmen wieder ind Feld zu ziehen, 
und ihnen mit Hilfe des tapfern Feldhauptmannd Azzo, 
Stammvater der Chunringe, das vorjährige Unglüd, 
wenigftend zum Theil, zu entgelten. '?' 


121) Fr. Ortilo Campihl., bei Hanthaler II, 1235, fagt zwar: „mar- 
chio — de iisdem hostibus similem vindietam sumit;“ allein 
daß dieß nicht ganz begründet feyn kann, bemweift fhon das 
gänzlihe Stillſchweigen faft aller gleichzeitigen öftreichifchen 


1081 


1083 


1804 
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Nachdem ed Heinrich IV. gelungen war, feinen größ 
ten Gegner Gregor VIL von Rom zu verbrängen, un 
fich dafelbft von dem Gegenpapfte Glemens III. als Kaifer 
flönen zu laſſen (31. März 1084), kehrte er nad) Deutfchland 
wieber zurüd, Gregor flarb in der Verbannung am 2. 
Mai 1085. Obgleich nun der Kaifer in Deutfchland noch 
keineswegs umnbeftritten und ohne Keinde blieb, fo Eonnte 


ihn Doch nichts mehr hindern, fein ohne Zweifel fchon 


1086 


lange vorher gegebenes Berfprechen zu erfüllen und bes 
treuen Wratiflams Haupt mit einer FTöniglichen Krone 
zu fchmüden. Er that dies auf einer Synode zu Mainz, 
zu Ende April® 1086, indem er, mit Beiftimmung aller 
ihm anhängenden geiftlichen und weltlichen Neichsfürften, 
dem dort anmwefenden Wratiflam ſelbſt eine’ Krone über 
teichte, und dem Erzbiſchof von Trier, Egilbert, ben 
Auftrag gab, ihn damit in Prag feierlich zu frönen. 

Da Inzwifchen der Olmuͤtzer Bifchof Johann geftorben 
war, fo wurde auf derfelben Synode, in Gegenwart von 
vier Erzbifchöfen und zwölf Bilchöfen, auf Jaromirs 
Begehren und mit Wratiflams Zuftimmung, die alte Stif⸗ 
tungsurfunbe des Prager Bisthumsd am 29, April vom 
Kaifer Heinrich IV. erneuert, ihre alten Gränzen, bie 
Gränzen des böhmifchen Reiche unter Boleſlaw IL, ſo 
unpaffend fie auch zur Gegemvart gemorben, wieber 
befchrieben, und fomit die. Vereinigung Böhmend und 
Mährens zu einer Divcefe, wie fie vor 1062 beftanben 
batte, auf kurze Zeit factifch wieder hergeftelt. Jaromir 
ſandte dieſe Urkunde gleich von Mainz aus an den Gegen⸗ 
papſt Clemens nach Rom, und erhielt auch von ihm eine 
Beſtätigungsbulle dieſer Vereinigung. 


Chroniſten von dieſer vindicta ſelbſt, während fe ſich über dit 
Schlacht bei Mailberg alle mehr oder minder ausführfih dr 
breiten, vorzüglich die Vita b. Altmanni ap. Pez I. 1236, 
Claustroneoburg. ap. Rauch I. 52 etc. 


Wratiſtaws Krönung ale König. 819 


Am 15. Juni 1086, am Kefttage des heil: Beit, 
wurden in ber Prager St. Veitkirche Wratiflamw und feine 
Gemahlin Swatawa, beide angethan im Föniglichen Ornat, 
von dem Erzbifchofe gilbert gefalbt und gekrönt, im 
Beifeyn mehrer Fürften und Bifchöfe, aller Großen bes 
Landes und unzähligen Volkes. Wohl mußte eine folche, 
bis dahin noch nie gefehene Feierlichfeit, die patriotifcher 
Herzen der Böhmen und Mährer mächtig anregen, und 
das Anfehen des vielgeliebten Lanbesfürften bei ihnen 
noch mehr erhöhen. DVegeiftert rief dad ganze Bolt: „Dem 
gottgefalbten Könige Wratiflam, dem mädıs 
tigen und. guten, Heil, Sieg und Segenl« eis 
Der haben die reichen Feſte, die dieſes Ereigniß begleis 
teten, feinen Schilverer, bie lauten Gefänge, in welche 
das Volk feine Freude ergoß, feinen Sammler gefunden: 
and fo hat nur ein duͤrftiges Andenken baran ſich erhal 
ten. °°° &gilbert, vom neuen Konige mit Schägen an 
Gold und Silber reich beladen, kehrte fchon am dritten 
Tage nach der Krönung nad; dem Rhein zurück. 

Für diesmal war die königliche Würbe nur der Pers 
fon Wratiflams, nicht auch feinen Nachfolgern und dem 
Lande ertheilt worden. Böhmen hätte folchergeftalt, für 
die vielen Opfer, welche ed dem Kaifer und bem Reiche 
gebracht, nichtd gewonnen, Ald den Kitzel eined bald 
vorübergehenden Chrentiteld, und das Schaufpiel eines 
Zürften, der an großen Fefttagen fich von feinen Bifchöfen 
eine Krone auffeben Iafien durfte. Ohne Zmeifel aber 
waren mit diefer Erhebung Wratiflams auch anbete ſtaats⸗ 


122) Der befannten Abneigung unferes älteften Ehroniften Coſmas 
gegen den waderen Bratiflam haben wir es zuzuſchreiben, daß 
wir von diefer Krönung und ihren Umſtänden fo wenig wiflen, 
während er uns 3. B. mit Beneda’s Ermorbung fo lange 
befchäftigt. Vgl. meine Würdigung der alten boͤhmiſchen Ges 
ſchichtsſchreiber, S. 32. 


1086 


1086 
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rechtliche Vortheile für das böhmifche Reich verknüpft. 
König Wratiflam hat gewiß den alten böhmifchen Tribut 
an das deutſche Reich nicht mehr gezahlt; auch unter 
feinen Nachfolgern verfchwindet fortan jede Meldung und 
jede Spur davon. Es ift um fo wahrfcheinlicher, daß 
jene 4000 Mark Silber, welche Wratiffam im 5. 1081 
zu des Kaiferd Zuge nad) Stalien vorgeftreckt hatte, für 
eine ewige Loszahlung von der alten Tributpflicht ange 
fehen wurden, als die Stellung von 300 .Bewaffneten zu 
jedem NRömerzuge der deutfchen Kaifer, womit man in 
demfelben Fahre 1081 den Anfang gemacht hatte, von 


‚aun an und bis zum 15. Sahrhunderte herab, Die einzige 


reelle Laft und Pflicht bildete, dur, welche Böhmen an 
die Hoheit des deutfchen Reichs fortwährend gebunden 
blieb. '° 

Wratiflams Erhebung zum Könige war nicht allen 
weltlichen und geiftlichen Fürften feiner Zeit gleich wil- 
kommen. Selbſt feine Brüder Konrad und Jaromir (Otty 
ber Schöne war fur; vor der Krönung geftorben) feheinen 
fie mit Eiferfucht betrachtet zu haben, und Letzterer zeigte, 
ald Prager Bifchof, fich nicht immer bereitwillig, dem 
Töniglichen Bruder an hohen Fefttagen die Krone aufjzu⸗ 
fegen. Der noch immer in Rom refivirende Gegenpapfl 
Clemens II. verweigerte ihm den königlichen Titel ſtand⸗ 
baft, und forderte dagegen von ihm, unter dem Namen 
des St. Peterszinfes, die Zahlung jener jährlichen 1 
Mark Silbers, zu welcher er fich einft an die Paͤpſte 
Alerander IL und Gregor VIL für die ihm verliehene 
Mitra verpflichtet hatte. | 

Der neue König zeigte fi) bei Gewahrwerdung 
folher Gefinnungen empfindlich. Da die Befegung 
des Bisthums Meißen größtentheild von ihm, ald bem 


123) Scriptores rer. bohem. Tom. II. pag. 183. 
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dortigen Landesherrn, abhing, fo hatte er, nad dem 
Wunſche des Clemens, den Felir zum dortigen Bifchof 
befördert: nun aber empfing er fchon an feinem SHofe 
freundlich den yon bort früher vertriebenen gregorianifchen 
Biſchof, den heil. Benno, und fchenfte ihm Gehör. Es 
war, fo fcheint ed, zunächſt Benno's Werk, daß Wratis 
flaw, wo nicht früher, doch gewiß fehon 1088, von Eles 
mend ganz abfiel und zu Victor III oder deſſen Nach⸗ 
folger Urban IL übertrat, ohne jenoc, feinem Bunde mit 
Kaifer Heinrich IV. ganz untren zu werden. Mit diefem 
Uibertritt war aber auch die Wieberherftelung aller firch- 
Iihen Berhältniffe auf den Fuß, wie fie vor 1075 geftan- 
den, nothwendig verbunden. Benno erhielt fein Bisthum 
Meißen wieder, und die faum erit vollgogene Bereinigung 
der Prager und der Dimüßer Diöcefe wurde neuerdings 
aufgehoben. Wratiflams treuer Hofkaplan Wecel erhielt 
das Bisthum Olmütz, nebfl der Burg Podimin, zu großem 
Mipvergnügen Jaromirs, der bald darauf Böhmen ganz» 
lich verließ, fich nach Ungarn zu feinem alten Freunde, 
dem Könige Ladiflaw I. (dem Heiligen) begab, und bafelbft 
am 26. Juni 1089 '?* fein vielbewegted Leben endigte. 


124) Eofmas hat den Tod Saromirs, den Brand der Prager St. 
Veitkirhe und den Feldzug in Mähren um ein Jahr zu fpät 
angefept. Jaromir hat nicht noch 1090 zu Clemens nad) Rom 
reifen wollen können, da diefer ſchon 1089 von dort verdrängt 
worden war. Die Zeitangabe des Brandes (XV. kal. Maii, IV 
feria in secunda hebdomada paschae) paßt zu feinem Jahre diefer 
Zeit.. Da jedoch die Angaben der Wochentage nach dem chrift- 
lihen Stalender in allen Chroniken des Mittelalters verläßl:- 
her zu feyn pflegen, als die der Sahre und der Monatstage 
nah altrömiihem Stalender: fo glauben wir die „AV“ vor 
„Kal. Maii“ ftreihen zu follen, wo dann alles aufs Jahr 1090 
richtig übereintrifft. Sodann gehören aber auch alle Daten 
mit „eodem anno“ nicht zu 1091, fondern zu 1090. 
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Sp lange die drei Brüder Konrad, Saromir und 
Otto am Leben waren, hielten fie feft zufammen, und 
nötbigten damit Wratiſſaw, fie zu fehonen und ihnen 
manches zu überfehen. Auch nach Otto's Tode ſtellte 
deſſen Wittwe Euphemia mit- ihren Kindern und bem 
Olmüuͤtzer Gebiete ſich nicht unter Wratiſſlaws, ſondern 
unter Konrads Schuß." Des Königs Räthe, und unter 
ihnen vorzägäh fein Hofmeier und Liebling Z3derad, 


bewogen ihn daher mat einem ſtarken Heere nach Mähren 


gu ziehen, und fein Anfehen daſelbſt wieber herzuſtellen. 
Er nahm erft Dimüß ein, vertrieb Otto's Kinder daramd, 
und fette dort, mit Hibergchung feines äfteften Sohnes 
Bretiſſaw, den Erftgebornen aus feiner dritten (he, 
Boleflaw, zum Herrfcher cin, der jedoch ſchon eimge 
Wochen ſpäter (10. Aug) ſtarb. Dann zog er vor Brimm, 
wo fein Bruder Konrad ſich eingefchloffen hatte, und bela⸗ 
gerte ed mit großer Macht. Hier aber veranlaßte der 


Uibermuth feines Günſtlings Zderad einen neuen nod 


abfcheuficheren Krieg, in welchem der Sohn fich gegen 
den Vater empörte und die junge Oeneration gegen die 
ältere bewaffnete. 

Es hatte nämlich Prinz Bretiflam einige Jahre früher 
vom Bater den Auftrag befommen, bie Gränze hinter 


Meißen gegen die Sachſen zu fchügen. Indem er eines 


Tages, in der Sommerhige, von einem Streifzug zurüd- 
fehrte, warf er fi, gegen die Mahnung des alten Zupand 
Alerius, in einen Fluß, um ſich abzufühlen, während 
feine Schaar den Marfch fortfegte, und nur einige Per 
fonen des höheren Adels bei ihm zurückblieben. Da ſtürzte 
unvermuthet ein Trupp fächfifcher Reiter über diefe Weni⸗ 


‚gen her, die unverzagt fich ihnen entgegenwarfen. Det 


125) In ihrer für das Klofter Hradifch 1037 ausgeſtellten Urkunde 
heißt ed: „D. Conradus dux Morzviensis, de cujus annuentia 
haec focta sunt“ etc. Bon K. Wratiflem feine Meldung. 
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Maffenlärm zog von beiden Seiten mehre Schaaren hers 1090 
bei, und der böhmischen Tapferkeit gelang es endlich, die 
Feinde in die Flucht zu fchlagen. Aber der Sieg war mit 
gar ſchmerzlichen Opfern erfauft: die Unbefonnenheit des 
Prinzen hatte dem Grafen Alerind und deſſen Schwiegers 
fohne Ratibor, den Brüdern Branid und Slama, und 
einer Menge anderer edlen Böhmen das Leben gekoftet. 
Als nunmehr König Wratiflam die Anordnungen zur 
Belagerung Brünns traf und die einzelnen Schaaren auf zo Juli 
ihre Stellungen vertheilte, bat ihn Zderad höhnifch, in 
Gegenwart Bretiflamd und ber Heerführer, er möchte 
doc den Prinzen mit feinen Zelten an die Ufer anftellen, 
damit er in der vorbeifließenden Switawa nach feiner Luft 
wieder baden fünne. Der Spott verlegte den hochfinnigen 
Prinzen tief, der ſich ohnehin wegen dieſes Günftlings 
vom Vater zurückgeſetzt fühlte. Er zog fich in fein Gezelte, 
und nahm an dem Tage weder Speife noch Tranf. Sein 
Rachedurſt wurde von feiner Umgebung, die de ftolzen 
Emporfümmling neidete und haßte, noch ‘mehr gereizt, 
und felbft Konrad fol feinen Entſchluß durch eine geheime 
Botfhaft bei Nacht beflügelt haben. Am folgenden Mor; 
gen lub Bretiflam den Zderad wie zu einer Unterredung, ., Juli 
zu ſich in ſein Lager ein: er ritt dem in Begleitung des 
Grafen Drzimir Ankommenden entgegen, überhäufte ihn 
gleich mit Vorwürfen, und warf ihm endlich, ſich mit 
feinem Pferde wegwendend, feinen Handſchuh in's Geficht. 
Auf Ddiefes Zeichen fprangen Nofiflam und Drffray, vie 
Söhne Lubomirs, und Bored, Diens Sohn, herbei, hoben 
ihn, der vergeblich zu entfliehen fuchte, mit ihren Lanzen 
vom Sattel hoch in die Luft, warfen ihn zu Boben und 
durchbohrten und zerftampften ihm endlich mit den Hufen 
ihrer Roſſe. Der König, durd, Drzimir von dem Gräuel 
unterrichtet, war, heißt ed, im ganzen Lager der Einzige, 
der Zderads Fall beweinte, wie er denn auch fpäter an 


21 * 


1090 


994 Drittes Bud. Sechſtes Eapitel. 


der Stelle, wo er gemorbet wurbe, ihm ein Denkmal fehte; 
die Mehrbeit der Krieger zollte aber der argen That 
ihren Beifall. Bietiflam zog hierauf mit feiner Schaar 
ab, nnd Tagerte fich, durch Uiberläufer aus des Könige 
Heer verftärft, hinter dem nächften Hügel. 

Inzwiſchen kam die Herzogin: Hilburg, eine fluge 
und beherzte Frau, ohne Willen ihres Gemahls, in das 
Lager Wratiflams. Sie warf ſich dem Könige zu Züflen, 
und flehte ihn an um Schonung für das Land, das ja 
sicht ihr, fondern fein Eigen fei, für ihren Gemahl, der 
lieber in die Verbannung ziehen, als dieſen unnatürkichen 
Kampf fortfegen wolle. „Dein Sieg wird, fagte fie, Dir 
feinen Ruhm, Deine Beute feinen Gewinn bringen. Straft 
ihn, wenn er gegen Did; fündigte, aber vergiß nicht, daß 
er Dein Bruder und Dein Diener tft.“ Ihre Beredſam⸗ 
feit, von einem Thränenftrom begleitet, rührte das Herz 
des Königs und aller anmwefenden Edlen, fo daß fein Auge 
bei der Scene troden blieb. Wratiſlaw hob fie auf, und 
hieß fie fich zu ihm feßen: fie aber bat noch um eine andere 
Gnade, für den Sohn, der den Vater fo ſchwer beleidigt 
habe und nun feiner Strafe gewärtig ſey. Da füßte fie 
Wratiſlaw, und befahl ihr, den Bruder und den Sohn 
ſchnell herbei zu führen; er wolle alles Borgefallene ver 
gefien. NIE fie nun kamen, empfing er beide mit dem 
Kup des Kriedend. Dem Bietiffam fagte er dabei: „mein, 
Schu! haft Du recht gethan, wirft Du felbft am keiten 
Dabei fahren; war es aber unredyt, fo wird Deine Sünde 
Di fchon ſtrafen.“ 

Bretiſſaw fühlte fi mit dem Bater nicht aufrichtig 
verſoͤhnt; er fürdhtete, oder lich es fich einreben, der 
König Habe die Rache nur anf gelegenere Zeit verfchoben; 
er fehrte daher nicht mit ihm nach Prag zuräd, ſondern 
feßte fich mit feinen Getreuen in Königgräs ſeſt. Sieber 
ſtroͤmten dann alle Mißveranügten aus dem ganzen Land‘ 
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zufammen, vorzüglich der jüngere Adel Bohmens, und 
reizten ihn noch mehr gegen den Vater und deſſen Raͤthe 
auf. Mit ihnen zug er endlich, an drei taufend Mann 
ftart, gegen Prag, und lagerte fih am Rokytnicebache, 
bereit, ven Ääußeriten Kampf gegen ben Bater zu wagen. 

Wratiſlaw hatte inzwifchen den neuen Berrath des 
fo irregeleiteten Sohnes damit entgolten, baß er vor 
einer Berfammlung der böhmifchen Großen feinen Bruder 
für feinen Nachfolger anf dem Throne erflärte, uud ihn 
auch feierlich als ſolchen anerfennen- ließ; was übrigens 
nur dem Sentoratgefege gemäß war. Sekt, da die Söhne, 
zum Kriege gegen die Väter gerüftet, vor den Thoren der 
Hauptſtadt ftanden, fchienen alle Bande der Ordnung im 
Lande gelöft zu ſeyn. Aengſtlich ſah Jedermann dem Ausgang 
diefer mehr ald bürgerlichen Unruhen entgegen; die Natur 
ſelbſt ſchien aus ihrem Lauf gerüct, und man erzählte fich 
von Wundern, welche durch Die Dazwilchenfunft der böhmis 
fchen Landespatrone vorgefallen feyen, um fo unerhörten 
Frevel vom Lande abzuwenden. Herzog Konrad bot fi 
ald treuen Bermittler an zwifchen dem Könige und beffen 
Sehne. Er ritt oft ind Lager und in bie Stabt zurüd, 
auf. daß es ihm gelinge, fie beide auszuführen, und den 
Prinzen zur linterwerfung und zum Nicberlegen ber 
Waffen zu bereden. Bketiflam gehercdhte endlich ber 
Stimme der Natur und den Mahnungen des Oheims. 
Er hatte die beften Anlagen des Geiftes und des Herzens, 
befand fich jedoch in der Gewalt einer Zaction, die feinen 
Leidenfchaften fchmerchelte und ihn mißbrauchte. Nachdem 
er fi} dem Bater ergeben und mit ihm wieder verfähnt 
hatte, wurde er von den Häuptern feined Anhangs neuer, 
dings ‚beftürmt, dem Scheine nicht zu trauen, und fie, 
die ihr Schickſal an das feinige geknüpft hätten, nicht 
uworſichtig zu opfern; fie müßten ed, daß der König 
nie aufrichtig verzeihe; fie erinnerten au des tapfer 
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Beneda Zall, der vor zwei Sahren ven bloßen Verſuch, 
ſich ihm wieder zu nähern, mit dem Leben gebüßt habe; 
vertraue er fich dem Bater an, fo müßten fie ihn auf 
immer verlaffen und im Auslande eine Zuflucht fuchen. 
Solchen BVorftellungen zu widerfiehen, hatte Bretillam 
nicht Kraft genug; vielleicht fürchtete er auch den Einfluß 
der Königin, feiner Stiefmutter, und der jüngeren Brüder, 
die offenbar vom Vater vorgezogen wurden. Er enticloß 
ſich endlih, mit feinen Anhängern anszumandern, und 
zog mit ihnen und all den Shrigen, an 2000 Köpfe flarl, 
nad) Ungarn, wo dieſe in ber Gegend von Banow in 
der Trenäiner Zupanei!2° angefiedelt murben, während 
ber Prinz felbit mit den Vornehmſten feines Gefolges ſich 
dem Hofe des Königs Ladiflaw, gern von ihm gefehen, 
anſchloß. 

Die Einſetzung eines neuen Biſchofs in Prag nach 
Jaromirs (Gebhards) Tode hatte eigenthümliche Schwie⸗ 
rigkeiten. Die Wahl zwar, fo weit fie vom Könige und 
dem Bolfe abhing, war fchon am 4. März 1090 auf 
den (nicht näher befannten) Coſmas gefallen: die Inve⸗ 
ftitur und Weihe aber erlitt durch bie neue Gtellung 
K. Wratiſlaws ſowohl zum paͤpſtlichen Stuhle ald zum 
Kaifer einen langen Verzug. Der König hing dem Pape 
Urban IL an, und mollte doch Heinrich IV. burd bie 
Umgehung ber bisher üblich geweſenen Taiferlichen Inve 
ftitur , welche überdies die Bifchöfe felbft gewünſcht zu 
haben fcheinen, nicht beleidigen. Aus dieſem Grunde 
mag auch der Olmüuͤtzer Bifhof Wecel gar nicht ordinirt 
werben feyn. Erft gegen Ende des Jahre 1091 fandte 
MWratiflam den Coſmas und den ebenfalls neugemählten 
Dlmüger Biſchof Andreas zugleih an ben Kaifer nad) 


126) D. h. Geſpannſchaft, Eomitat oder Äupanfchaft; da hier dad 
Wort Gefpann, comes, ſelbſt nichts als eine Verdrehung ded 
ſlawiſchen Aupan if... | 
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Italien, weldye am 30. Dec. zu Mantua an feinen Hofe 
eintrafen, und am A. Januar 1092 darauf beide mit dem 
Stab und Ring nad) alter Weite belehnt wurden. '?” Der 
anwefende Biſchof von Münfter, der eifsigfte Praͤlat der 
antigregorianifchen Partei in Deutfchland, widerfegte fick 
zwar diefem Acte, indem bie Wiedereinfeßung eines 
Biſchofs in Olmütz den Beichlüßen der Mainzer Synode 
von 1086 widerfpreche: der Kaiſer aber eutgegnete ihm, 
„er wolle vor allem dem Wunfche des Könige, feines 
Freundes, willfahren, und dann erft das Librige bedenken.“ 
Da unter den damaligen Umftänden dad Berlangen ber 
kaiſerlichen Inveſtitur fchon an fich eine von Wratiſſlaw 
der antirdmifchen Partei gemachte Conceſſion war, fo 
hatte wohl der Fuge Kaifer allen Grund, den böhmifchen 
König, der ihm einft fo nüßlich gewefen und nun tu feiner 
Treue wanfend, zu werben fchien, durch eine ſolche Weis 
gerung nicht zum gänzlichen Abfall zu reizen. Die Biſchöfa 
warteten hierauf in Verona bid zum Anfange bed Monats 
März, wo fie erft mit dem Dienjtmann des Königs am 
faiferlichen Hofe, dem Pfalzgrafen Rapoto, unter deflen 
Schutze fie gekommen waren, die Rückreiſe wieder autres 
ten konnten. Ä 

König Wratiflam erlebte aber die Rückkehr der beis 
den Bifchöfe nicht mehr. Auf einer Jagd am 14. Januar 
1092 '2° ftürzte er vom Pferde und gab aljogleich den 


12T) Daß die Sahresangaben des Eofmas hier richtig And, werben 
. „wir in der folgenden Note nachweiſen. 


128) In den Zeitangaben des Coſmas zum 5. 1092. ift allerdings 
eine Verwirrung, da er die große Sonnenfinfterniß vom 23. 
September 1093 auch in diejes Sahr fest. Dobner glaubte 
daher, mit den meiften deutſchen Chroniften das 3. 1093 für 
Wratiſlaws Todesjahr annehmen zu follen, wogegen ihm nicht 
einmal der Umftand, dag tie Bifchöfe (und folglich au unfer 
Ehronift Coſmas, der mit ihnen in Italien war) dann 14 


10 
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Geiſt auf. Sein Leichnam wurde mit allgemeiner Trauer 
in der von ihm prächtig erbauten Eollegiatfirche anf dem 
Wysehrad zur Ruhe beftattet. 

Unfer ältefter Chroniſt Cofmas, der dem Könige, feis 
nem Zeitgenoffen, aus unbelannten Gründen entichieben 
abgeneigt war, befennt dennoch, daß alle durch Geburt, 
Alter und Erfahrung hervorragenden Männer Böhmens 
ihm ergeben waren, bad Boll aber indgefammt mit gar 
großer Liebe und Ehrfurcht an ihm hing.'?° Dieſes 
unzweidentige Zeugniß reichte allein hin, um ihn als einen 
vorzüglichen Herrfcher zu bezeichnen, wenn auch feine 31- 
jährige Regierung felbft minder laut dafür ſpraͤche. Seine 
Tapferkeit und Staatöflugheit hatte er vor aller Welt 
bewährt, indem er Böhmend Madıt und Anfehen inmitten 
fehr fchwieriger Umſtaͤnde zu behaupten und zu erhöhen 
wußte. Auch müflen feine Finanzen fich in fehr geordne⸗ 
tem Zuftande befunden haben, da er fo freigebig ſeyn, 
und nicht allein an inländifche, fondern auch an fo viele 
fremde Kirchen, Stifter und Privatperfonen glänzende 
Spenden austheilen konnte, ohne irgend eine Spur von 
Staatsſchulden zu hinterlaffen. *°° Wohl zeigte er fü für 
erlittene Kränkungen empfindlich, aber keineswegs hart 


Monate lang in Berona auf den Pfalzgrafen Rapoto hätten 
warten mäflen, Bedenken erregte. Coſmas fagt. aber auch, 
daß, als die Biihöfe in der Oſterwoche, zu Anfange 
Aprils, mit dem Derzoge auf dem Wydehrad verweilten, eine 
ſolche Kälte eintrat, wie fie ſelbſt im ſtrengſten Winter felten 
fei. Nun fiel der Ofterfonntag im 3. 1092 auf den 28. Mär, 
1093 auf den 17. April; daher Fehrten wohl jene Biſchoͤfe 
1092, nicht 1093 zurüd. Die Nachricht von der Sonnenfir 
ſterniß fcheint von einem Snterpolator herzurühren. 


129) Lib. II, p. 188. „omnes — nimio aflecta venerabantur.“ 


130) Chronic. Pegav. ap. Hoffmann I. 17. Bern. Pez Codex (iplomat. 
histor. epistol. I, 291 sq. Diplomatar. Bohem. MS. 
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und unverföhnlidh. Der Zaum, den er den wilben Leidens, 
fhaften mancher feiner fauftitarfen Untertanen anlegte, 
mag die eigentliche Haupturſache jened Mißvergnügens 
gewefen ſeyn, das fich bei dem Anhange feines Sohnes 
Bretiflam fo drohend offenbarte. 

Die Zahl der Prempyfliden hat während der Regie⸗ 
zung Wratiſlaws ſich anfehnlid, vermehrt. Spitihnews U. 
maͤnnliche Nachkommenſchaft ſtarb zwar ſchon mit deſſen 
Sohne Swatobor oder Friedrich aus, der im Jahre 
1084 zum Patriarch von Aquileja befordert, ſchon nad 
anderthalbjaͤhriger Regierung, am 23. Februar 1086, in 
einem Tumult umfam. 1°! lm fo zahlreicher waren aber 
die Kinder Wratiſlaws; mit Adelheid von Ungarn 
zeugte er zwei Söhne und zwei Töchter: Bretiſſaw IL 
wurde Großherzog, Wratiflamw ftarb ald Kind; Ju⸗ 
dith (A) wurde Gemahlin K. Wladiflamd L von Polen 
und Mutter des tapfern Boleflaw IIL, zugenannt Schiefs 
mund; Ludmila farb wahrfcheinlich im Kloſter; mit 
Smwatawa von Polen hatte er fünf Söhne und eine 
Tochter: Boleflam und Ulrich ftarben vor ihrem Vater, 
Bofiwoy IL, Wladiſſaw L und Sobeſlaw J. wurs 
den Großherzoge; die Tochte? S$udith IL) erhielt, wie 
bereitö gefagt, der tapfere Wiprecht von Groitfch zur 
Gemahlin. Wratiflams Bruder Konrad L von Brünn 
zeugte mit feiner Gemahlin Hilburg von Deftreich, fo viel 
und befannt, nur zwei Söhne, Ulrich TI1115) nnd 
Lutold (711159; Otto L (der Schöne) von Olmütz 
mit Euphemia von Ungarn vier Kinder: Swatopluf, 
der fpäter Großherzog wurde, Ottik oder Dtto IL zuges 


131) Bernardi de Rubeis mon. Aquileg. p. 542. Casus S. Galli ap. 
Pertz II. 159. Lurewig relig. MS. VIH, 177 et 193. Letztere 
Quelle nennt ihn „. ar Günther: doch hat es Feine Patriarchen 
von Aquileja diefed Namens gegeben. (Bel. oben). 
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nannt den Schwarzen, Bietiflam und bie Tochter 
Boleflamwa, welche zwei lebten in der Jugend ftarben. 
. Die Notabeln des Landes, während Wratiſſaws 
Regierung, waren, fo weit wir fie kennen, außer den 
fhon Genannten: im Clerus, die Aebte Meinhard von 
Brewnow, Vitus, Emeram und Bojetech von Sazawa; 
im Adel: Wiprecht von Groitſch, des Könige Schwieger⸗ 
fohn und erfier Rath; die Wröowece Buz, Cac, Dobros 
mi und Tiſta; Naderat und Znata, Söhne ded Tas; 
bie Grafen Preda, Milota, Bozepor; Mikul, Stifter des 
Klofters Opatowic; Chren, Wsebor, Mladota, Lubomir, 
Zbraflam, Chotimir und Andere; in Mähren Drilam, 
Sohn des Bened, Mireta, Zibota, Soben, Treba und 
Andere. Die Befigungen dieſer Edlen find unbelannt;z 
Familiennamen und Wappen waren damals noc nicht 
üblich. 7°* 

An neuen Stiftungen find zu bemerken: die Collegiat⸗ 
fifte auf dem Wyschrad und zu Melnik; jenes 
gründete Wratiſlaw fchon feit 1070, vollendete jedoch dem 
Bau erft 1088, wo es zugleich jo reichlich mit Einkünften 
ausgeſtattet wurde, daß es hierin dad Bisthum felbit 
übertroffen haben fol; dA Melniker beftand vielleicht 
fhon früher, etwa von der Königin Emma (T1006) ber, 
wird aber erſt jegt genannt; das Klofter von Dpatowie 
an der Elbe entſtand 1086. In Mähren, wo früher fchon 
Bretiflam die Zelle von Raigern in eine zum- Stifte 
Diemnow gehörige Propſtei (1048) verwandelt hatte, 
wurde 1078 von Herzog Dtto das Stift Hradifch bei 
Olmütz gegründet; eine Propftei in Brünn bat aud 
fhon damals beftanden. 


132) Bal. Monatichrift der Gef. d. vaterl. Diufeums in Böhmen, 
1829, Sanuar. ©. 25—51. 
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Unter König WBratiflaw finden wir die erften ficheren 
Angaben von einer nicht bloß paſſiven, fondern ſchon 
felbfithätigen Pflege der Schönen Künfte in Böhmen. 
Der legte Abt des ſlawiſchen Ritus im Klofter an der 
Sazawa, Bozeteéech, erregte nämlich als feiner Maler 
und Bildhauer zugleich, bei feinen Zeitgenoflen Bewunde⸗ 
sung. *°° Intereſſant ift überhaupt die ganze Erfcheinung 
diefed älteften befannten böhmifchen Künftlerd. Er war 
ein Mann von ausgezeichnetem Geift und hohem Ehrgeiz. 
Er bejaß viele Kenntniffe, war berebt, von vornehmen 
Sitten, freigebig und freundlich gegen Alle, aber auch 
zuweilen anmaflend, leidenſchaftlich und nicht ganz tabels 
108 in feinem Lebenswandel, Die Kunft war feine größte 
Luſt. Er malte nicht allein, fondern ſchnitzte auch Bilder 
in Holz, meißelte fie in Stein, oder formte fie auf ber 
Drehbanf. Sein Klofter, die Kirche und alle Nebenges 
bäude baute er neu in einem größeren Styl, und verfah 
fie reichlich mit allem dazu gehörigen Bedarf und Schmuck; 
dagegen mag er, obgleich ein guter Wirth, die täglichen 
Bedürfniffe feiner Brüder weniger berüdfichtigt haben, 
König Wratiflams Gunft genoß er vor allen anderen 
Prälaten des Landes, jo daß Biſchof Coſmas felbft auf 
ihn eiferfüchtig wurde. Als er Daher einft, dem Biſchof 


vorgreifend, an einem hohen Felttage dem Könige die 


Krone’ auffegte, zürnte Coſmas fo fehr, daß er ihn feiner 
Würde als Abt entfeßen wollte. Nur auf die Fürbitte 
vieler Großen des Landes ließ er fich bewegen, ihm die 
eigenthümliche Strafe, in Kraft der heil, Obedienz, aufs 


383) Chronicon Sazavieose in Script. rer. Boh. Tom. L p. 100, 101: 
Hic pingere venustissime meminit, fingere vel sculpere ligno 


lapideque ac osse tornare peroptime novit etc. Die Malerfunft - 


fcheint in den flamifchen Klöftern von jeher Pflege gefunden 
zu haben. War doch der Gründer des flawiichen Ritus in 
Mähren, der heil. Erzbiihof Method, ſelbſt ein Maler geweien. 
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— zulegen, daß er zur Buße ein Erucifir von feiner eigenen 
kebensgroͤße ſchnitze und auf eigenen Schultern nad, Rom 
trage, um es in der doßtigen St. Peteröficche niederzu⸗ 
legen. Und der Abt erfüllte reuevoll alles, wie ihm 
befohlen worden. 

Es haben fi zwar Feine anderen Denkmäler der 
böhmifchen Kunft aus diefer Zeit erhalten, als die Münzen 
der Herzoge des Landes, die doch eigentlich mehr ein Ge⸗ 
genftand des täglichen Bebürfniffes als der ſchönen Kımfl 
waren. Gleichwohl zeigen auch diefe fett Wratiſlaws 
Krönung, noch mehr aber unter deſſen Söhnen, emen 
überrafchenden und damals weit und breit in Europa bei 
fpiellofen Grad der Vollendung. Entwurf, Zeichnung und 
Sepräge diefer Münzen wären felbft eines gebildeteren 
Zeitalterd nicht unwürbig.1”” Uiber Form und Styl aber 
diefer Anfänge der böhmifchen Kunft finden wir wenigſtens 
eine gleichzeitige und glaubwürbdige Angabe im Leben des 
Bifchofs Altmann von Paffau, des Gründers von Gött 
weih in Deftreich: ald naͤmlich diefer Bifchof im 3. 1081 
die dortige Kirche eben weihen wollte, fam ein Bote zu 
ihm, der ihm von unferen Herzogen ein Mearienbifd zu 
Geſchenk überbradhte, „wunderfchön nach griechifcher Art 
gemalt.!?° Die Pflege der Kunft in einem cyrilliſchen 


134) Bol. Jahrbücher des böhmifchen Mufeums 1830. IL. Heft, ©. 
224, 28. 


135) Vita b. Altmanni episc. Patav. ap. Per. I, 146: Cum adhue 
ambiguum; penderet, cui sanctorum potissimum attitularetur (me- 
nasterium Gotwicense), pro diversis votis et affectu diversis 
diversa consulentibus, contigit supervenire nuntium a dueibus 
Boemiorum transmissum. Ferebat iste tabulam quandam pi 
copo, quae pro munere digne tanto viro deferretur: in qua 0 
nebatur imago b. virginis Mariac, graeco opere mirabiliter ex 
pressa, merito in eadem ecclesia adhuc conservata et perpeteo 
conservanda. Hanc deo amabilis pontifex pia veneratione deos- 
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Klofter Böhmend, wo zugleich auch die alte flawiiche 
£iteratur blühte, hängt wohl mit diefer Andeutung von 
byzantinifhem Einfluß zufammen. 

Auch Induftrie und Handel fanden unter Wra⸗ 
tiſlaw in Böhmen befondere Begünftigung und Unterftügung. 
Der Handel befand fich jedoch, wo nicht ausſchließlich, 
doch vorzüglich, in den Händen von Ausländern, Juden, 
Stalienern und Deutidyen, die, fih in Prag zahlreich 


anfäffig machten, und zu großen Neichthümern gelangs - 


ten.!°° Die Juden, die Banyuierd des Landes und Kam⸗ 
merfnechte des Königs, wohnten in einer Vorſtadt Prags 
am Wyschrader Thore (Judengarten). Die Deutfchen waren 
in einer andern Borflabt, am Porié, angefiebelt; König 
Wratiſlaw geftattete ihnen ihr eigenes Korum unter einem 
felbftgewählten Richter, während alle übrigen Einwohner 
der Stabt unter der Gerichtöbarfeit des oberften Lands 
Sämmerers ftanden.??” Die ehemalige Reſidenz der Lan⸗ 
desherzoge am Teyn war ſchon damals in einen öffentlichen 
Kaufhof umgewandelt, mit einem orbnungsmäßig vorges 
fhriebenen Tarif; denn die böhmischen Landesfürften 
zefibirten feit Lange, vielleicht ſchon jeit Herzog Wratiflawl. 
gewöhnlich auf der Prager Burg, die fie nur zeitweilig 
wit der Wyschrader Burg vertaufchten. ' 


<alans, quasi divmo permetus oracule, locum protinus ussigne- 


wit eidem gloriosissimae dei genitrici. 


136) Cosmas 1. II, p. 185: Ibi Judaei auro et argento plenissimi, 
ibi ex omui gente negotiatores ditissimi, ıbi monetarii opulen- 
tissimi etc. Cf.L IH, pag. 205. 


437) Bol. die Urkunde Sobeſlaws IL vom 3. 1178 im böhm. Diplo⸗ 
matar: „Conceda eisdenı Teutonieis vivere secundum legem et 
justitiam T’eutonicorum, quam habent a tempore avi mei regis 
Wiratizlai.“ Dafelbft it auch Die Rede: „de Romanis et Judaeis.“ 


138) Dal. Herzog Vodiwoy's II. Schenkungsurkunde diejes Kauf: 
hofs an die Prager Kirche im 3. 1101, im böhm. Diplomatar. 
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Auf Die Kunde von Wratiflamd Tode eilte Herzog 
Konrad fchnel aus Mähren herbei, und beftieg ſchon 
am 20. Sanuar 1092 den alten Fürftenftuhl in Prag. 
Eine feiner erften Handlungen war die Abfendung eines 
Boten an den Kaifer Heinrih, um der Inveſtirung Der 
Bilchöfe zunorzufommen, indem er die beiden Bisthümer 
wieder vereinigen wollte. Der Kaifer hatte jedoch den Act 
bereitö vollzogen, und man durfte ihm nicht zumuthen, 
fein kaiſerliches Wort surüdzunehmen. Als die Bischöfe 
dann nadı Böhmen zurücfehrten, und dem Großherzoge in 
Altbunzlau, wo er ſich eben aufhielt, aufwarteten, hatte auch 
er feine Abficht wieder geändert, empfing fie freundlich, und 
feierte in ihrer Gefellfehaft die Dftern auf dem Wysehrad. 
Doch haben wir von Konrad I und feinem Hofe nichts 
weiter zu berichten, benn er ftarb ſchon im achten Monate 
feiner Regierung am 8. Sept. 1092, ohne irgend etwas 
Bedeutended unternommen zu haben. Sein ganzer Stamm, 
der erfi zu Anfange ve 13. Jahrhunderts erloſch, gelangte, 
durch ein befonderes widriges Schiefal, nimmermehr zur 
Regierung des ganzen Landes wieder. 
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Thronftreitigfeiten unter König Wratiſlaws 
Söhnen und Neffen. 


Bietiflamw II. Kirchliche Angelegenheiten. (Ende des 
flawifhen Ritus in Böhmen. Händel mit Polen. Kreuz⸗ 
züge und Judenverfolgung. Erfter Bruch der Geniorats 
Erbfolge. Bretiſſavs Tod. Borimoy IM. Herzog 
Ulrich von Brünn. Händel in Polen und Deutfchlandi 
Böhmifher Thronſtreit. Swatopluk wird Herzog 
Heinrihs V. Benehmen. Kriege mit Ungarn und Polen, 
Ermordung der Wröomwece. Yernere Kriege. Swatoplufs 
Ted. Neuer Thronftreit. Wladiflaw IL Der Tag 
gu Rokycan. Otto's von Olmütz Gefangennehmung. 
Schlacht am Rieſengebirge. Herzog Sobeèſlaw. Beile⸗ 
gung der Familienzwiſte. Bokiwoy wieder in Böhmen, 
Kriege mit Ungarn. Wipreht von Groitſch. Wladiflams 
Krankheit und Tod; Innere Zuſtände. (3.1092 —1125% 


Im Jahr 1092, am 14. September, hielt K. Wra⸗ 
tiſlaws ältefter Sohn, Bretiſlaw IL, als neuer Herr 
des Landes, feinen feierlihen Einzug in Prag. An mehren 
Drten vor und in der Stadt waren Chöre von Jünglin⸗ 
gen und Mädchen aufgeftellt, die ihn mit Gefang, Muſik 


und Tanz, unter Klötenton und Trommelſchall bewill⸗ 


konnnten; am Stabtthere hinter der Teynfirche empfingen 
ihn der hohe Klerus und die erften Würdeträger des 
Landes, und geleiteten ihn in feierlichem Zuge, unter dem 


1092 


Geläute aller Glocken und dem Zudrange vielen Bolfes, 
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1092 auf den böhmischen Fürftenftuhl in der Prager Burg, wo 
er nach altherfümmlicher Sitte initallirt wurde.'?° 
So mit allgemeiner Herzlichfeit aufgenommen, kam 
auch er dem Volke mit Serzlichfeit entgegen. Zum ct. 
Menceslaifefte berief er einen allgemeinen Landtag nadı 
Prag, wo er die vornehmiten Männer des Landes alle 
erft drei Tage lang feſtlich bewirthete, bevor er mit ihnen 
an die Staatögefchäfte ging. Seine erite Sorge waren 
die Mittel zur völligen Ausrottung des Heidenthums in 
Böhmen.. Denn noch immer opferten viele Bauern ine- 
geheim den Diafen, beteten zu ihren alten Hausgötzen 
(Skrety), begruben ihre Todten in altheiligen Hainen 
und feierten Tryznen über ihren Gräbern; noch immer 
hatte der Zauberer und Wahrfager mehr Gewalt über 
fie, als der chriftliche Priefter; und da der alte Cultus 
im Lande felbft feine Nahrung mehr fand, fo fchidten fie 
zu den Nordflamen, nach Rethra, nad; Arkona, um dort 
Stärfung und Belehrung in ihrem Aberglauben einzus 
holen.!*° Bietiflaw befahl alfo alle die heiligen Haine 
in Brand aufgehen zu laffen, und alle Zauberer und 
MWahrfager, deren man habhaft werden fonnte, aus dem 
Lande zu treiben. Auch politifcye neue Maßregeln wurden 
zum Beſten ded Landes getroffen: .diefe aber hat ber 
Ehronift anzumerfen unterlaffen. 


139) „„Secundum rüum hujus terrae ab universis comitibus et satrapis 
est inthronizatus“ fagt Coſmas (. I, p. 192). Schade doc, daß 
er, nad Schilderung des Einzugs, nicht auch den Inthroniſa⸗ 
tionsritus bejchrieb, der freilich zu feiner Zeit allgemein befannt 
war, aber der Nachwelt von Niemanden überliefert wurde! 
Man bemerkte nur das Ausftreuen von Münzen unter das 
Bolt, damit es den Herzog auf dem unter freiem Himmel 
ftehenden Throne nicht bedränge. 


140) Adami Bremensis hıstor. eccles. ap. Lindenbrog, p. 37. 
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Bretiſſaw IL befannte fi, wie fein nächfter Bors 
gänger auf dem Throne, wieder zur Partei des Gegen- 
papftes Clemens III, der auch von der Mehrzahl des 
böhmifchen und mährifchen Clerus anerkannt wurde. Da 
jedoch der damalige Erzbifchof von Mainz, Ruthard, der 
die bereitd inveftirten Bifchöfe Coſmas und Andreas zu 
weihen hatie, Urban IL anhing, fo erfuhr ihre Weihe und 
völlige Einfegung neue Schwierigfeiten. Diefe Berlegenheit 
der böhmifchen Kirche, die feit beinahe vier Jahren, und 
der mährifchen, die noch Länger ohne regelmäßig ordinirte 
Bifchöfe blieben, benüßte im J. 1093 ein Abenteurer, der 
von einer Pilgerfahrt nad, Jeruſalem zurückkehrte, und 
fi) für Ruprecht, ven Bifchof von Cavaillon in der Pros 
vence ausgab. Da ein Prager Domherr, Namens Dfel, 
der jene Pilgerfahrt mitgemacht hatte, ihn erfannte und 
ihm das Zeugniß gab, daß er auf feiner Reife bifchöfliche 
Functionen ausgeübt, fo wurde er fowohl von Herzog 
Bietiffam ald von dem noch nicht ordinirten Bifchof 
Coſmas freundlich aufgenommen, und man mußte ihm 
Dank dafür, daß erein Böhmen neue Kirchen einmweihte, 
Priefter ordinirte, und am Gründonnerftage (24. April) 
in der Prager Kirdje dad gewöhnliche Chrifma erorcifirte. 
Doch am Dftertage kam ihm ein unbekannter Geiftlicher 
mit geheimer Botichaft zu: und da halfen feine Bitten 
des Biſchofs, noch auch des Herzogs: er eilte auf der 
Stelle fort und floh nadı Sachen. Died geheimnißvolle 
Weſen erfchredte die Böhmen; man fandte nad) Cavaillon, 
um Gewißheit über bie Perfünlichfeit des Flüchtigen eins 
zuziehen. Der dortige Bifchof Defiderius antwortete aber, 
es habe nie einen Biſchof von Eavaillon, Namens Rupredit 
gegeben. Diefer unerhörte Fall von flraflos ufurpirter 
bifchöflicher Gewalt wurde dem Papfte Clemens zur Ent⸗ 
fheivung vorgelegt: er befahl, fämmtlicye von ihm ges 
weihten Kirchen neu zu weihen, die mit feinem Chrifma 


22 
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Getauften nur zu firmen, und die von ihm geweihten 
Geiftlihen bei der nächſt vorkommenden Weihe Anderer 
durch Auflegung -der Hände einzufegnen. Soldj’ ein öffent, 
liches Aergerniß bewog wohl den Erzbifchof Ruthard, daß 
er ſich fortan minder ſchwierig zeigte, und den beiden 
Bifchöfen Coſmas und Andreas endlich auf einer Synode 
zu Main; am 12%. März 1094 die fo lange gewünfchte 
bifchöfliche Weihe ertheilte, 

Der flawifche Ritus, der feit Methods und Boris 
woy's I. Zeiten in Böhmen neben dem lateinifchen, obgleich 
vielfach angefeindet, ſich durch des Bolfes Gunft erhalten, 
fcheint endlich in der zweiten Hälfte des 11. Sahrhunderts 
auf feine lebte Zufluchtftätte, das Klofter an der Sazama 
allein beichräanft gewefen zu feyn. Noch im J. 1079 nahm 
Wratiſlaw, wahrſcheinlich auf Verlangen des böhmifchen 
Landtags, ſich deffelben bei Papſt Gregor VIL an, und 
bat um deſſen Beftätigung. Der Papft lehnte dies aber 
entſchieden ab, (2. Tan. 1080) und befahl fogar dem Her- 
509, daß er diefen unflugen und verwegenen Gebraud,, 
den die Kirche einft aus höheren Midfichten nur geduldet 
habe, in feinem Lande nunmehr gänzlich unterdrücken ſolle.!“ 


141) Die eigenen Worte diefer berühmten Bulle (dd. 2. Sanuar 
1030) find: „Quia vero Nobilitas tua postularıt, quo sccundum 
Sclavonicam linguam apud vos divinum celebrari annueremus 
officium, scias nos huic petitioni tuae nequaquam posse favere. 
Ex hoc nempe sacpe volventibus liquet non immerito sacram 
scripturam omnipotentı Deo placuisse quibusdam locis esse oc- 
cultam, ne si ad liquidum cunctis pateret, forte vilesceret et 
subjaceret despectui, aut prave intellecta a mediocribus, in er- 
rorem induceret. Neque enim ad excusationem juvat, quod 
quidam religiosi viri hoc, quod simpljeiter populus quaerit, pa- 
tienter tulerunt seu incorrectum dimiserunt: cum primitiva ec- 
clesia multa dissimulaverit, quae a sanctis patribus posumodum, 
firmata Christianitate et religione crescente, subtili examınatione 
correcta sunt. Unde ne id fiat, quod a vestris imprudenter ex- 
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Wratiſlaw, ber ald Heinrichs IV. Anhänger damals ohnes 
bin mit Gregor VIL geſpannt war, — weßhalb auch der 
Papft in der an ihn gerichteten Bulle Bedenfen trug, fie 
mit dem gewöhnlichen apoftolifhen Gruß und Segen zu 
beginnen, — gehorchte diefem Befehle nicht, und ſchützte 
aud, ferner dad Sazawer Klofter, deſſen Abt Bofetöch,, 
wie bereits gefagt, fogar fein Liebling unter den böhmi⸗ 
fhen Prälaten geworden iſt. Aber nadı Wratiflams Tode 
befchleunigten die Klofterbrüder felbft, durch ihre inneren 
Spaltungen und Ränfe, den unabwenbbar gewordenen 
Berfall biefer Liturgie. Drei diefer Brüder, Namens 
Demeter, Kanan und Holis, bemüheten fich aufs Aeußerfte, 
ihren Abt Bozetech zu ſtürzen; jeder von ihnen, heißt eg, 
ma te fih Hoffnung, an feine Stelle zu kommen; fie 
beftürmten daher deu Hof mit den gröbften Befchuldiguns 
gen und Klagen, denen bei der Unterfuchung ftetö der 
Beweis mangelte, bid endlih Herzog Bietiflam, des 
ewigen Haders müde, den Abt fammt den unruhigen 
Brüdern aus dem Klofter zu treiben, und dieſes mit latei- 
niſchen Möndhen aus dem Stifte Brewnow zu befeßen 
befahl. Diefer Befehl erging mit Beiftimmung der Großen 
des Landes gegen dad Ende ded Jahres 1096; am 3. 
Sanuar 1097 wurde fchon der Brewnower Propft Diet- 
hard, nad) dem Wunfche des Biſchofs Coſmas, zum Sa⸗ 
sawer Abt ernannt, und am 8. März darauf geweiht. 
Die flawifchen Bücher des Kiofterd wurden, ald nunmehr 
unnüg, vernichtet oder zerfirent,'** und bafür. lateiniſche 


poscitur, auctoritate beati Petri inhibemus, teque ad honorem 
omnipotentis Dei huic vanae temeritati viribus totis resistere 
praecipimus.“ E regestis Gregorii VII, libro VII, epist. 11, ap. 
Harduin. in Actis Concilior. tom. VI, p. 1434. " 
142) „Libri linguae eorum deleti ommino et disperditi* — fagf der 
Chronik von Sazawa I. c. p. 102, und p. 203: „Idem abhas 
(Diethardus) libros, quos non invenit loco sibı commisso, prae- 


22 * 


1094 


1096 


1093 


810 Drittes Buch. Siebentes Eapitel. 


von dem neuen Abte entweder felbft gefchrieben oder doch 
angefhaff. Bon den flawifhen Möndyen, die brodlos 
im Lande herumirrten, wurden fpäter einige aus Bars 
herzigfeit wieder ind Klofter aufgenommen, wo man ihnen 
bis zu ihrem Tode ein dürftiges Gnadenbrot gönnte. 
König Wratiflam fcheint einft, ald er feine ältefte 
Tochter mit Wladiffaw, dem Bruder Boleflam des Kühnen 
von Polen, vermählte, ihr zur Ausſteuer bie Einfünfte 
der Glazer Provinz verliehen zu haben; und fie blieben 
dem Wladiſlaw auch nach ihrem frühen Tode, ja aud 
nachdem er zur Regierung in ganz Polen gelangt war. 
Herzog Bretiflam glaubte aber jebt diefes um jo weniger 
dulden zu follen, ald Wladiſſlaw auch mit dem feit 1054 
für die Abtretung von Schlefien ftipulirten Tribut zurück⸗ 
hielt. Anderfeitd hatte fich damald auch Böhmen mit pols 
niſchen Edlen gefüllt, welche bei ihres Könige Schwäche, 
vor der Gewalt ded Krakauer Palatins Setech flüchteten, 
und auf Mittel fannen, diefen allvermögenden Günftling 
zu flürgen. Förderung und Unterftügung fanden fie vor⸗ 
züglich bei den mächtigen Wröowecen, deren Häupter 
Mutina und Bojey viel bei Bretiſſaw galten. Die Flücht⸗ 
Uinge ftellten fich unter die Befehle Zbihnews, eines Ba- 
ftardd des polnifchen Könige, und zogen vor Breslau, 
das ihnen übergeben wurde. Zu gleicher Zeit, fchon im 
eriten Jahre feiner Regierung (1093), überzog daher auch 
Bretiflam Polen mit Krieg, und führte ihn troß der 
Hilfe, welche König Ladiflam von Ungarn, und auch einer 
der mährifchen Herzöge, den Polen leifteten, fo glücklich 
und nad) der Sitte jener Zeit zugleich fo barbarifch, daß 
bald in ganz Schlefien diesfeitd der Dder, von der Burg 
Recen bis nach Glogau hinab, außer dem feften Nimtfch, 
tor sclavonicos, ipsemet nocte et die immenso labore conscrip- 


sit, quosdam emit, quosdam scriptores scribere conduzit et om- 
nibus modis acquisivit.“ 
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fein Haus und feine Wohnung unbefchäbigt blieb. End⸗ 
lich bat Wladiflam um Frieden, zahlte den rüdfländigen 
Tribut zweier Tahre, 60 Markt Gold und 1000 Mark 
Silber, auf einmal, verpflichtete fi) neu zur künfrigen 
Zahlung beflelben, und erfannte auch Zbihnew ald Sohn an. 
Die Slazer Provinz wurde durch den Friedensſchluß dem 
ebenbürtigen Sohne ded Königs und Neffen unferes Her- 
3098, Boleflam Schiefmund, ald böhmifches Lehen vers 
fiehen, der, obgleidy noch fehr jung, doch ſchon an dem 
Kriege Theil genommen, and mit dem Palatin Setech 
eine Diverfion in Mähren zu machen verfucht hatte.\*° 

Unbefannt ift ed, welche Bedingungen bei dem Fries 
densfchluße für jenen Herzog Mährens, Creahrfcheinlich 
Swatopluk von Olmütz),““ der fi mit beiden Königen 


143) Auf diefe Art, glaube ich, laſſen fih die widerfpredhenden Ans 
gaben des böhmifchen Chroniften Coſmas und des polnifchen 
Panegyriften Martinus Gallus vereinigen, ohne beiden Zeit 
genoſſen Unrecht zu thun; obgleih Coſmas, der 1095 ſchon 
ein Mann von 50 Zahren war, und eine chronologifche Ge 
fhichte zur Warnung und Belehrung ſchrieb, immer mehr 


Glauben verdient, ald der viel jüngere Martinus Gallus, dem ' 


es um feine Zeitbeflimmung und Geſchichte, fondern nur um 
eine Fobfchrift auf den Boleflam Schiefmund, zur Ergötung 
feiner Leier, zu thun war. Daß übrigens die polnifchen Ges 
fhichtfchreiber den von Polen an Böhmen gezahlten Zind noch 
immer ignoriren, oder gar läugnen wollen, beweift nur, daß 
fie noch nicht den Muth der Selbfiverläugnung und der Wahrs 
heit haben. 


144) Martinus Gallus nennt ihn „Breihislaum Bohemie ducem“ (ib. 
II, cap. 4, pag. 143); daß es nicht der Großherzog geweſen 
feyn kann, leuchtet wohl von feloft ein. Thurocz (ap. Schwandt- 
ner p. 134) nennt ihn Konrad, Otto's Sohn, und Neffe 8a 
diſlaws. Nun hatte aber Otto ter Schöne von Olmüß, defien 
Gemahlin Euphemia K. Ladislaus Schweſter war, nur drei 
Söhne, Namens Smwatopluf, Otto und Bietiflaw, welche die 
Dlmüsger Provinz wohl noch ungetheilt befaßen. War daher 
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gegen Bretiſlſaw II. verbündet hatte, ausgemacht wurden; 
auf jeden Fall fonnten fie nicht verhindern, Daß ein ge 
fpanntes Verhältniß zwifchen den Herzogen zurüdblie. 
Da außerdem König Wladiſlaw von Polen ben, auf 
von der Königin begünftigten, Setech nicht aufgeben wollte, 
und ihm fogar feine Söhne nachſetzte, der mährtfche Herzog 
aber, durch feinen Dheim, den König von Ungarn, fi 
mächtig geſchützt fühlte: fo Fonnte der Friede unter folchen 
Umftänden feine Feftigkeit erlangen. Die polnifchen Prinzen 
fuchten und fanden bei Bretiflam Unterftügung; dem mäbs 
rifhen Herzog fam Ladiflam von Ungarn zu Hilfe, der 
auch anf einem deshalb unternommenen Feldzuge am 27. 
Juni 1095 geftorben feyn fol. Doch ift, bei ber Dürfs 
tigkeit um den Widerfprücen der vorhandenen Nachrich⸗ 
ten, fein ganzes Bild des hin und her geführten Kr.eges 
zu erfafien möglich. Er befchränfte fich wohl auf gegen 
feitige Einfälle zur Plünderung der Länder. Im 5. 10% 
zerftörte Bretiſſaw bie polnifche Feſte Brdo (Warta?) an 
ber Neiße, und führte dafür an demfelben Fluße meiter 
unten auf einem Felfen die Burg Kameng auf. Da er 
hiebei ein Einverftändniß der Wrowece mit den Feinden 
bemerfte, fo verbannte er deren Häupter, den Mutina, 
der bisher fein vertrautefter Diener und Zupan von keit 
merig gemwefen, and Bojey, Herrn auf Kibic, zugleich Zupan 
von Saaz, und zog ihr ganzes Vermögen ein. Bojey 
wurde mit Frau und Kindern zu Schiffe nach Meißen 
abgeführt, worauf er zu Wladiſlaw von Polen, wie ſchon 
Mutina vor ihm, fich flüchtete und gütige Aufnahme fand. 
Den Prinzen Boleflam ernannte dagegen Bretiflam im 
J. 1099 bei dem damald zu GSaaz glänzend ee 
MWeihnachtöfefte, zu feinem Schmwertträger oder Marfchal, 


_swirflid ein Btetiſlaw bei den Polen, fo war es Swatopluks 
Bruder und von ibm gefchidt. 
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und wies ihm Dafür einen Theil Des von feinem Vater 
gezahlten Tributes als Belohnung an. , 
In das Jahr 1096 fällt befauntlich der Anfang der 


großen Kreuzzüge zur Eroberung des gelobten Landes 


und Befreiung ded Grabes Chrifti aus der Hand der Un⸗ 
gläubigen. . Der erfte Anftoß dazu fam von Frankreich 
her: Doch gerieth auch Böhmen dadurch ſchon in diefem Fahre 
in Bewegung. Die Kreuzfahrer waren fchon in Deutſch⸗ 
land über die Juden, als die Feinde der Chriften, herges 
fallen, und hatten fie allenthafben zur Annahme ver Taufe 
gezwungen. Daffelbe erlaubte fich auch ein ftarfer Schwarm 
derfelben, der feinen Zug über Böhmen nahm, und von 
bier, mit neuen SKreuzfahrern aus Böhmen und Mähren 


1096 


verfärft, nach Ungarn zog. Die Prager Judenſchaft 


mußte fich von dieſen blutigen Yanatifern befehren und 
taufen lajlen; denn fie tödteten Jeden, der ſich wider- 
ſetzte. Umfonft widerfprach der Prager Bifchof Coſmas 
diefer ganz undhriftlichen Weife, das Evangelium zu vers 
breiten; Herzog Bretiflam war eben in Schleflien mit dem 
Bau von Kamentz beichäftigt, und ed war Niemand da, 
ber Macht genug gehabt hätte, die Zügellofen zu bän⸗ 
digen. Daß die auf diefe Weife Befehrten gleich nad 
Dem Abzuge der Befehrer wieder ind Judenthum zurüds 
fielen, war natürlih. Als aber fpäter die Reichſten 
unter ihnen heimlich nach Polen und nach Ungarn zu 
emigriren anfingen, wurde Herzog Bretiſlaw böfe, und 
befahl feinem Kämmerer, ihnen vorher ihre Baarfchaft 
zu nehmen, und fie erſt dann, wohin fie wollten, ziehen 
zu laſſen. Ungeheure Schäße follen auf Diefe Art in die 
herzogliche Kammer zuſammengekommen feyn; man ließ 
den Armen nichts, als die nothwendigſten Lebensmittel, 
Die Gefchichte erhebt gegen Bietiflam IL die ſchwere 
Anklage, daß er der Erite war, der das von feinem Groß» 
vater gegebene pragmatifche Geſetz über die Erbfolge zu 


1098 


1096 


109 


Ex | 


1099 


944 Drittes Buch. Siebentes Capitel. 


brechen ſich bemühte. Nach ihm follte nämlich Konrads 
Sohn Ulrich, weil er ihm an Jahren der näcdhfte war, 
auf dem Throne folgen: er aber fann bei feinen Lebzeiten 
fhon auf Mittel, die Thronfolge feinem Bruder Borimoy 
unmittelbar zugumenden. Wir fennen freilich die Anläße 
nicht mehr, welche die damaligen Premyſliden zu gegen 
feitiger Neigung oder Abneigung, zu Treue oder Feind 
fchaft beftimmten. Die Dimüger Herzoge, Söhne Dtto’s, 
follen dem Großherzoge, wenigftens feit ihres Oheims 8. 
Ladiflam Tode, treu und ergeben geweſen feyn: nicht fo 
die Söhne Konrade, Ulrich und Lutold, welche Brünn und 
Znaim befaßen. Dody mag ihr Bergehen wie immer ges 
artet gewefen feyn: ein Großherzog hatte dad Recht und 
die Macht, fie dafür zu beftrafen, und Bretiſſaw übte ed 
in vollem Maße aus, ald er im 5. 1097 Ulrich verhaften 
und auf die Feſte Glatz in Verwahrung fegen lief. Dar 
gegen war er aber nimmer befugt, ein Gefet zu zerſtö⸗ 
ren, bem er doch allein feine ganze oberherrfiche Gewalt 
verdanfte. Auch die Edlen Böhmend, deren Väter dieſes 
Gefeg mit ihrem Eide befiegelt hatten, hätten bei aller 
gerechten Achtung und Liebe, die fie für Bretiflam und 
feine Brüder hegten, dennoch einen ſolchen Bruch nicht 
geftatten follen. Die Nemefid blieb nicht aus, und die 
Vergeltung traf fie und ihre Kinder. 

Nach des Coſmas Tode begleitete Bretiſlaw IL den 
neu gewählten Bifchof Hermann jelbft zum K. Heinrich IV. 
nach Regensburg, um ihm die Inveſtitur zu verfchaffen. 
Doch ſchickte er reiche Geſchenke an den kaiſerlichen Hof 
voraus, um fic einen guten Empfang zu bereiten. Seine 
dortigen Freunde famen ihm auf drei Meilen entgegen, 
und verherrlichten feinen Einzug in jene Stadt (19. April 
1099). Die Snveftirung des Biſchofs hatte Feine Schwies 
rigfeiten. Nun aber bat Bietiflaw, der Kaifer möchte 
feinen Bruder Boriwoy mit der herzoglichen Fahne Boͤh⸗ 
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mens fehon im voraus belehnen, und den anmefenden 109 
Böhmen befehlen, daß fie nad) feinem Tode nur biefen zu 
ihrem Herzog wählen follten. Auch diefen Wunfc, erfüllte 
Heinrich gerne, da er ihn zum Herrn und Richter in einer 
Sache machte, weldye bis dahın außerhalb des Kreifes 
feiner Macht und feiner Competenz gelegen war. 

Das einmal begonnene Unrecht mußte durchgeführt 
and durch ein zweites geftüßt werden. Natürlich konnte 
Ulrich, auf deſſen Koften diefe neue Anordnung gefchah, 
damit nicht zufrieden feyn. Um ihn aber unfchädfic, zu 
machen, 309 Bretiſlſaw mit einem ſtarken Heere nad) 
Mähren. Hier baute er erft Podimin neu auf, und ſchenkte 
es wieder dem Prager Bilchofe; dann hielt er mit Kolo⸗ 
mann, König von Ungarn, eine Zufammenfunft an der 
Gränze, um ſich feiner Freundfchaft zu verfichern, daß er 
ja die Partei der Berfürzten und Unzufriedenen nicht 
ergreife. Bei diefer Gelegenheit bat er audy den Graner 
Erzbifhof Seraphin, daß er dem Biſchof Hefkann, der 
früher ſchon Propft von Alt-Bunzlau gewefen, und beffen 
Capellan, dem böhmifchen Shroniften Coſmas, einem Manne 
von bereitd 54 Sahren, die Prieftermeihe ertheilte. Ends 113un. 
lich aber zog er mit feinem Heere vor Brünn, um ed zu 
belagern. Die Söhne Konrad, zum offenen Widerftande 
ſchwach, flohen von dannen, und ließen ihm alle ihre 
Städte öffnen, um ihn nur von deren Verwüſtung abzubals 
ten. Er befegte fie mit feinem Volke, übergab Das ganze 
Gebiet feinem Bruder, und zog dann nach Böhmen zurüd. 

Sm 5. 1100 geleitete Graf Wiprecht von Groitfch 1100 
den Biſchof Hermann nach Mainz, wo diefer, dba der Erz- 
bifchof Ruthard in der Verbannung lebte, am 8. April in 
Gegenwart des Kaiferd und vieler Bifhöfe von dem Car- 
dinal Rupert, Legaten des Gegenpapftes Clemens, die 
bifchöfliche Weihe erhielt. In Mähren folgten indeſſen, 
nach dem Tode des Andreas CH 22. Mai 1097), in rafchem 
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Wechſel einander die Bifchöfe Heinrich (1098), Peter (1099) 
und Johann (1104 — 1126). 

Herzog Lutold, Konrads jüngerer Sohn, hatte mit 
feinen Getreuen bei dem Grafen Gottfried, Herrn der Burg 
Reg in Deftreich, gaftfreundliche Aufnahme gefunden. Bon 
hier madıte er feindliche Einfälle in das benachbarte Gebiet 
von Znaim, und ftörte damit auch das mit großer Pradıt 
am 18. Det. zu Znaim gefeierte Beilager Borimoy’s mit 
Gerbirg, Tochter Leopolds des Schönen, und Schweiter 
Leopold8 des Heiligen, Marfgrafen von Deftreih. Um 
ſolchem Unfug zu fteuern, zog Bretiflam wieder mit einem 
Heere nady Mähren, und verlangte von Gottfrieb ents 
weder die Auslieferung oder die Vertreibung Lutolde. Als 
aber Lutold folches merkte, fchloß er mit Lift die Caſtellaue 
des Grafen von ber Burg aus, und beſetzte fie ganz mit 
feinen Leuten. Der fo getäufchte Gottfried fam dem 
Großherzoge felbft Flagend entgegen, und leitete die Bes 
lagerung® Lutold und feine Getreuen kämpften mit einem 
Muth und einer Entfdjloffenheit, die eines befferen Schickſals 
würdig gewefen wären. Sechs Wochen lang beftürmte 
man die Burg mit überlegener Madıt bei Tag und 
Nacht vergeblich, bis endlich der Hunger die Fleine Bes 
faßung bezwang. Lutold entfloh bei Nacht durch das 
feindliche Lager, und die Zurüdgebliebenen ergaben ſich 
am folgenden Morgen. 

Bretiflam II. lebte nicht lange mehr nad) dem Frevel, 
den er gegen dad Grundgefeg der Monarchie begangen 
hatte, Er fol in feinen legten Tagen felbft eine Ahnung 
der furchtbaren Art des Todes, der ihn traf, gehabt und 
gegen feine Umgebungen geäußert haben. Als er am 
Sct. Thomastage (21. Dec. 1100) fpät Abende von der 
Jagd in den Bürgliger Waldungen nad, feinem Hofe in 
Zbeena zurück ritt, und man ihm im Dunfel der Wälder 
mit Fadeln entgegen fam, fprang ein gewiſſer Lorek aus 
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einem Hinterhalt hervor, und ſtieß ihm mit aller Macht 
einen Jagdſpieß in den Unterleib. Wie ein Stern vom 
Himmel, fagt Coſmas, fo fiel der erlaudte Fürft im 
Walde zu Boden. Zu fpät fam feine treue Schaar her, 
"hei, und hob den mit dem Tode Ringenden empor. Man 
lärmte und vannte rafend nach allen Seiten hin, um fid) 
des Meuchelmörverd zu bemächtigen, Diefer floh zu Roſſe, 
flürzte aber mit demfelben in einen Graben, in welchem 
man ihn bald von eigenem Schwerte, ungewiß ob mit 
Abficht, dDurchbohrt fand, Man vermuthete allgemein, er 
fey von den vertriebenen Wrsowecen Bozey und Mutina 
angeftiftet geweſen. 

Bretiflam war bei den Böhmen beliebt; fein Unglüd 
erregte allenthalben die. größte Beftürzung. Er: lebte noch 
am folgenden Tage und bereitete ſich, unter ven Gebeten 
und Mahnungen des Bifchofd Hermann, vol Andacht und 
Deue zum Tode- vor. Den polnischen Tribut, der ihm in 
diefen Tagen eben gebracht worden war, ließ er unter 
alle Klöfter Böhmens, deren eines er zu Leitomyol ſelbſt 
geftiftet hatte, ganz vertheilen. Als man ihn an feinen 
feinen, mit Lutgarde von Bayern erzeugten Sohn Bies 
tiffaw erinnerte, fagte er: „Gebt ihm mein Jagdhorn und 
den Wurfipieß; Anderes ihm zu geben bin ich nidht bes 
rechtigt.“ Er ftarb am folgenden Abend, den 22. December. 
Bei feiner Leichenbeftattung an ber Sct. Beitfirche meinten 
Hriefter und Volk, Groß und Klein, alle. 

Gleich nach der graufen That hatte Bietiflams Um⸗ 
gebung Eilboten an feinen Bruder nad) Mähren geſchickt; 
und dieſer beichleunigte feine. Ankunft fo fehr, daß er 
fhon am Weihnachtstage felbft, (den 25. Dec. 1100), 
als Borimoy IL. den Fürftenftuhl in Prag unter Beis 
ftimmung aller Anwefenden in Beſitz nahm. Gein einfas 
ches Weſen und feine Herzendgüte hatten ihm viele Freunde 
erworben. Dennoch war er ein Ufurpator, der nimmers 


1100 


1101 


348 Drittes Buch. Siebentes Eapitel. 


mehr mit Kraft und Sicherheit regieren konnte, und auch 
in fpäteren Jahren Gelegenheit genug befam, den jest 
begangenen Frevel zu büffen. Der böhmifche Thron, dem 
man einmal die feite Grundlage des Rechts und des Ges 
feed entzogen hatte, fchwanfte ein Menfchenalter hins 
durch unſicher bin und her, und erfchütterte dad ganze 
Staatögebäude, bei deflen Zudungen fortan Taufende ihr 
Leben einbüßten, und des Volkes Macht und Blüthe Dem 
Außeriten Berderben Preis gegeben wurde. 1*° 

Nachdem Borimoy Mähren verlaffen, drangen bie 
Brüder Ulrich und Lutold dort ein, und bemächtigten ſich 
wieder der Städte, die fie früher befeflen hatten. Auch 
die Wröomwece, Bojey und Mutina, kamen wieder heim 
nadı Böhnten. Boriwoy fah ſich durch die Umftände genö- 
thigt, ihnen Gnade zu gewähren, und die früher vermals 
teten Saftellaneien von Saaz und Leitmerig wieder anzus 
vertrauen, Sie ermiefen ſich aber dankbar, und dienten 
ihm fortan treu und ergeben. 

Herzog Ulrich von Brünn gab nicht feig fein gutes Recht 
auf Böhmens Thron auf, Nur nahm auch er feine Zuflucht 
zu Kaifer Heinrich IV., obgleich er wohl willen mußte, 
Daß diefer den Borimoy mit Böhmen bereitd belehnt hatte. 
Heinrih nahm das dargebotene Geld an, und belehnte 
nun aud, Ulrich mit Böhmen, überließ ihm aber Die Sorge, 
fi die Anerkennung dort felbft zu verfchaffen. Ulrich 
fandte erft eine Botfchaft nach Böhmen, an deren Spitze 
der Huge und berebte Neusa, Dobromild Sohn, fand, 


145) Es ift bemerfenswerth, daß felbft Coſmas, bei aller feiner Ber: 
liebe für die. Söhne des Königs Wratiſlaw, dennoch bei Ers 
sählung des 25. December 1100 ausruft: Tunc Cylienia 
(Astraea) delet omnino sua vestigia, quae vix impressa relique- 
rat in Bohemia, cum exosa terras peteret coelestia. Justitia 
enim erat Bohemorum, ut semper inter principes eorum major 
natu solio potiretur in principatu. 
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verlangte in Kraft der beftehenden Gefete feine Anerfen- 1104 
nung als Großherzog, fchalt die Unreblichfeit Borimoy’s 
und den Treubruch der Großen des Landes, und brohte 
ihnen Strafe, wenn fie ihm den Gehorfam verfagen wür⸗ 
den. Da er aber auf diefem Wege nichts ausrichtete, fo 
warb er Hilfötruppen in Defterreich und Bayern, um fein 
Recht mit Gewalt durchzuſetzen. Sieghard Graf von Burgs 
haufen und Schalaburg, deffen Bruder Bischof Ulrich, und 
ein Graf Friedrich (von Beilftein?) kamen ihm mit ihrem 
Volk zu Hilfe; und er zweifelte nicht, daß bei feiner Ers 
fheinung in Böhmen eine mächtige Partei fi für ihn 
erheben werde. Allein er drang im Monat Auguft faft 
bis in die Mitte des Landes vor, ohne daß das Volk ihm 
ſich anfchloß. Auf den Hügeln unfern Malin, da, wo 
fpäter die Stadt Kuttenberg ſich erhob, ſtellte Borimoy 
ſich ihm entgegen, bereit eine Schlacht zu wagen; ber 
Bad Wysplice trennte die beiden Heere, bie einander 
recht gut fehen konnten. Die Deutfchen, die fid nun im 
der Hoffnung zahlreichen Anhangs und guter Beute in 
Böhmen getäufcht fahen, erfannten die um fo größere 
Gefahr ihrer Lage, als ihnen zugleich die Nachricht 
zulam, daß auch Smwatopluf von Olmütz heranrüde, um 
fie im Rüden anzugreifen. Nir eine fchnelle Flucht bei 
Nacht Fonnte fie noch retten. Sie ließen ihr ganzes Lager 
im Stich, warfen ihr Gepäd ab, und flohen auf dem eins 
jigen fchmalen Wege zwifdyen den Wäldern, der ihnen 
übrig blieb, über Habern nach Mähren. Nach einer fo 
bitteren Erfahrung gab Ulricy feine Anfprüche auf die 
Herrſchaft in Böhmen für immer auf, und Boriwoy ließ 
ihn dafür im ruhigen Beſitze des Brünner Gebietes, das 
er dann bis zu feinem Tode behauptete Ct 1115). 

Sn Polen waren nady dem Tode K. Wiladiflams im 
J. 1102 deffen zwei Söhne, Boleſlaw II. Schiefmund 
und Zbihnew, unter welche der Vater das Reich getheilt 
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hatte, uneinig geworben. Zbihndw, Herr des nördlich geles 
genen Theild von Polen, war ber erite, der böhmifche 
Hife anfprady, und an Herzog Boriwoy, noch mehr aber 
an dem friegerifchen Swatopluf von Olmütz, Bundesge⸗ 
noffen fand. Beide leßtere vereinigt zogen im J. 1103 
nach Oberfchlefien, und bezeichneten nach damaliger Kriegs 
weife ihren Zug mit Brand und Bermüflung. Da ſandte 
Boleflaw feinen Hofmeifter Sfarbimir an den böhmilchen 
Herzog, erinnerte ihn an die gegenfeitigen Bande der 
Berwandtfchaft, beſtach feine erften Räthe Grabisa und 
Protimen, und bot ihm felbft taufend Mark Silber an, 
um ihn von dem Bündniß abzuziehen. Boriwoy ließ ſich 
dadurch bewegen, dad Feld zu verlaflen, und dem Zbihnew 
den Bund aufzufündigen. Swatopluk aber, den man bei 
diefer Unterhandlung ganz übergangen hatte, blieb Zbi⸗ 
hnew treu, und fette den Krieg gegen Boleflaw allein 
fort. In der Dfterwoche, nach dem 17. April des Fahre 
1104, fielen Boleſſaws Truppen, unter den Befehlen eines 
Grafen Zeliflam, mit großer Macht in Mähren ein: Swa⸗ 
topluk ftellte ſich heldenmüthig entgegen und lieferte ih⸗ 
nen eine Schlacht, die äußerft blutig und für beide Theile 
fo erfchöpfend wurde, daß Swatopluf, obgleich Sieger, 
dennod; außer Stande war, die Feinde zu verfolgen, und 
ihnen alle gemachte Beute abzunehmen. Graf Zeliflamw 
büßte darin den linfen Arm ein, wofür ihm dann fein Kos 
nig einen von maflivem Golde verehrt haben fol. Später 
fiel Boleflam felbft in Mähren ein, zog fich aber ohne 
Erfolg wieder zurüd, 1° 

Im 5. 1105 wurde Böhmensd Herzog auch in die Deuts 


fchen Angelegenheiten wieder gezogen. In Deutichland 


war ed dahin gefommen, daß die Gegner des Kaifers 
Heinrich IV. deffen eigene Söhne, Konrad und nach befien 


146) Martini Galli üb. IL cap. 25, 26, pag: 184-188. 
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Tode Heinrich V., fih zu Königen wählten; und nun 1106 
wurde hier wieder, wie früher fchon einigemal, der Krieg 
zwifchen Bater- und Sohn felbft geführt. Der alte Kaifer 
rief den Herzog Boriwoy von Böhmen, und deflen Schwa⸗ 
ger, Markgraf Leopold den Heiligen von Deftreich, zu 
feiner Hilfe. Botimoy fiel erft verwüftend in die Länder 
Diepolds von Vohburg, Markgrafen zu Cham, ein, und 
vereinigte fi dann Cim Auguft) mit dem Heere des Kais 
ferd bei Regensburg. Am NRegenfluße ftellen ſich der 
Kaifer und defien Sohn, der König, mit ihrer ganzen. 
Macht fo gegeneinander auf, daß nur der Fluß fie fchied, 
und drei Tage lang hin und -her fcharmügelt wurde. Eine 
große, entfcheidende Schlacht ſchien unvermeidlich. Da 
entfiel dem Könige Heinrich der Muth zu dem vatermörs 
derifchen Rampfe, und er ließ fich in geheime Unterhands 
Iungen mit den Fürften ein, die auf des Kaiſers Seite 
fanden. Dem Markgrafen Leopols. von Oeſtreich vers 
ſprach er feine Schwefter Agnes, die verwitwete Herzogin 
von Schwaben, zur Ehe zu geben, wenn er den Kaifer 
verließe; und diefer nahm den Antrag an, und fagte fidy 
vom Bater los, obgleich er nicht zum Sohne überging. ’* 
Ale daher der Kaifer die Anorbnungen zur Schlacht 
machte, erftärte ihm Markgraf Leopold, daß er nicht fech⸗ 
ten würde; Herzog Borimoy aber fühlte fich dann zu 
ſchwach, den Kampf mit den Seinigen allein gegen die 
Uibermacht der Feinde zu beftehen. Beide Heere zogen 
nach der Verabredung der Fürften ruhig ab, und der alte 


14T) Otto Frisingens. 1. VII, cap. 9. Chronicon Ursperg. ad h. a. 
Annales Hildeshem, ad h. a. Historia de Vita Henrici IV, 
ap. Urstis. p. 388. Cosmas I. c. p. 221 etc. Daß Botimoy 
den Kaifer keineswegs verrathen habe, dafür zeugt felbft die 
nachfolgende Reife des Kaifers durch Böhmen; auch Stenzel 
(Geſch. Deutfchlands unter fränf. Kaifern I 589) erfennt 
diefes an. 
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Kaifer ſah fich bald .in Verzweiflung von Freund u 
Feind verlafien. Mit gebrochenem Herzen ging er erſt 
nach Regensburg, und da er ſich auch bier nicht ficher 
ſah, dann über Böhmen und Sachſen an den Nhein, wo 
er bald darauf der Regierung entfagte. Nach Böhmen 
fam er über Prachatitz und Netolig, und wurde hier von 
Herzog Borimoy mit allen Ehren aufgenommen. Borimoy 
begleitete ihn felbft durd; ganz Böhmen, verfah fein gan 
zes Gefolge reichlich mit aller Nothdurft, verehrte ihm 
namhafte Gefchenfe, und übergab ihn auf der Höhe dee 


- Erzgebirges feinem Schwager und Lehendmann, dem Gras 


fen Wiprecht von Groitich, zur ferneren Begleitung. '* 

Daß Boriwoy fih am Regenfluße nicht für den Ka 
fer opferte, geſchah wohl aus gemichtigen Gründen. Schon 
ange hatte der friegerifch «wilde Herzog Swatopluk von 
Olmütz die Abficht deutlich an den Tag gelegt, ihn mi 
Gewalt von Böhmend Thron zu flürzen. Um fid bie 
Großen des Landes und die Städte geneigt zu made, 
hatte er dahin geheime Agenten gefendet, die mit allen 
Mittelg der Beſtechung, Verlaͤumdung und Verſprechung 
ausgerüftet waren. Hätte Boriwoy ſich in Deutfchland ſchla⸗ 
gen laffen, fo wäre er auch in Böhmen verloren geweien, 
und der Kaifer ſelbſt war dann nicht im Stande, ihn anf 
feinem Thron zu fchüßen. 

Schon im October veffelben Jahres 1105 kam Swa⸗ 
topluf mit einem zwar kleinen aber Friegsluftigen Heere 
nadı Böhmen. Er hatte die Könige von Ungarn umd bon 
Polen durdy Verfprechungen für ſich gewonnen, daß ft 
ihm den Rüden in Mähren dedten, während er gegen 
Prag vorrüdte. 1 Einige feiner Anhänger fließen auf 


148) Vgl. den Monch von Opatowitz (oder Hradiät) in meiner Bir 
Digung der alten böhm. Gefchichtichreiber S. 55 und 306. 


449) Martini Galli lib. II. cap. 16, pag. 282. 
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dem aridie zu ihm ,n auidere ſchloßen ſich in: wie Wirges 
Städte ein, um ihm bene. Thore offnen zu koͤnnen. ‚Bw 
funny. ließ ihn heramlonımen, ;befehte aber Prag mis. srenen 
| Schanren, und übergab den. Befehl uber fie: dem Biſchof 
Hermann, ‚während. er felbfh mit.ıvenı@einigen ſich anf 
dem Wysrhrad feſtſetzte. Swatopluklagerte mit ſecho 
treſſlich ausgerüfteten :Legisnen auf den Felbern vor ben 
KCThoren ber Altſtadt; Da syn. aber Nicchand eutgegen kaut, 
und die Thore verſchloſſen, die Thürme und: Stadtmanern 


aber wit: Kriegern, wohlbefetzt waren; foigiug: er Anter⸗ 


terhalb des Dorſes Buben uͤber die. Moldan und. näherte. 
ſich am Bruſtabache den Thoren. der Kleinfeite; aber: auch 
hier fand- er dieſelbe Ruhe und Sicherheit:: bei den Bela⸗ 
gerten, und fah fich Tekhft, von Weibenn, die auf den Stadt⸗ 
mauern ſtanden, verfpotttt; lin. fehrte,ser auf demſelben 
Wege wieder zurüd, und ‚besog: ein Lager ame rechten 


Uſer der Moldan, zwiſchen beiden Staädten, anf dem aue 


ßerhalb ner Manern der. Altſtadt liegenden Marktplatze, 10 
in der Hoffnung, feine Anhänger in den beiten Staͤdten 
wärben wenigſtens :bei. Macht zu ihm übergehen. Doch 
auch dieſes verhinderte Bifchof Hermanad Wachſamleit, und 
Priwitans, des Kmeten. ver Altſtadt, Treue. Daruͤben auf 
ber Kaffıng gebracht, hielt Swatopluk am Morgen einen 
Kriegeratb: Er.wollte, trotz der großen Minderzahl ſei⸗ 
ned Heeres, licher kaͤmpfend untergehen, als ſich mit 
Schande. zurücdziehen. . Seine Raͤthe aber, nater bemen 
Graf Wacel, und. Budiwoy, Sohn deg Ehren, die vor 
uehmften genannt werben, beredeten: ha, ſolche Ennchttar 


150) Sn der Gegend * Zudenkiechhofe und des Tummelplapes, 
Man fieht, daß die Altftadt damals viel Fleiner war als jeßt, 
da diefe Gegend, wo alle Sonnabende der Wochenmarkt gehals 
ten wurde,. fhon: außerhalb der .Stadtmauern lag. Die Zu⸗ 
denfchaft wohnte damals noch -in der Wuschrader Vorſtadt, 
d. i. in ber Gegend bes jegigen Gubengartens auf der Neuftadt. 
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Wir keit aafgugelanz :ad werde ſchon. die Zeit koumcun,: wo 
ſie ihm mit ihren eigenen Leichen würden bie Brucke banen, 
üben welcher. er ficher auf den Fuͤrſtenſtuhl gelangen koͤnue 
jet. rufe man: ber Rochwendigleit weichen. Alſo: braqh 
erzauf, und kehnte wieder und; Okmüs zurüͤck. Betten 
folgte ihm, ‚obgleich mic ſiebenfach Überlegenem Herbe, doch 
aus wen fette, bie. an: die. Srauzez denn er. fürchtete 
NVerrach⸗ m feinen Beiken, werrn set ‚mit ihm henbgemeik 
werbenswäßde .:: .. .. nl 

2 nOmwatpplut' war. in :unternehttesber Juͤrſt, weit * 
geiz / krieteriſche Muthe und Extſchtboſſercheit, ſararfſtuuig 
Ben Fänge, aber auch leit euſchaftlich wild mike: anbandig, 
voll- Verſchlagenheit: und Liſt. 1. Unter guͤuſtigeren · Jrit⸗ 
verhaͤltniſſen: waͤre ein Eroberer: au ihm geworden, da er 
wie: Liebe ed Krirgsvolkes ſach in hohem Mrade u 
ſicherw wußte: Iotzt ben ehatte er die Erfahrung gemacht, 
daß Die große Mehrzahl der Bohmen ‚teen: ud‘. feſt⸗ au 
Boriwoy hing; insbeſondere waren die; seichen: hd‘ arich⸗ 
tigen Wraůowece doſſen großte Stüge an. Bande; So Lange 
Bios: daurtte, konnte er nicht: hoffen, ihm im offnen Welbe 
zanbeflegen; Alfo ſchlag er Den Mege den: Bft ein, wer ihn 
fidpever. zumi Ziele führte, - Boriwoy: war Dagegen ‚olreine 
facher, ſriebſamer, lrutſeliger Mann, aber leichtglaͤubig, 
und daher leicht zu: tänfchen: Gin Bertrauter des: Oitzttzer 
Herzoga, dan bereits. fchredfich mißhaudrelt haben ſollte 
Same: alo Uwerlaufer zu ihhm⸗ und entderkte ihm alle ‚feine 
geyeimen Anſchlage; Mahres mit Falſchru miſchend, be⸗ 
zeichnete er eben ‚Die machtigſten und sraneften. Anhänger 
Botimoy’d, als Verſchworne und Verräther, und füllte 
befien Seele fo mit Argwohn, daß der irregeleitete Fuͤrſt, 
dem fein Freund und Rath von uͤderlegenem Geiſte zur 


451) Martini Galli 1 6. „Swatopoke, dux Moraviensis — plenus am- 
‚bitione — gencre quidem nobilis, matura Serox, militia strenuus, 
‚sed modiene Gdel: et: ängenio versutus. 
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Seite Rand, nach und nach, wie Coſmas fagt, die flärfften 
Aeſte, die fie emporhielten, felbft unter fich abhieb, bis er 
endlich, vom Gipfel feiner Macht haltungslos nieberftürzte, 
Denn er ſetzte mehre Zupane ab, und vertraute fhre Aemter 
Auslaͤndern an, eutfrembete fid den Bruder Wladiſlaw, und 
verſuchte mehremal vergeblich, Die Wröowece Bozey und 
Mutina zu fangen, bis er fie durch ſolche Trenlofigkeit 
felbft zum Abfall zwang. Nachdem ed der Olmuͤtzer Fürft 
fo weit gebracht, Drang er wiederholt, im Frühlinge des 
Jahres 1107, in Böhmen ein. Boriwoy leiſtete wohl 
Widerftand, aber fein Fall war entfchieden, fobald es dem 
Wladiflam und den Wröoweren gelang, ſich mit Swatopluk 
zu veriiändigen. Man fehte im Voraus feſt, daß einft 
Wladiſlaw der unmittelbare Nachfolger Swatopluks auf 
dem böhmifchen Fürftenftuhl ſeyn ſollte, und ließ viefe 
Uibereinkunft beiderfeitö befchwören. So wurde Swatos 
put am 14. Mai 1107 in Prag ald Herzog inſtallirt, 
und Boriwoy bfieb nichts übrig als bie Flucht aus dem 
Lande. Er wenigitend durfte fich über die Härte bes 
Schickſals nicht beflagen: denn er wurbe mit bemfelben 
Rechte und denfelben Mitteln vom Throne geflürgt, wie 
er ſich Darauf geſchwungen hatte. Bemerkenswerth ift ed 
aber, daß, nachdem man die Bahn des Gefebes einmal 
verlaſſen, gleichwohl von den Parteien die Heiligkeit neuer 
Verträge angerufen wurbe, um das alte Recht zu erſetzen. 
Dem Botimoy folgten feine Getrenen zu feinem Schwa⸗ 
ger Wiprecht von Groitſch; auch fein jüngiter Bruber 
Sobeſlaw, ein hoffnungsvoller junger Prinz, theilte frei⸗ 
willig fein Schickſal. 

Als in Sommer darauf König Heinrich V., nun 
Alleinherrfcher in Deutfchland, nach Sachſen fam, eilte 
Borimoy zu ihm und klagte ihm bad Borgefallene; er 
machte fich zur Zahlung einer großen Summe anheifchig, 
wenn der König ihm wieder auf ben Thron verhelfen 
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würde. Der König befahl dem neuen Herzog Böhmens, 
im Namen der Hoheit des beutfchen Reiche, vor ihm zu 
erfcheinen; wibrigenfalld er den Säumigen felbft in Prag 
heimfuchen ‘würde. Swatopluk durfte ed jet noch nick 
wagen, der folgen Rede zu trogen, da feine Gewalt noch 
nicht genug befeftigt war, und er dem Könige mit Erfolg 
zu wiberftehen nicht hoffen konnte. Er ließ feine Ge 
treuen bei Kulm am Erzgebirge fi) verfammeln, um 
übertrug vor ihnen die proviforiiche Regierung des kan 
des feinem Bruder Dtto; denn er hatte befchloflen, pers 
fönlih mit nur Fleinem Gefolge zum Könige zu gehen. 
Doch er täufchte ſich bitter, indem er hoffte, fein großer 
Muth und fein Vertrauen werde im Herzen Heinrichs V. 
Anklang finden; dazu hätte er vor allem den Klang eblen 
Metalls mitbringen follen. Heinrich ließ den kaum Anger 
fommenen, wahrſcheinlich in Goflar, ohne ihn zu hören, 
gefangen nehmen, und unter unwürdiger Obhut halten. 
Seinem Gefolge übergab er Borimoy und befahl, ihn 
ald Herzog ded Landes auf den alten Fürftenftuhl nah 
Prag surüdzuführen. 

Als Boriwoy nad Dreitägiger Reife, unter dem Bei⸗ 
ftande Wiprechts von Groitſch, bei der Burg Dohna fein 
Lager auffchlug, und Dtto von dem, was gefchah, Kunde 
befam, z0g er mit ſechs bewaffneten Schaaren: alfogleih 
über das Gebirge ihm entgegen. Warum zögern wir läns 
ger? fagte er. Was wir beforgten, ift gefchehen; laßt 
uns nun fehen, ob des Könige Macht den neuen Herzog 
vor unferm Schwerte fchüten wird. Nach einem naͤcht⸗ 
lichen Marſche überfiel er Boriwoy's Lager am frühen 
Morgen: allein diefer war von deffen Anzug unterrichtet, 
und hatte bereitö die Flucht wieder ergriffen. 

Die Böhmen mußten nun nicht, wer eigentlich ihr 
rechtmäßiger Herr fey; denn im Grunde war es feiner 
von Denen, bie ſich jeßt um den Thron firitten. Bifchof 
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Hermann verließ das Land, um nicht für den Einen oder 1107 
den Andern Partei ergreifen zu müflen, und verweilte bei 
feinem Freunde, dem Bifhof Dtto von Bamberg. 

Borimoy zahlte Heinrich V. die verſprochene Summe, 
obgleich biefer nichts gethan, um ihm den Beſitz des böh⸗ 
mifhen Thrones zu fichern. Nun erkannte auch Swas 
topfnf den einzigen Weg, ber ihn aus der fchmählichen Haft 
auf den Fürftenftuhl wieder führen fonnte. Er feilfchte mit 
Heinrich V. um feine Loslaffung, nnd verpflichtete ſich end» 
lich zur Zahlung von 10000 Marf Silbers, indem er 
feinen Bruder Dtto ald Geißel bid zur völligen Abtras 
gung derfelben ftellte. So entlaffen und nah Prag zus 
rüdgelehrt, fand er die herzogliche Kammer durch die vor⸗ 
hergegangenen Ummälzungen erjchöpft. Er raffte alſo 
zufammen, was nur immer in Böhmen, in den Kirchen 
and auf den Altären, im Schmude der Frauen, in den 
Kaffen der Privatperfonen, an Gold und Silber glänzte. 

Es gab feinen Mann geiftlichen oder weltlichen Standes, 
vom reichen Zupan oder Abt, bis zum armen Githerfpieler 
herab, der nicht feinen Theil zu dem gezwungenen Dars 
leben beitrug. Am fchwerften wurden natürlich die Juden, 

die Kaufleute und Münzer hergenommen. Biſchof Her⸗ 
mann, der wieder zuruͤckkam, fteuerte aus dem Kirchen» 
ſchatze 70 Mark feinen Goldes bei, und verfegte bei der 
Regensburger Judenſchaft fünf Toftbare Pallien, ein jedes » 
für 100 Mark Silber. Mit alle dem brachte jedoch Swa⸗ 
topluk nur 7000 Mark zufammen, Für den Reſt mußte 
Herzog Otto haften; allein er erfah bald eine günflige 
Gelegenheit zur Flucht, und benüßte fie zu großem Miß⸗ 
fallen des Königs. 

Es fcheint, daß Heinrich V. fich endlich felbft diefer 
Thronmädelei ſchaͤnte. Denn ald im folgenden Jahre 
Swatopluks Gemahlin einen Sohn gebar, trug er fid) 
zum Pathen des neugebornen Kindes an, ließ es au ſich 
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bringen, um es felbft aus der Tanfe zu heben, und beftimmte 
die noch fchuldigen dreitaufend Mark ihm zum Pathens 
Gefchente, indem er ihm zugleich feinen Ramen gab. Freir 
lich bedurfte er jetzt der Freundſchaft und Hilfe des ta 
pferen Smwatopluf, da er einen Feldzug gegen ben Um 
garnfönig Kolomann im Sinne hatte, 

Der an Körper häßliche, aber an Geiſt tüchtige und 
Auge Kolomann hatte kurz vorher bie flamifchen Königs 
reihe Kroatien und Dalmatien mit feinem Reiche ver 
einigt, und feinen jüngern Bruder Almus, dem Kroatien 
nad Erlöfchen feines alten Königshaufes vertragsmäßig 
zugefallen war, durch Abtretung eines Theiles von Ungarn 
ald eigenes Herzogthum entfchädigt. Da jedoch auch hier 
die Ausſaat zu Zwietracht der Brüder nicht ausblieb, und 
Einer ded Andern Anfchläge auf fein Leben beforgte, fo 
mußte am Ende der Schmwächere weichen. Almus nahm 
feine Zuflucht zu Heinrich V., der ſchon früher Gründe 


- hatte, mit Kolomann unzufrieden zu feyn. Er erklärte 


ihm alfo den Krieg, und forderte unfern Herzog anf, ihm 
darin beizuftehen. 

Der Krieg war Swatopluks eigenftes Element, und 
er folgte, troß feinem früheren Bunde mit Kolomann, freu 
big dem Rufe feines föniglichen Gevatters. Während 8. 
Heinrich im Monate September mit dem bentfchen Heere 
durch Oeſtreich in Ungarn einbrach, und ſich mit der Be⸗ 
Tagerung von Preßburg aufbielt, drang der Herzog mit 
feinen Scharen bei Trendin ein, und verwüftete die ganze 
Gegend von da bis an bie Donau hinab. Er fing alle 
von Kolomann zum Entſatz von Preßburg ober zum Reden 
bes deutſchen Heeres ausgeſandten Corps auf, hieb fie 
größtentheild graufam nieder, und vereinigte ſich zuletzt 
mit dem Könige in befien Lager. Zum Schutze Boͤhmens 
hatte er indeflen ven Grafen Wacek und den oft genann⸗ 
ten Wröowec Mutina mit voller Gewalt zurücgelafen 
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‚Die Könige Kolomann von Ungarn und Boleſlaw 
von Polen waren mut einander eng und treu verbünbet, 
MS daher Jener ſich von ben Böhmen bedroht fah, for⸗ 
Derte er. Diefen auf, ihm durch eine. Diverfion in Boͤh⸗ 
Aen zu Hilfe zu kommen; Beriwoy und fein Gefolge 
erbikften darin eine Gelegenheit, zu ber früheren Gewalt 
wieder zu. gelangen, und gaben noch mehr Antrieb dazu. 
Boleſlaw zog alio, obgleich er auch in einen Krieg mit den 
Pommern verwidelt war, mit bedeutenden Streitkräften 
gegen Böhmen. Wacek md Mutina ſtellten fick jenſeits 
der Graͤrzen in Schleſien auf, um ihm ‚ven Eingang zu 
wehren: fie. wurden jedoch geſchlagen und tief ins Land 
zurũckgedraͤugt. Boleſſaw und Botimoy verwüſteten drei 
Tage und Naͤchte lang Böhmen mit Feuer und Schwertz 


1108 


Drei ganze Zupen im Königgräger Gebitte .wurben von... - 


ihnen zu Örunde gerichtet. 1°? Graf Macek ſchob die 
ganze. Schul des Unglüdd auf Mutina,.der nur zum 
Schein gegen die Feinde gefochten, und daher waährſchein⸗ 
lich in: verraͤtheriſchem Einverſtaͤndniß mit ihnen geſtanden 
habe, denn er ſei ſogar insgeheim nach Schweidnitz gegau⸗ 
gen, am ſich dort mit feinem Better Nemoy von’ der 
Partei Bokiwoy’d zu. beſprechen. Wacet meldete dies 
durch ‚einen geheimen Boten dem Herzog Swatopluk insß 
Lager von Preßburg, während er durch einen andern 
Emifär vie. Polen mit der falſchen Nachricht, daß Swa⸗ 
topfuf mit großer Madıt aus Ungarn heranrüde, zur 
ſchnellen su ans Böhmen veranlaßte. 


152) Martini Galli 1. IL, cap, 46, pag. 239: Quando Caesar Ungariam 
.introivit, Boleslauus quoque, fidem servans, in medio aylvaramı 
proelio commisso, victor Bohemiam praepedivit, abi tribus die- 
‚bus et.noctibus comburendo, tres castellanuas unumque suhur- 
bium, dissipavit etc. Val. Chronfton Opatowic.: sive ‚Gradioense 

ad h. . tn PR Gr 


860 Drittes Buch. Siebentes Eapitel. 
.o 


1108 Det Feldzug des Kaifers lief unglüdlich ab, da 
man. fih Preßburgs nicht bemächtigen Tonnte; und wahr 
fcheinlich war ‘ed diefe polnifihe Diverfion, welche jene 
Stadt ‚rettete und K. Heinrichs Pläne fehlfchlagen machte, 
Denn Swatopluk durfte nun nicht länger bei ihm bleiben, 
ba ihn feine® eigenen‘ Landed und Thrones Gefahr fe 
bringend abrief. Wüthend vor Zorn über Matina am 
beffen ganzes treuloſes Geflecht, und in feiner Leidens 
fchaft vom König noch mehr zur Rache gereizt, ?*° ſchwor er 
allen Wröowecen Tod nud Berberben. Um aber befto 
fiherer fie mit einem Schlage zu vernichten, hielt er die 
gräßlichen Gedanken an ſich, und zeigte fogar denjenigen 
Wrsewecen, bie den Zug nad, Ungarn in feinem Gefolge 
mitgemacht, bie. gewöhnliche freundliche Miene. 

2s Oct. Am 26. Oktober 1108, als er bei Leitompsl bie 
Gränze Böhmens betrat, famen ihn Wacek und Mutina 
entgegen, um. ibn zu empfangen. Dreimal murbe au 
biefem Tage Mutina von feinen Freunden gewarnt, fih 
zu flüchten, da der Herzog feinen Tod ober wenigitens 
feine Blendung beabfichtige: er aber achtete der Warknag 
nicht, und entgegnete, er habe feine Furcht wor bem 
Tode. Sem Bewußtſeyn der Unſchuld mag ihn eben fo 
fiher gemacht haben, wie des Herzogs verftellte Freund 
lichkeit. Swatopluk übernachtete dann auf feiner Burg 
Wratiſlaw, dem Hanptorte der Master Zupa. ** 


153) Chrenic. Pegav. s. Vita Viperti etc. L c. p. 23: Rex (Henrics) 
Suetipolco consuluit, ut omnes primates, qui Worswice diee- 
bantur, decollaret, illeque paruit. 

154) Die Burg lag etwa eine Stunde weftfich von Hohenmaut auf 
einem Hügel, mo nod ein gleichnamiges Dorf an dem füge: 
nannten Werdowecerberge fteht. Bon diefer Burg führte die 
Mauter Aupa auch den Namen Provincia "Wratistaviensis, und 
nach ihr nannten ſich fpäter die Depoltici (Theobaldinge) 1A 
Böhmen „duoss Wretislavienses.“ 
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Am folgenden Morgen verfammelte er alle ammefen- 1108 
ben Grafen, Herren und Ritter im Hauptſaal der Burg; Oct. 
unter ihnen befand ſich auch Mutina mit ſeinen zwei jun⸗ 
gen Söhnen, und die Herren Uniſſaw und Domaſlaw 
ans dem Haufe der Wrsowece. Mit rafchem Schritt 
trat der Herzog unter fie, und. gab endlich, von ber Ofen 
bank herab, in einer racheglühenden Rede feigef Tange 
verhaltenen Wuth freien Lauf. Nicht Mutina's Treulo⸗ 
ſigkeit allein, fondern jeben Berrath und alle Verbrechen, 
bie fein Gefchlecht feit Menſchengedenken gegen den Staat 
und gegen das Hand der Premyſliden begangen haben 
ſollte, fchilderte er mit"der Gluth des Haſſes, die fein 
Inneres verzehrte, und ſprach endlich über alle das Urtheil 
ber Bernichtung. Die Segenwärtigen wurben ſogleich zum 
Tode bezeichnet; wer die Abwefenben, insbefondere Bofey, 
töbten würde, ber follte in ihr "ganzes Vermögen erblich 
eingefeßt werden. Starr und ftumm vor Schreden ſaßen 
die Einen in der Verſammlung, während Andere in wils 
dem Beifallslaͤrm ansbrachen, ald der Herzog, weggehend, 
dad Zeichen zum Morde gab. Mutina faß bei der ganzen 
Scene in wunderbar ruhiger Faſſung, ſprachlos, unbe⸗ 
weglich; auf zwei Hiebe, die er befam, rührte er ſich 
nicht; erſt ald er gegen ben britten aufftehen wollte, fiel 
fein Haupt vom Rumpfe. Sin demfelben Saale und ders 
felben Stunde wurden die Söhne Mutina’d verhaftet, 
Uniffaw und Domaflam umgebradt. Neuda, zwar fein 
Wroͤowec, ihnen jedoch fehr befreundet, entflob zur Burg 
hinab ind Gebüfche, wurbe aber durch fein Scharlachfleid 
verrathen, gefangen, entmannt und geblendet. Wakula, 
Hermann, Krafa und andere Ritter mehr warfen ſich auf 
ihre Roſſe und flogen nad Libie, wo Bozey eben mit 
feiner Gemahlin und feinem Sohne Borita beim Mittags⸗ 
mahle faß. Der Burgmwächter meldete, daß ein Haufe 
Berittener ordnungslos durch die Ebene heranrenne: 
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4 goß „baß ſie herein, ſagte Bojey, ſie kommen vom ungriſchen 
Feldzug zurüd, mögen fie mit Gottes Gegen eintreten 
Da riß Krafa die Thüre bed Spetfefaald auf, und trat 
laͤſternd mit gezädtem Schwerte auf fie ein. „Seib vod 
ſtill, rief der junge Bokita; habt ihr den Auftrag, und 
za verhaften, fo kann es ja in Ruhe geichehen“ — um 
fanf berggbohrt zu Boden. Das vom Blute des Solms 
triefende Schwert tauchte ber Mörber ſogleich in ves 
wehrlofen Vaters Bruſt. Die Schänblichen ylünderten 
bie altberühmte Burg rein aus, und beraubten felbft ve | 
Todten ihrer Kleider, die an demſelben Tage nadt in bie 
Erde eingefcharrt wurden. 

Der Wroͤowece gab ed viele in Böhmen, fie hatten 
große Befigungen, zahlreiche Freunde und Miniſterialen; 
ed unterliegt feinem Zweifel, daß biejenigen, die nicht 
wie Mutina und Bozey überraſcht wurben, ſich zur Wehr 
festen und einen Krieg gegen ihre Schlaͤchter begannen, 
in welchem fie freilich, bei dem ehrlofen Mittel des offent⸗ 
lihen Raubes, dad Swatopluk gegen fie anmwenbebe, 
unterliegen mußten. Sonſt wäre 'unbegreiflih, was ein 
gleichzeitiger deuticher Chronik '*° wohl übertrieben mel⸗ 
det, daß ihrer nahe an drei Tauſend umgebracht worden. 
Unſer Coſmas bekennt, er habe nicht in Erfahrung brinu⸗ 







155) Dodechini Appendix ad Mariani Scoti cohronicon ap. Pistox. 
Struve, I, p. 667: „Eodem anno (1108) Bolemorum fere 3000 
virorum a proprio duce necati sunt.“ Sedenfall® war Das 
Blutbad groß, wenn man auch an diefer Summe eine Kutie 
wegftreicht. Eofmas fagt am Schluße ſelbſt (p. 233): „de quo- 
rum excidio simul et discidio lioet amplam habcamıs ad sari- 
bendum materiam, sed ne videamur velut bircino oentu ezpli—- 
zuisse tragoediam, redeamus — ad cronicam.“ Alfe hat er nux 
Einiges von diefen Vorfällen berührt, Anderes, wie z. B. ihren 
Verzweiflungsfampf, unberührt gelaffen, weil der bewaffnete 
Widerſtand einzelner Edfen gegen tie Herzoge damals zerchts 
Ungemöhnliches war... en 


— — ö— n 
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gen tönnen, wie viele umgelommen wären, bean nicht 
an einem Tage und nicht an einem Drte habe das Mors 
den Statt gefunden. Die Einen habe man auf bie Stabts 
märfte geführt und dort Hingerichtet, andere auf dem 
Berge Pettin enthauptet, viele auf den Gaſſen und im 
Häufern gefchlachtet. Einigen fei es doch gelungen, nach 
Holen und nad Ungarn zu entfliehen „Was fol ich 
aber, fagt derfelbe Coſmas, von dem Tobe der Söhne 
Mutina’d fagen, deren Ermordung jede Grauſamkeit übers 
flieg? Es waren gutgeartete Knaben, von liebenswürdi⸗ 
gem Benehmen, und fo fchön, wie fein KRünftler in Elfenbein 
und fein Maler fie auf der Wand zu bilden vermüchte. 
Ich fah fie vom Henker aus ben Armen ber Mutter 
reißen, und die zu ihr vergebend Flehenden jämmerlich 
auf die Schlachtbanf fchlepyen. Alle die noch ein Herz 
hatten, flohen fich Freuzigend davon, um ein fo gräßliched 
Schaufpiel nicht mit anzufehen.“ 

Das Gefchlecht Slawniks und das des Wire ''° waren, 
ſo viel befannt, die einzigen’alten Lechenfamilien Böhmeng, 
welche einft aus der kritiſchen Epoche Boleflamd des 
Graufamen ihr fuͤrſtliches Anſehen und Vermögen herüber 
gerettet hatten. Das erflere war aber durch das leßtere 
ay demſelben Orte größtentheild umgekommen (J. 996), 
an welchem jetzt das Haupt ſeines Hauſes, Bozey, von 
der Nemeſis fo furchtbar heimgefucht wurde, Die Wröos 
wece zeigen bei ihrem tragifchen Falle eine offenbar ebfe 
Haltung, während die ihnen angebichteten Verbrechen 
unerwiefen bleiben. Bon nun an erlifcht aber ihr Name 


156) Die Wröowece, Wräowci, altböhmifh Wräowici oder Wröe- 
wici find eine patronymifche Form des Namens Wıs, ihres 
Ahnheren, alfo gleihfam die Wräiden, Werschingen. Die Orts; 
namen von Werschowitz in Böhmen haben mit diefem Ge: 
Schlechte nichts aemein, als das Eiymon Wr, das ein altböh⸗ 
mifcher gewöhnlicher Perfonenname war. BA. oben &. 169. 
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gänzlich aus der Geſchichte. Nur zur Rache an dem 
großen Sczlächter erfcheint deren einer noch auf der bins 
figen Scene, um dann auf immer zu verſchwinden.!“ 
Dem Swatopluf, als er mit feinem Heere aus Ungarn 
zurücflehrte, folgte ber gereiste Kolomann bald auf dem 
Fuße nad. Er fiel in Mähren ein, und vergalt dem 
armen Landvolke reichlich alle Gräuel, welche deffen Herr 
furz vorher an der Wag verübt hatte. Swatopluf fah 
fi) genöthigt, eiligſt umzukehren, um Mähren gegen bem 
grünmigen Feind zu fchirmen. Als er aber am Borabende 
der befchloflenen Schlacht mit einem Trupp ſchnell durch 
den Wald ritt, ſtach ein rüdpralleuder fpißiger Aft. ihn fo 
tief ind Auge, daß man ihn nur mit Dem Auge felbft her⸗ 
ausziehen konnte (12. Rovember). Man trug den Herzog 
ohnmächtig davon, während der Feind ſich zurüdzog, und 
brachte ihn tranrig nach Prag wieder. 
Kaum war aber feine Wunde geheilt, fo eilte dieſer 
feidenfchaftliche Fuͤrſt alfogleih, um noch einmal Rache 
an den Ungarn 'zu nehmen (Anfangs Feb. 1109). Drei 


157) Seit etwa dritthalbhundert Sahren machte das böhmifche Ritz 
tergefchlecht Seferfa von Sedeic Anfprühe, von den WWreo- 
wecen abzuftanımen; welche ihm auch fpäter von der faiſl. 
Hofkanzlei zugeſtanden, und dem zufolge erlaubt wurde, den 
Titel „Srafen von Werfhowes“ anzunehmen. Wir laͤugnen 
nicht die Möglichkeit diefer Abftammung an fih: allein um 
fie dem fritifchen Kenner glaubwürdig zu maden, hätte 
man beflere Beweife darbringen müflen, als es der Fall mar. 
Das Wappen der Sekerka's enticheidet nichts dafür, denn 
die Wröomwece führten noch keines; die angebfiche Urkunde 
von 1184 bei Paprody (o stavu rytjrskem p. 17) iſt ein unge 
fhidtes Machwerk des 16. Sahrhunderts; das ältefte befannte 
urfundfihe Datum diefer ritterlihen Familie von Gebcic 
GSedſchitz auf der Herefchaft Schönhof im Gaazer Kreiſe) ift 
vom 3. 1344, wo es ſelbſt den Namen Sekerka noch nidt 
geführt het. 
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Kage und Naͤchte zitt er mit feinen Schaaren haftig fort, 119 
und erfchien ganz unerwartet vor ‚ber Feſte Reitra; er ‚ 
hätte fie durch einen Handflreich eingenommen, wenn ihn, 
bie Burgwächter nicht noch bei Zeiten erblickt und bas 
Thor unmittelbar vor ihm gefchloffen hätten. Zu einer 
Belagerung wear feine Reiterei nicht geeignet. Alfo kehrte 
er um, fing unterwegs alle Diejenigen auf, welche auf 
den Lärm, daß ber Feind im Lande fey, fich mit ihren 
Habfeligkeiten in. die Burg retten wollten, unb zog fidy 
unter Brand und Verwüſtung unverfolgt nach Mähren 
zurück. 

Sm Sommer darauf !?* vereinigte Swatopluk fein 
Heer mit dem des Königs Heinrich V., als dieſer feinen 
großen. unglüdlichen Feldzug gegen Boleflaw von Polen 
unternahm. Die Böhmen, unter welchen bei biefem Zuge 
vorzüglich der Graf Wacef und Detridef, Sohn des Bnz, 
genannt werben, fämpften bei der fruchtloſen Belagerung 
von Glogau mit, und theilten alle Gefahren und Entbeh⸗ 
sungen des beutichen Heered. Nachdem Heinrich V. ganz 
Schlefien ohne Erfolg bin und her durchzogen, indem 
Boleflam, ohne eine Schlacht anzunehmen, ihn überall 
umfdywärmte und ihn alle. Lebensmittel abjchnitt, befchloß 
er endlich fich zurückzuziehen. Am 21. September brachte 
Herzog Swatopluf den ganzen Tag in bed Könige Zelte 
zu, um den Rüdzug zu befprechen. Ald er hierauf Abenbs 
in fein Gezelte zurückkehrte, mifchte ein unbefannter Ritter - 
aus dem nahen Eichwalde ſich in fein Gefolge, nad Einis 
gen von dem flüchtigen Wröowec Johann, Tiſta's Sohn, 
nach Anderen von dem im fönigl. Heere anweſenden Grafen 


158) „Post pentecosten‘“ fagen die Hildesheimer Annalen, pag. 737, 
alfo wahrſcheinlich ſchon zu Ende Zuni, nicht erft im Augufl, 
noch weniger im September, wie unfer Coſmas p. 236 will, 
Leider weiten Böhmers Regeften S. 102 auch nicht eine Ur⸗ 
kunde aus dieſem ganzen Jahre nach. 
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1100 Wiprecht von Greifich geſendet, und warf ihn feinen 

Sert. Speer mit. ſolcher Kraft zwifchen die Schultern, daß ber 
Herzog tobt vom Roße herabfie. Deu Mörber rettete 
feine Geifteögegenwart und die Schnelligkeit feines Pferdes, 

Das böhmtifche ‚Lager kam über biefes unerwartete 
Ereigniß in Aufruhr. Der kriegsmuthige Fürſt hatte Die 
Liebe feines ihm gleichgefinnten Heeres befeflen, obgleich 
der friedliche Böhnte zu Haufe feine Regierung nicht ſegnen 
founte. Da der Mörder entichlüpft und der eigentliche 
Urbeber der Gräuelthat unbefannt war, fo hatte einer, 
feitd der Verdacht und das Mißtrauen, andberfeitö der 
Zorn über das unachtſame Gefolge alle Nahrung. König 
Heinrich mußte ſich ind Mittel legen, um die furchtbar 
aufgeregten Leibenfchaften zu beſchwichtigen. Am folgenden 
Morgen. kam er felbft in. das böhmiſche Lager, um bei 
ber Leiche feites Freundes und Gevatterd zu trauern. 
Indeſſen hatte man über die Nachfolge auf dem ers 

ledigten Throne zu verhandeln angefangen, Graf Wiprecht 
yon Groitfch war ſchon bei dem: König gemwefen, um mit 
befien Hilfe den vertriebenen Herzog Bokiwoy im bie 
vorige Würde wieber einzufeten.’°° Dagegen verlangte 
das böhmifche Heer die freie Wahl des Herzogs, die ihm 
der anweſende König auch nicht weigern konnte. Hieranf 
trat des verfiorbenen Herzogs treueſter Diener, Graf 
Wacek, vor den König, und bat ihn, beträbt wie er nod) 
war, unter Thränen, Swatopluks Bruder Dtto ald Herzog 
von Böhmen zu beflätigen, denn dad Heer fey über beffen 
Wahl einig. Der König that, was man verlangte, und 
nun ſtimmte dad ganze böhmifche Lager, wie nach voll 
brachter Herzogsmahl, den üblichen Gefang „Gospodi 
pomilui ny“ dreimal feierlich an. Detridek eilte ſogleich 
nad Olmütz, um Dtto unverzüglich nadı Prag zu führen. 
139) Cosmas L c. p. 236. Chronicon Pogar. 1. c. p. 28. 
160) Chronic. Pegar. I. c. . 
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.  &b:yah aber mehrere Würften, welche jegt auf dem 1109 
böhmischen Threm Anſprüche erhoben. Herzog Ulrid; von 
Brünn, bem .verfelbe nach dem Senioratgefeße noch immer 
von Rechtowegen gebährte, ſcheim fih zwar gar nicht 
mehr Darum beworbeis zu haben. Dagegen ſuchte Herzog 
Wladiſlaw jenem Bertrag,: der vor nicht vollen dritte 
halb Hahren, bei Swatopluks Erhebung, zu feinen Gunften 
geſchloſſen und: beſchwört wurden, jest, da ber Fall ein⸗ 
getreten: warn, ‚gelten gu machen. Die friebliche jett vor⸗ 
zugeweife vbohmiſche Bartei, an beren Spite Biſchof Hers 
mann von Prag und Pabian, Eaftelan von Wydehrad, 
Rauben, erfannte und förderte Mladiſlaws Anfprüche, 
währen»: bie. friegerifche Partei, die größtentheild aus 
Maährern beſtand, auf Otto's Seite blieb, Man verfams 


welte einen Wahllandtag,'?" auf welchem, nad, ſtuͤrmiſchen 


Dekmtten, Herzog Dite. endlich feinen Amfprüchen entfagte, 
und Wladiflaw I. auf den Fuͤrſtenſtuhl feierlich, inſtallirt 
wutde (2 Det. 1100). Wahrſcheinlich hat man bei dieſer ? Oct. 
Gelegenheit auch Dite wieder zu Wladiſlawe Nachfolger 
voraus beſtimmt. 

: Des vertriebene Yokiway fand jept sicht allein an 
Wiprecht, fondern auch an dem fiegreichen Boleflaw von 
Polen, 102 mächtige Unterflübung. Und da bes Kaiſers 
ungefährdeter Ridzug ans Schlefien nunmehr von Bole⸗ 
flam und Wiprecht abhing, fo ift es mehr ald wahrſchein⸗ 
fi, daß. die von beiden gefoberte Anerfeunung Borimoy’s 
dunch den König, ber Preis dieſes Ruͤckzugs war.!°® 
Freilich war ed Heinrich V. nie Ernft um fein Wort, und 


161) Cosmas 1, c. p. 237: sacramenta olim exhibita in medio concilio 
recitantur. . 

162) Martini Galli 1. III, cap. 17, p. 284. 

163) Was auch das Chronicon Pegar. L c., freilich nur in Bezug 
anf Wiprecht, ausdrüdlich behauptet. 
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er brach es, fo bald und fo oft. ed. dad Intereſſe des 
Augenblicks verlangte. Darum ließ er auch, fo bald er 
nach Deutichland wieder. gefommen. war, vom bemsfelben 
Grafen Wacet, der einige Wochen früher im Lager für 
Otto gefprochen, fich gleich für Wladiſſaw umſtimmen, 
ba die neue Bitte durch ein Geſchenk von 500 Marl 
Silbers unterftügt werde, 1° Wiprecht war, vielleicht 
eben weil er feinen. Dienft. an Bebingungen gefeüpft und 
darin mit dem Feinde übereingeflimmt hatte, ſchon ie 
Ungnade gefallen. Folglich fiel auch. Boftnoy's Sache 
bei Heinrich durch. 

Herzog Wladiflam.hatte beſchioſſen, das bevorſtehende 
BBeihnschtöfeft mit Dtto von Olmütz zu Königgräg zu 
feiern, : und hatte: Dort zum feftlichen Empfange feiner 
Gaͤſte ſchon Anſtalten getroffen, als Körtig Heinrich ihn 
yon Bamberg and auf den Neusahrötag zu ſich nad 
Regensburg einlud. Alſo ſchickte er anftatt feiner ben 
Grafen Wacek nad Königgräß, um ben Herzog Otto 
bort zu empfangen und zn bewirthen, während er felbft 
in voller Sicherheit am .22. Dec. ſich auf die Reife begab, 
und die Weihnachten mit feinem Gefolge forglos in Pilfen 
zubrachte, 


164) ‚Hieher gehört die Stelle des Coſmas zum 9. 1001 (ib. I, 


pag. 70): „nostris temporibus Wacek, sub mola rusticana na- 
tus“ etc., welche mit pag. 243 verglichen werben muß. Da 
Eofmas die 500 Mark Silber fpäter einen „census“ nannte, 
fo haben viele Schriftfteller, und neuerdings noch Stenzel und 
Luden, dies zu einem jährlichen Zins, zu der alten Tributpflicht 
der Böhmen, geftempelt, aber ohne Grund und gewiß gegen 
des Coſmas Sinn, der ja auch die von Swatopluk im 9. 1107 
verfprochenen 10000 Mark (pag. 227) ausdrüdlich einen „oen- 
sus“ nannte, von denen man doch nicht behaupten wird, daß 
darunter ein jährficher Zins von biefem Betrage gemeint ges 
weien wäre. 


Blenaseıka1 Rhronkiaitiskaifns H0R 


nn ao. Abreifererſchien Barry 
mit einem kleinen aber wohlgerüfteten Heere früh Morgens 
umprmuthst.. vor dern Arhapen; Prager. hatte - Enver⸗ 
Kändniffe ig. den beiden ‚Städten, und bemaͤchtigte ſich der⸗ 
ſelben ohye. Widerſtand ig: olme daß die Mehrzahl eg 
Eimwohger. von feiner, Nähe wußte, - Shm- folgte. far 
Neffe. Wenzel, Suhp, Wipspchts hon Groitſch, mit einigem 
Shagren; Boriwon wurde hier fogleich. als Herzog-nan 
Köhmenmieber ausgenufeis Dieſe ploſßliche Ummaͤlzung 
after Berhäftnifie brachte „unter das Volk, vorzüglich unter 
bie Prager, Die--größte: Verpirrungenn: Viele. flohen: aus 


her Stadt, mit Zurücklaſſung Des Vermögens und ihrer . 


Snmilien; Andere ſtrymten froblodend, dem neuen Herrn zu, 
henũtzten hie Umſtaͤnde, und plünderten, wit Nachſicht Bo⸗ 
riwoy's, die Häuſer der Entflohenen; manche kamen vom 
Rande. in die Etadt, um, bauch. ſchnelle Unterwerfung ſich 


1199 
24 Der. 


dem neuen Gewalthaber zu empfehlen, ber. ihre Verſpre⸗ 


Hungen nud; Eipe ‚barch, feinen ‚alten, ‚Bertrguten, ben 
Grafen. rgpieg, sentgegennahm. Den Bischof Hermann 
bieft man unter Aufficht,iin feinem eijgenen Hauſe, damit 
er nüht;senmprichen loͤnne. An demfelben; Tage nahm 
Boriwoy auch non. dem feſten Wysehrad Befig, das fein 
Caſtellan Pabian, ein Mann von mehr; gutem Willen als 
Eutſchloſſenheit· und Muth, ohne.Widerſtand raͤumte⸗ 
„Wehe ‚bir, anmes Baterlayh““ rief dieſgr Alte aus: sw 
bi, fo. gar. nicht groß, nah.haft doch ſchon au. bie zmaugig 
jungs, Herren, deren Sphen, Dich ‚gerne ganz Fegieren. mächtel" 

‚ Sn herfelben.-Dgit ‚erfchjen Boleilam; Schiefmund van 
Polen an ‚ber. bͤhmiſchen Gränze, und trieb Die zum Schutz 
der. Päfle des Landes. aufgefele Mannſchaft in Die Flucht, 
um Boriwoy zu, Dilfe zu kommenn · da, ar aber.hörte, daß 
Diefer Pragzund. den Wyöchrad bereitäningenommen habe, 
fo hielt er feinen Beiftand für überflüflig, und kehrte 

en vv. ı Ra 
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1109 wieder um, indem ihn zugleich der Krieg nit Pom⸗ 
mern draͤngte. 

Die Kunde von dem in Prag Vorgefallenen erreichte 
‚bald ſowohl den Wladiſlaw in Pilſen, ald den Otto und 
Wacek in Koniggraͤtz. Wladiſlaw fertigte ſchnel die Gras 
fen Hermann und Sezema an den König Heinrich nach 
Bamberg ab, bat ihn um feine Dazwiſchenkunft in dem 
neuen Thronftreit, und zug dann mit-Allen, die er bei 
fi) hatte, haftig vor Prag. Schon vor ihm, am Abend 
des großen Feſtes ſelbſt (25; Dec), waren Herzog Otto 
and Graf Wacek mit einigen: Teichten Schaaren bei Wyſo⸗ 

26Der, dan eingetroffen, und ſchloßen damit am folgenden Morgen 
ben Wydehrad, wo eben-Botimoy fich befand, von allen 
Seiten fo eng ein, daß Riemand dert mehr heraus oder 
hinein konnte. 

Am 27. December langte auch Wloadiſlaw über den 
weißen Berg vor Prag an. Als er die Thore verfchloffen 
und bie hohen Mauern mit Kriegern befebt fah, rief er 
imen zu: „Friedlich komme ich zu euch; erkennet mich 
und öffnet eurem Herrn!“ Da jebocd Niemand ihm ant⸗ 
wortete, fehrte er, lebhaft bewegt, um den Bruffabadı 
am, und zog auf ber Anhöhe gegen Buben hinunter. Bei 
Owenec fah er die Schaaren heranziehen, welche Wiprecht 
son Groitſch, unter den Befehlen feined Sohnes Wenzel, 
Boriwoy zu Hilfe gefchict hatte. Als man einander er» 
kannte, finzte der junge Wenzel über die unerwartete 
Begegnung: ba aber die Flucht unmöglich und der Kampf 
unvermeidlich fchien, fo ließ er die Fahnen entfalten und 
den Schlachtruf anſtimmen. Wladiſlaw, der wohl tapfer 
war, aber den Krieg, zumal ben Bürgerkrieg, haßte, wollte 
mit Berachtung an: ihneit vorkber ziehen, aber fein Gefolge 
hatte diefen Gleichmuth wicht. Iusbeſondere bat Detrisek: 


165) Martinı Ga3li ib. IT. cap. 17, pag. 284. 
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„wenn Dich, o Herr, der Schimpf von Unwürbigen nicht 1109 


rührt, fo erlaube doc, und, zu verfuchen, ob irgend noch 
Kraft in unfern Gliedern if.“ „Nun, zu kämpfen weiß 
auch ich, wenn ed feyn muß,“ antwortete Wladiſlaw, 
ergriff den Schild, und flürzte voran in den feindlichen 
Haufen. Der Kampf wurde äuferft hitig, enbigte jedoch 
bald mit der Flucht der Feinde; Feiner der dabei Vers 
wunbeten genad wieder. Wladiſlaw, auf deſſen Geite 
der einzige Graf Wacena gefallen war , verfolgte die 
Flüchtigen nicht, ſondern ſetzte über die Moldau und ver⸗ 
einigte ſich mit Otto im Lager vor dem Wysehrad, wo 
er mit Freudengeſchrei aufgenommen wurde. 

Die Scenen, die nun auf dem Raume zwiſchen den 
beiden Prager Städten und dem Wysehrad erfolgten, 
wollte und der Chronift nicht fchildern, denn fie feyen gar 
zu abfcheulich gemefen: da hätten die Väter der Kinder, 
die Kinder der Väter Blut vergoſſen, Brüber und Ver⸗ 
wandte hätten einander gemordet, Graͤuel über Gräuel 
wären begangen worden. Wenn die Sonne einft bei dem 
Mahle des Thyefted fich verhüllte, wie habe fie noch 
über Böhmen fcheinen können ? 

Sndeflen war, auf den Ruf Wladiſlaws, König 
Heinrich V. am 1. Januar 1110 nach Böhmen eingebrochen. 
Er fanbte den Markgrafen Diepold von Vohburg und 
den Grafen Berengar von Sulzbach nach Prag voraus, 
am einen Waffenſtillſtand zwiſchen den Parteien zu fchließen 
und fie zu einem Tage nach Rokycan, damals einer Beſitzung 
des Prager Biſchofs, vorzuladen. Alfo ließ man bie 
Waffen ruhen (3. Ian.) und bereitete fich auf ven Weg. 
Weil man leichtfinnig vom Grundgeſetz bed Staates abge⸗ 


wichen war, füllte fi; dad Land mit Bürgerblut; und 


zur Strafe und zur Schmach des Volkes fam nun ein 
fremder König, um über das Recht zu enticheiden, wer 
fortan Herr in Böhmen feyn follte. 


24 * 
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Herzog Wladiſlaw hatte wieder den Grafen Wacek 
vorausgefchicht, um für bie Bebürfniffe des Königs, feines 
Hofes und feined Heeres, das in und bei Rofycan lagerte, 
zu forgen. Ald darauf die böhmifchen Fürften, Wladiflam 
mit dem Biſchof Hermann, Boriwoy mit feinem Neffen 
Menzel von Groitfch, beide aber in Begleitung ihrer vor: 
nehmften Anhänger aus dem böhmifchen Volke, in Roky⸗ 
can anlangten, wurde Wladiflam mit den Seinigen aufs 
freundfichfte empfangen, und ihm alſogleich das Recht zus 
geſprochen. Den Borimoy aber ließ Heinrich gar nicht 
mehr vor fi kommen, fondern befahl ihn ohne alles 
Berhör ſammt feinem Neffen zu verhaften Man war fo 
roh und hart, und hatte fo wenig Achtung für gefallene 
Fürftengröße, daß man den unglüdlichen Boriwoy gleich 
einem Verbrecher in Ketten fchlug und auf die Fefte Hams 
merftein am Rheine abführte. Wladiſlaw befreundete fich 
bier näher mit dem Könige, und verpflichtete fich, ihm zu 
ber Romfahrt, die er jest imi Sinne hatte, 300 wohls 


bewaffnete Reiter eben fo zu ftellen, wie fie fein Vater 


MWratiflam vor dreißig Jahren geftellt hatte; er fandte fie 
ihm in demfelben Jahre fpäter nad, unter den Befehlen 
feined kaum erft fechzehnjährigen Neffen Bretiflam, des 
Sohnes Bretiflams II. 

Nach Prag zurüdgefehrt, hielt Wladiſlaw ein fcharfes 
Gericht über alle Diejenigen, welche Boriwoy's Partei 
ergriffen hatten. Die Todesſtrafe verhängte er zwar über 
Riemanden, wohl aber die der Blendung und der gänzs 
lichen oder theilweifen Eonftscation des Vermögens. Den 
Kmeten der Altftabt Prag, Priwitan mit Ramen, vers 
urtheilte er zur Strafe bed breimaligen Hundetragens 
um den offenen Markt, zum Abhauen feines Bartes durch 
den Scergen und barauf zur Verbannung. inige der 
Schuldbewußten fuchten fich durch Flucht zu retten; unter 
biefen wurde auch der legte befannte Wröower, Johann, 
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Tiſta's Sohn, eingeholt und auf Befehl des Grafen 1110 
Wacek geblendet. 

Es fehlte nicht an Stoff, um bald auch zwiſchen 
Wladiſlaw und Dtto, die bisher fo einmüthig gewefen 
waren, Mißtrauen und Zwietracht zu füen. Als Urheber 
und Förderer dieſes Mißverftändniffed wurden ein gewiſſer 
NRozcey und deſſen Schwiegerfohn Wacek, zugenannt der 
Sanfte, bezeichnet; die nächſten Gründe bveffelben find - 
jedoch nicht befannt. Wladiſlaw berief den Otto auf die 
Dfterfeier (10. Aprin zu fih, und er fam nicht. Zum 
jweitenmale berufen, kam er mit flarfem Geleite nach 
Teynec an der Elbe, wo man dann mehre Tage lang 
freundfchaftlidy verhandelte, und, wie es fchien, ganz auds 1 Mai 
gefühnt von einander fchied. Bei diefer Gelegenheit war 
e3, daß unfer Ehronift, der Prager Domdechant Coſmas, 
im Namen feines Capitels vor die Herzoge trat und Flagte, 
Otto habe ihnen den Markt zu Sefyrfoftel in Mähren 
entzogen, und fo „das Licht, das feine Aeltern angezün- 
det, felbft ausgelöfcht“; Otto laͤugnete aber diefes, und 
fagte, nur dem Bifchofe habe er den Markt vorenthalten, 
weil er nicht ihm, fondern feinem Capitel verliehen worden 
fey, und diefem ftelle er denfelben .alfogleich zurüd. 

Zum 1% Juli berief Wladiſlaw einen allgemeinen 
Landtag nach Sadffa. Auch Otto folgte dem Rufe, und 
erjchien dort in geringer Begleitung, da er nach der neu 
lichen Ausfühnung feinen Argwohn mehr fchöpfte Am 
dritten Rage, nachdem alle Gefchäfte abgethan waren 
and Otto fchon Anordnungen zur Rückkehr traf, erflärte 
man ihm, daß er ein Gefangener des Großherzogs ſey. 
Man gab ihm Schuld, daß er die durch dad Bretiſlaiſche 
Geſetz ihm verliehene Macht überfchritten und damit Die 
Rechte des Großherzogs verlezt habe. Es fehlte nicht an 
Zumuthungen, daß man ihn zur Strafe bienden follte: 
Wladiſlaw erflärte aber, er wolle Feine ewige Zwietracht 
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1110 mit ihm, ber fein Bruder ſey, ſondern muͤſſe ihn nur 
ſtrafen, damit er und ſeine Nachfolger in Maͤhren wiſſen 
möchten, wie fie ſich gegen bie Großherzoge zu beuehmen 
haben. Er wurde zuerft auf ben Wysehrad, dann anf 
die nen wieder aufgebaute feſte Burg Kriwoklat ober 
Bürglig abgeführt und dort beinahe drei Fahre lang bewacht. 
Diefen Wechfel des Schickſals ertrug der wadere Fürft mit 
Startmuth, ja wit Heiterkeit und ohne Groll gegen Wlas 
biflaw; ald er aber fpäter wieder in die vorige Gewalt 
eingefegt wurbe, vergalt er dem Rozcey und feinem 
Schwiegerfohne den Verrath, und ließ beide blenden. 

König Boleflaw von Polen blieb dem Herzog Boris 
woy auch in defien Unglüde treu. Freilich hatte er eine 
große Schaar böhmicher Flüchtlinge am Hofe, und unter 
ihnen vorzüglich Sobeflaw, den jüngiten Sohn König 
Wratiflams, die Boxiwoy's Sache zu der ihrigen gemacht 
hatten: doch aud er felbft erinnerte fich ber in feiner 
Zugend in Böhmen genoflenen Gaftfreundfchaft, als er 
wegen bed Palatind Setech aus Polen hatte weichen 
müffen.1°° Sobald er daher konnte, orbnete er einen nenen 
Feldzug nach Böhmen an, um Borimoy’d Befreiung aus 
ber Haft und Wiedereinfetung in die vorige Gewalt zu 
erzwingen. Er zog nicht durch die gewöhnlichen Paͤſſe 
im Riefengebirge, fondern über ungebahnte fteile Berge 
und Schluchten, wo man ihn am wenigſten erwarten konnte, 
in das Land herein (1. Det. 1110), und drang unaufs 
gehalten, ja ohne allen Wiberftand, bis an bie Cidlina 
bei Ehlumec vor. Es zeigten ſich wohl einzelne Haufen 

. böhmifcher Krieger, Doch ohne irgendwo Stand zu halten, 
Bewmerkenswerth ift es babei, daß er auf bes jungen Se 


166) Msetini Galli ib. III, o. 21, p. 290: „sicut quondam sibä fe- 
cerat““ etc. 
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bella Fuͤrbitte, gegen bie Sitte jener Zeit, feinem Heere 
alles Plünbern und Brennen fireng unterſagte. '*7 
Herzog Wladiſſaw hatte inzwifchen in Prag bas Set. 
Weuceslaifeft mit den Seinigen frählich gefeiert, ohne 
eine Ahnung von Boleſlaws Abſichten zu haben, Als 
daher bie Botichaft Fam, daß Dielen ſchon ins Land ein⸗ 
gebrochen {ey ımb immer näher herammäde, reffte er ſchuell 
ein kleines Herr zaſammen, unb ſtellte ſich ihm damit am 
4. Det. in ber Gegend, wen jetzt Chlumec liegt, entgegen, 
fo daß ber Flaß Eidlina bie beiden Heere trennte. Der 
polniſche ‚Prinz Zbihnew, von feinem: Bruder vertrieben, 
befand fi hier auf boͤhmiſcher, fe wien der boͤhmiſche 
Seheflam ung peiniicher Seite. Keines ver beiben Heere 
durfte es wagen, im Angeſichte des Feindes über. ben 
durch viele Ausgife und Moräfte gefährlidyen Fluß zu 
ſetzen. Boleflam zog an demfelben bald hinauf, bald hin 
unter, um eine bequeme Furt gu finden, die Böhmen «ber 
folgten allen ‚feinen Bewegungan am gegenfeitigen Ufer. 
nzwifchen-augehmüpfte Unterhandlungen führten zu feinem 
Erfolg? dem ms. Binlellem für Borirmey :verlangte, das 
forderte Wladiflam auch für Zbihnew. In der Nacht zog 
das polnische Heer bis an. Die Elbe herab, und fehte dann 
früh Morgens an einem bequemen Orte über Die Eidlien, 
um bie Böhmen anfjufuchen, die jedoch ihrerfeits auch 
ſchon den: Fluß paflirt hatten. . Die Rückſicht auf bie 
bexeitö mangelnden Lebensmittel beftimmte Boleilaw, ben 
Räöckzug anzutreten, ohne daß es zu einer Schladyt gefoms 
men wäre; dabei befahl er aber ſchen nad) wilder Krieger 
fitte überall zu pliudern und zu ſengen. Die Böhmen 
folgten ihm bis an bie Päffe des Bandes chinter Trau⸗ 


167) Martini Galli I. c. p. 289: E fratribus Borivoy minimus (So- 
beslaw) praedas capi, itcendia fieri, terram destrui, Bolealauo 
supplicams, prohibebat, quis segoum aoquirere sine bello, puerili 
simplicitste, verhis traditorum, sine vietorlis, se credebas. 
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‚ru ma) etc, uBEgrigen fe orſt va Amer DEN ſo nmn geſtüm 


an, daß es erſt Jetztuam Fuße ves Rieſengebirges In einet 
großen Schlacht iyweſchen beiden Heeten kam. Der Augriff 
geſtthah MWereilt, ungebrdnetzun vielornacheinander herau⸗ 
ſtͤrmende Meine Haufen wurde oon Vveunrgut aufgeſtellten 
polniſcheü Hrerr einzeln aufgerie ban:und enblich Das ganze 
Whmiſche Heer! zn Mackzug Zusage; “WE: ver tapfere 
Dotridet die Schlachbverloeren And rat Bohhmen anfß der 
Rucht fah, rieß“vrn ſeinen Kampfgenoſſen zu:wer ein 
Heez habe, ſiche dem VTobe ſtirs Viuterland jr. weihen, 
ſollte ihm fra ice. Ca fanbell ſich an Unndert 
watkere Manner bereit, ihr Leben ſo thener ATS moglich 
zu verkaufen, Dieſeruvarfen ſich ver Ihren Haufen Der 
ſiegreichen Feinde, entgegen, 10dletan‘ deren dan tauſend 
Mann. und blieben endlich, voit:: Pfeilen undSpeeren 
uͤberſchuͤttet,ſammtlich auf dem’ Plate, Dor Veiluſt der 
Bohmen war größguundernandern SAun Bohnenk! fardes 
and. die Moͤrder Zoereads bis Bruder Noſiſaw ma Orgfras 
hier ihren Tod. Gleichwohl verfolgte: fie: Bobeſlxio nicht, 
fortbern zug; nach kurzer Ruhe, "Tb: an 192 Dietober 
über die Gränzezurüuck. mir sun uni: ae atemie 
1 Auf biefen ‚beiverfeits' mißlungenen Feldzag folgten 
nene Unterhandbungen ,.. bei denen jetzt beider helle ihre 
Forderungen hetabſtimmten, und ſich bald felfar. ganze 
lich und‘ fuͤr immer ausfähnten: : Zu bemw. ſon vielfach 
verſchlungenen Banden der Verwandtſchaft, weiche bes 
reits die Fuͤrſtenhaͤuſer in/ Polen und: Böhmer an: ein⸗ 
ander knuͤpften, kam vor dem Schluße dieſes Jahres noch 
ein neues hinzu, das ſich "fortan feſter bewies, als alle 
vorangegangenen. Herzog Wladiſlaw. hatte Richſa, die 
Tochter des Grafen Heinrich von Berg, ans dem Stamme 
der Markgrafen von Burgau, zur Gemahlin; !°° Boleflaw 
168) Da Wiladislaw feine erfigeborne Tochter Swatewa {chen im 
Zuh 1124 mit dem Grafen Friedrich von Bogen vermählte, 
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Scyiefmund ſchloß jebt mit deren Schwefter Salome feine 
zweite Ehe; beide Schweftern ftimmten fortan ihre Gemahle 
zu Eintracht und Frieden. Auch die alte Königin Swas 
tawa, Wladiſſaws Mutter und Boleſlaws Tante, kam 
aus Mähren herbei, um eine Ausfühnung unter ihren 
Söhnen herbeizuführen. Die Folge war, daß Sobeflam 
nach Böhmen zurüdtehrte, und von dem Großherzoge das 
Saager Gebiet zu feinem Unterhalt erhielt, und daß 
Zbihnew wieder in Polen Aufnahme fand; obgleich das 


gute Einverfländniß diefer Brüder untereinander abermals -. 


nur von kurzer Dauer’ war.‘ Der unglüdliche Borimoy 
fhmachtete aber fortwährend in feiner Haft am Nheine, 
während beffen Gemahlin mit ihren Kindern bei ihrem 
Bruder, dem Markgrafen in Deftreich ſich aufhielt. 

Aus ähnlichem Grunde, wie früher bei Dtto von 
Olmuͤtz, fcheint auch zwiſchen Sobeflam und dem Groß⸗ 
herzoge bald ein geipanntes Berhältniß eingetreten zu 
feyn. Sobeflam wurde berichtet, fein Bruder habe ihn 
gefangen zu nehmen befchloffen, und fein Feind und Ans 
fäger, der diefe Gefangennehmung betreibe, ſey jener 
Graf Wacek, der wie einft bei Swatopluk, fo auch jetzt 
bei Mladiflaw in hohem Anfehen ſtand. Wacef hatte ſich 
früher felbft für Sobeſlaws Rückberufung thätig bewiefen: 
gleichwohl ſchenkte Diefer der vielleicht ganz ungegrüns 
deten Anzeige um fo mehr Glauben, ald zu gleicher Zeit 
ihm vom Großherzoge der Befehl zufam, ſich an beffen 
Hof zu begeben. Er ſah in diefer Berufung eine ihm 
gelegte Falle, und ſchwor, entweder zu fterben, oder an 
Wacek Rache zu nehmen. Auf das Schlimmfte vorberei- 


fo kann er ſelbſt nicht erſt 1111, wie Dobner (Annal. VL 108) 
will, fondern er muß fchon vor 1110 geheirathet haben. Daß 
Salome im 3. 1110 Boleflams Gemahlin wurde, bezeugt 
Sulger in den Annalen des Klofters Zwiefalten (in Würtem- 
berg) pag. 49 nach gleichzeitigen Berichten. 
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tet, nahm er beinahe 300 Reiter mit fi, und zog zu 
Wladiſlaw auf eine nicht weit von Prag gelegene Burg. 
Rur mit Wenigen ging er zum Bruder, indem er bie 
meiften in einer geringen Entfernung ftehen ließ. Nach⸗ 
dem beide Brüder friedlich zufammen gefpeift hatten, brach 
der Großherzog nadı dem Wysehrad auf, und hieß Sobe⸗ 
flaw ihm folgen. Da bat Diefer den nichtd argwoͤhnenden 
Wacek, ihn dahin zu begleiten; als fie aber beide auf 
den Feldern zufammen im Geſpraͤche ritten, ftürzten brei 


18Jun. Bewaffnete aus Sobiflaws Gefolge auf Wacek ein, uud 


1114 


burchbohrten ihn von hinten. _ 

Rah ſolcher Gewaltthat konnte Sobeflam keinen 
Augenblid länger in Wladiſſaws Lande bleiben. Er floh mit 
dem ganzen Gefolge nach Meißen, wo er aber bei ber 
Burg Dohna durch bie Lit des dortigen Burggrafen, 
vielleicht auf Wladiſlaws Betreiben, gefangen und auf 
eine entferntere Burg in Sachfen abgeführt wurde. Sein 
Gefolge zerfireute ſich. Nach einer einmonatlichen Haft 
entwich er unter Begünftigung feines Wärters felbft, und 
begab fich wieder zu Boleflam von Polen. 

Im December beffelben Jahres (1113) entließ end⸗ 
ich Wladiflam den Herzog Otto feiner langen Haft zu 
Bürglig, und feste ihn wieder in den Beſitz des Olmützer 
Gebieted. Diefer Dtto IL, den man auch, zum Unter⸗ 
fchiede von feinem Bater, den Schwarzen zu nennen pflegt, 
vermählte fich im folgenden Jahre (1114) mit der juͤngſten 
Schweſter der Großherzogin, Sophie Gräfin von Berg, 
und lebte fortan im beften Frieden mit Wladiſſaw. Das 
gegen fchien Sobeflaw den Weg der Gewalt vorgezogen 
zu haben, um wieder zu einigem Beſitz zu gelangen. Er 
zog mit einigen polnifchen Haufen vor die feſte Stabt 
Glatz, und forderte die Bürger auf, ihm. die Thore zu 
öffnen. Da fie fich deſſen weigerten und ihm Wiberftand 


Wladiſlaw 1. Beilegung der Familienzwiſte. 879 
Nieiſteten, fo ließ er Fener anlegen, welches in Kurzem 
die ganze Stadt verehrte. 

Endlich im Jahre 1115 hörten die langen Zwiſte im 1115 
Hanfe der Premyfliden auf, unb ed erfolgte, durch die 
Dazwifchentunft Boleſſaws von Polen, eine allgemeine 
Pacification. Wladiſlaw hatte ſich mehre Male eben fo 
mild und verfühnlich, als ernft und Träftig bewiefen, und 
feine Brüder und Bettern hatten bie. Erfahrung gemacht, 
daß mit Troß und Gewalt bei ihm nichts, mit Treue und 
Gehorfam dagegen alles zu erlangen war. Daher nahm 
min auch Sobeflaw feine Zuflucht zu Bitten unb sur 
Unterwürfigleit, und erlangte es durch die Fürfprache 
Boleſlaws, dag Wladiſlaw ihn im Donate März zurüds 
berief und ihm die KRöniggräßer Provinz mit vier Zupen 
einräumte. Im Juli darauf hielten Wladiflaw, Sobeflawm 
und Otto eine fejtliche Zufammenkunft mit Boleflam von 
Dolen an der Neiße in Schleflen, wo fie Die eingegangene 

Freundſchaft unter fich durch Eide und durch gegenfeitige 
Geſchenke befeftigten, und mit offener Herzlichkeit ſchieden. 
Da inzwiſchen bie mährifchen Fürften Ulrih von Brünn 
und Lutold von Znaim mit Tode abgegangen, ihre Söhne 
aber noch unmuͤndig waren, fo verlieh Wladiſlaw noch in 
bemfelben Jahre alle ihre Befigungen feinem Bruder So⸗ 
beflaw, und zog dafür Königgräß wieder ein. 

Auch für Borimoy kamen jebt wieder beflere Tage. 1116 
Er wurde feiner Haft auf Hammerftein ledig und begab - 
fi) zuerft nach Deftreich zu feiner Gemahlin Gerbirge, 
zu Anfange des Jahres 1116. Sm folgenden aber, im 
December 1117, gab ihm Wladiflam einen zu allen Zeiten 1117 
feltenen Beweis von Edelmuth und Bruderliebe. Denn 
er flieg freiwilligvomChrone herab, berief baranf 
ben älteren Bruder, und unterwarf fich felbit deffen Bes 
fehlen. Der gute Boriwoy, ber nad) Iangem Elend fo 
unverhofft wieder -auf den Gipfel der Madıt erhoben 


1117 


⸗ 


1116 


880 Drittes Buch. Siebentes Capitel. 


wurde, wetteiferte mit feinem Bruder in Dankbarkeit und 
Liebe. Er räumte ihm die norböftliche Hälfte Böhmens, 
am rechten Ufer der Elbe ein, und behielt nur die füb- 
weftfiche für ſich; er führte die Regierung zwar im eige- 
nen Namen, doch that er nichts ohne feined Bruders 
Wiſſen, deffen überlegenen Geift er anerfannte und beffen 
Rathichläge er fich in allem zur Richtfchnur nahm. Daß 
eine fo zarte, fchlüpfrige Stellung, nach Allem, was bis 
dahin vorgegangen war, beiberfeitö dennoch über dritthalb 
Sahre lang eingehalten werben konnte, gibt in der That 
ben beiten Beweis, daß die Herzen unferer Fürften nicht 
fo verwildert waren, ald man nad) den Scenen, welche 
fünfzehn Jahre lang im Haufe der Premyſliden an der 
Tagesordnung gemwefen, hätte fchließen mögen. Uibrigens 
liegt ed wohl außer Zweifel, daß an dieſer Ausſohnung 
und freundlichen Stimmung der fürftligjen Brüder auch 
der Schwager Borimoy’d, Marfgraf Leopold der Heilige 
von Deftreich, Theil genommen hatte; denn feine Damals 
innige Berbindung mit dem böhmischen Hofe beftätigt der 
vierjährige Krieg, den er mit den Böhmen gemeinfchaftlicdh 
gegen die Ungarn führte. 

In Ungarn regierte, nach Kölomannd Tode (1114), 
der junge leichtfinnige und eitle König Stephan I, Die 
Großen feines Reichs wünfchten die perfönliche Zufammens 
tunft des ungrifchen und des böhmifchen Monarchen, zur 
Erneuerung und Befeftigung der freundfchaftlichen Ver⸗ 
hältniffe zwifchen beiden Höfen. Sie fand im Mai 1116, 
an der Gränze beider Länder, auf dem Geftlde Ludko '°° 
Statt, führte aber nicht zum Frieden, fondern zum Kriege, 
Man kam beiderfeitd mit einem großen Heere und mit 
vielem Schaugepränge an; doch fchon bei dem Auffchlagen 


169) Wahrfcheinlich bei Hluk zwiſchen Ungarifch : Brod und Oſtrau, 
in der Nähe des damaligen Gränzbaches Oldawa. 
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der Lager gab es gegenfeitigen Hader im Bolfe. Uiber⸗ 1116 
dies fol ein ungrifcher vornehmer Flüchtling in Wladi⸗ 
flaw® Gefolge, Namens Solt, doppeltes Spiel dabei ges 
fpielt, und beide Fürften vor einander gewarnt haben. 
Die Ungarn ließen ohne ihres Königs Willen, ihre Pfeil 
ſchützen, die wilden Biffenen und Sefler, zu ihrem Schutze 
zwiſchen die beiden Lager rüden: dies mußte aber auf 
böhmifcher Seite ald eine feindliche Demonftration ange⸗ 
fehen werden; man griff zu den Waffen und wurde im 
Angenblide handgemein. Der Kampf wurde fehr hikig, 
und tie Ungarn gewannen hier die Oberhand, nachdem 18Mai 
auf böhmifcher Seite der tapfere Jurik, Gaftellan von 
Saatz, mit dem größten Theile der Saater Schaar ges 
fallen war; Wladiſlaw ſelbſt ergriff die Flucht. Inzwiſchen 
hatten aber die Herzoge Dtto und Sobeflam mit vier 
ſtarken mährifchen und eben fo viel böhmischen Schaaren 
das ungrifche Lager über einen Hügel umgangen, und 
hatten dasſelbe von der Seite angefallen. Dem fo uns 
vermutheten Andrang widerftanden da die Ungarn, deren 
König mit dem Erzbifchof Laurentius von Gran und mit 
mehren Großen eben tafelte, nicht lange; ihr ganzes Heer 
ergriff in großer Verwirrung die Flucht, in welche denn 
auch die ftegreichen Seffer und Biffenen fortgeriffen wurden; 
eine große Zahl vornehmer Ungarn kam dabei ums Leben. 
Die Böhmen und Mährer verfolgten die Klüchtigen bis 
an die Wang, in deren Wellen noch viele ihren Tod 
fanden: das ganze ungrifche Lager wurbe eine reiche Beute 
der Sieger. 

Auf den edlen Wladiflaw fat wohl die Schuld dieſes 
argen Treubruchs nicht; eher noch auf Stephan, der zwar 
auch keine feindlichen Abſichten hatte, jedoch um den Gang 
der Geſchaͤfte unbekümmert, ſeine Leute machen ließ, was 
Jeder wollte. Natürlich war aber ein ſolcher Vorfall 
nicht geeignet, freundſchaftliche Verhaͤltniſſe zwiſchen beiden 
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Staaten herbei gu führen. Die Ungarn machten fortan 
mehre Jahre lang feindliche Einfälle in Mähren und felbft 
in Deftreich, wodurch auch Markgraf Leopold in dieſen 
Krieg gezogen wurde, Uiber den näheren Hergang bed 
felben fehlt ed und an Nachrichten; mwahrfcheinlich wurbe 
er von feiner Seite mit großem Nachdruck geführt, ba 
die ungriſchen Streitfräfte zugleid; gegen die Benetianer 
in Dalmatien befchäftigt waren. Erft im J. 1119 umters 
nahmen bie verbänbeten Böhmen und Deftreicher einen 
färferen Feldzug nach Ungarn felbft, eroberten Eifenburg 
und verwüfteten das Land ringe umher. Hierauf wurbe 
es Frieden.!?° 

Im Jahr 1120, den 10. Augufl, wurbe dem Herzog 
Bofimoy wieder bie oberherrlihe Gewalt entzogen und 
er mußte fogar das Land verlaffen. Wie und warum 
das gefchah, wollte ber gleichzeitige Ehronift nicht fchreiben, 
da er beide Herzöge aufridjtig verehrte; die fpäteren 
Schriftiteleer haben bloß ungegründete Bermuthungen 
anfgeftelt. Bokiwoy ftarb im Eril in Ungarn am 2. Feb. 
1124, worauf fein Leichnam nadı Böhmen übergeführt 
und am 14. März desfelben Jahres bei Sct. Veit ehren⸗ 
voll beftattet wurde. Er hinterließ eine Tochter Richfa, 
und fünf Söhne, Jaromir, Spitihnew, Leopold, Boleflaw 
und Albrecht, deren feiner: mehr zur Regierung in Böhmen 
gelangte. Sein. Stamm fcheint auch fchon in feinen Kits 
dern erlofchen zu ſeyn; denn von einer Nachkommenſchaft 
derjelben ift, mit Ausnahme eined Sohnes von Jaromir, 
nirgends mehr die Rebe, 

Uber die Gründe und Anläße des Zwieſpalts, ber 
auch zwiſchen Wladiflaw und Sobeflaw im J. 1123 wieber 
ausbrach, find wir eben fo wenig unterrichtet, Wladiſlaw 


170) Excerpta ex Ricardo Newburg. ap. Sigism. Calles in Annal. 
Austr. L VIII, p. 459. Ottonis Frising. L VOL, c. 15. 
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zog heftig erzürmt, mit großer Waffenmacht im März 
biefed Jahres nad Mähren, und vertrieb ben Bruber 
fammt den Seinigen, (denn er hatte vor nicht langer Zeit 
Adelheid, die Tochter ded Herzogs Almus von Ungarn, 
geheirathet) aus feinem Antheile. Er vergab hierauf 
dad Znaimer Gebiet an Lutolds Sohn Konrab II; das 
Brünner fügte er zu den übrigen Befigungen des Herzogs 
Otto IL von Olmütz hinzu. Adelheid floh zu ihren Ver⸗ 
wandten nadı Ungarn; Sobeflam begab ſich erft zu Kaifer 
Heinrich V. nach Mainz, und ba er hier nichtd ausrich« 
tete — er fam mit leeren Händen, — zu feinem Schwas 
ger, dem alten Wiprecht von Groitfch; endlich aber, tm 
Monat November, zu feinem Jugendfreunde Boleflaw 
Schiefmund von Polen. 

Graf Wiprecht von Groitfch, der vierzig Jahre lang 
it die böhmischen Zuftände mannigfach eingriff, hatte ins 
zwifchen die größten Wechfel des Scidfald erfahren. Um 
feinen Sohn der Haft auf Hammerftein (1110) zu ents 
Iedigen, gab er dem Kaifer die Länder Rifeni und Bus 
diſſin hin, woburd fie auf einige Zeit der böhmifchen 
Hoheit entzogen, und dem Grafen Hoyer von Mandfelb 
übergeben wurden. Im J. 1112 führte er mit andern 
fächfiichen Kürften felbft gegen den Kaifer Fehde, wurbe 
aber geichlagen, gefangen und zum Tode verurtheilt; nur 
weil man mit der Hinrichtung zögerte, und fein Sohn 
inzwifchen alle feine Befigungen dem Kaiſer opferte, er, 
hielt er das Leben, aber nicht die Freiheit wieder. Diefe 
warb ihm erft, nachdem feine Söhne, obgleich wie er beſitz⸗ 
(08, in fortgefeßter Kehde den Grafen Hoyer erfchlagen 
(1115) und den tapfern Heinrich mit dem Haupte (1116) 
gefungen genommen hatten; und er erhielt fie durch Aus⸗ 
wechfelung für Diefen. Hierauf trat er wieder für ben 
Kaifer auf, eroberte alle feine früheren Befigungen, befam 
and) die Burggrafihaft Magdeburg, und, für 2000 Mart 


1123 


1124 
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Silbers, felbft die Mark GMieder⸗) Lauſitz. Ad im 5 
1123 der Markgraf von Meißen Heinrich aus dem Haufe 
Witin, Finderlos farb, verlieh der Kaifer auch dieſe Mark 
dem Wipredht, jedoch unter dem Widerſpruche der. Zürften, 
vorzäglid; Herzog Lothars von Sachſen, welche die An⸗ 
ſprüche Konrad von Witin'”!: darauf ſchützten und be⸗ 
haupteten. 

In dem hierauf folgenden Kriege um die Mark 
Meißen (1123) wurde die boͤhmiſche Hilfe ſowohl von 
Wiprecht als von dem Kaiſer ſelbſt in Anſpruch genom⸗ 
men. Wladiſlaw erſchien auch mit Otto von Olmuütz auf 
dem Kriegsſchauplatze: da jedoch Herzog Lothar der Ver⸗ 
einigung des böhmifchen Heeres mit dem kaiſerlichen zu⸗ 
vorkam, und Wladiſlaw nicht die ganze Laſt des Krieges 
auf ſich nehmen wollte, ſo kehrte er, ohne ſich geſchlagen 
zu haben, nach Böhmen wieder zurück (24. Nov. 1123). 
Die Mark Meißen kam ſolchergeſtalt in den Beſitz Konrads 
von Witin und ſeiner Nachkommen; Wiprecht behauptete 
ſich nur in ſeinen übrigen Erwerbungen, ſtarb aber ſchon 
am 22. Mai 1124, nachdem er noch kurz vorher Mönch 
geworden war. Seine böhmifhe Gemahlin und fein 
ältefter Sohn Wenzel, auch Wiprecht genannt, waren ihm 
vorgeftorben; der jüngere Sohn Heinrich wurbe fein Erbe, 


171) Cosmas J. II, p. 265 ad ann. 1123: Eodem anno, marchionis 
Dedij extrema stirpe fato exstirpata, imperator quartus Henricus 
praedicti Dedii marchionatum putans herede desolatum, dederat 
Wigberti sub potentiam. Sed erat in Saxonia quidam nomine 
Conradus, ex tribu ejusdem Dedii natus, ad cujus manus jare 
pertinebat 'ille marchionatus. Unde dux Ludera et alii Saxones 
valde indignantes contra imperatorem, susceperunt bellum ad- 
versus Wigbertum. Diefer Konrad, Tiema’s Sohn, Enfel 
Dietrich8 und Urenkel jenes Dedi, deffen oben bei dem 3. 977 
gedacht wurde, ift der Ahnherr aller gegenwärtig noch blühen 
den Eönigl. und herzogl. fächflichen Häufer. 


Wladiſlaw J. Otto und Sobifom. 385 


Bavie überhaupt, fo auch in den böhnifchen Lehen zu Nifeni 
und Budiffin. 

Der flücjtige Herzog Sobeflaw nahm im 3. 1124 
feine Zuflucht zu Herzog Lothar von Sachſen, dem nadıs 
maligen Kaifer, um durch deſſen Vermittelung wieder mit 
Wladiſlaw verglichen und in die früheren Verhältnifle eins 
gefeßt" zu werden. Da aber Lothard Verwendung für ihn 
erfolglos blieb, fo begab er ſich nad Wiprechts Tode 
zu deffen Sohne, um ihn zu tröften und ihm gegen feine 
Feinde beizufiehen. Denn Graf Albrecht der Bär, der 


1124 


nachmalige erite Markgraf von Brandenburg, erhob einen . 


Krieg gegen ihn und entriß ihm and, die Miederlaufig 
anf mehre Jahre. Sobeflaw blieb bei Heinricd von 
Groitfch, bis die herannahende große Veränderung ihn 
wieder nad Böhmen rief. 


Dad Weihnachtsfeft 1184 und den heil. Dreikonigs⸗ 


tag 1125 hatte Herzog Wladiſlaw noch in. dem Lieblings 
fhloße der böhmifchen Herzoge zu Zbecno am der Mies 
zugebradjt. Er verfiel aber in: eine Krankheit, dP an 
feinen Lebenskraͤften zu zehren anfing, und ließ ſich von da 
nach Wysehrad übertragen. Man fah feiner Auflöfung 
entgegen, und der nahende Thronwechſel feßte gleich Die 
Parteien mit ihren Leidenfchaften in Bewegung. 

Melcher von den zwei Thronbewerbern, Dtto und 
Sobeflam, an Jahren älter, und daher nad, dem bre⸗ 
tiffam’fchen Geſetze näher berechtigt war, wird nicht aus⸗ 
drüdlich berichtet; wahrfcheinlic, war es jedoch der Erſtere. 
Auch war dem olmüßer Herzoge, wo nicht ſchon 1109, 
doch gewiß 1124, die unmittelbare Nachfolge in Böhmen 
nach Wladiſlaws Tode öffentlic, zugefichert worden. Die 
Semahlinnen Wladiſlaw's und Otto's unterkügten ein- 
ander ſchweſterlich mit Rath und Fuͤrſprache; Dtto felbft 
wich als treuer Freund nicht vom Bette des Kranken. 
Unter folchen Umftänden fchien feine Nachfolge in jeder. 


25 
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1125 Beziehung um fo geſicherter, als Sobeſlaw in der Ver 
bannung lebte und mit feinem Bruder nod, immer nicht 
ausgefühnt war. Allein Sobeflam hatte durch feine per- 
fönlichen Borzige die Gunft der großen Mehrzahl bes 
böhmifchen Volkes fich erworben, welche ſich zu einer um 
fo wärmern Theilnahme fteigerte, je härter ihn das Schicffal 
zu verfolgen fchien. Auf diefe Theilnahme geftütt, durfte 
er es wagen, mit kleinem Gefolge felbft nach Böhmen zu 
gehen und des fterbenden Bruders Gnade zu fuchen ; 
mitten im Winter, in der Nacht auf den 2. Februar, 
fangte er im Walde auf dem weißen Berge bei Prag an, 
und zog dann im Lande, bald öffentlich, bald. verborgen 
herum, der Gelegenheit harrend, wo er ben Wysehrad 
mit Sicherheit betreten köͤnnte. Man ſprach der noch le⸗ 
benden Mutter beider Herzoge, der Königin⸗Witwe Swa⸗ 
tawa zu, daß fie durch ihren Einfluß den Wladiſlaw ums 
ſtimme und Das Neb zerreiße, bad die Partei Dito’d um 
ihm gezogen hatte, Die alte ehrwürdige Frau ging an 
das Wett des Kranfen und bat ihn fo rührend und unter 
fo vielen beiderfeitigen Thränen, daß er ihr nicht widers 
fiehen konnte. Zufällig kam in denfelben Tagen auch ber 
. heil, Dtto, Bifhof von Bamberg, von feiner berühmten 
pommerſchen Belehrungsreife nad, Böhmen: ihm beichtete 
Wladiſlaw und von-ihm empfing er bie lebten Tröftungen 
der Religion. Auch diefer Bifchof drang Darauf, daß der 
Sterbende ſich mit dem Bruder verfühne. Alfo ließ man 
Sobeſlaw auf den Wysehrad kommen (25. März) und 
feine Wünfche wurden erfüllt. 

Bei folhem Wechfel der Dinge, und bei der vom 
Volke darüber laut ausgeſprochenen Freude, hielt Herzog 
Otto fid) wicht mehr für fiher an Wladiſlaws Hofe; er 
zog ſich nach Mähren zurück, ob er. gleich noch Turz ꝓor⸗ 
her geſchworen hatte, baß er lieber fterben, als fidy von 
dem Fürftenftuhl entfernen laſſen würde. Wladiſlaw gab 
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erfi am 12. April den Geift auf; fein Leichnam wurbe in 
die von ihm reich dotirte BenedictinersAbtei nach Klabran 
zur Beftattung abgeführt. 

Gewiß war Wladiſlaw I. einer der beften und edel⸗ 
ſten Kürften in der ganzen Reihe der Premyſliden. In⸗ 
mitten der Unorbnungen, in welche das regierende Haus 
durch die Umgehung bed Grundgefeßes der Monardjie 
und die große Zahl der Thronbewerber gerathen war, 
hat er fich, fo viel wir urtheilen fünnen, tadellos benoms 
men; Hocmuth, Rachfucht und Graufamteit waren ihm 
fremd; die Entfagung der Gewalt zu Gunften ſeines ältes 
ren unglüdlichen Bruders fpricht Iaut für den Adel feiner 
Seele. Er war fireng, und doch auch Leicht verfähnlich; 
tapfer, und doch liebte er den Krieg nicht.” Die gegen 
Dito und Sobeſlaw verhängten Strafen waren wohl 
von biefen verfchuldet. Wladiſlaw I. ift der Ahnherr des 
ganzen fpäteren Königſtammes der Premyſliden durch 
feinen gleichnamigen älteften Sohn. Seine mit der ſchwaͤ⸗ 
bifchen Gräfin Richſa von Berg erzeugten Kinder waren: 
Swatawa, bei ven Deutfchen Luitgarde genannt, die er 
1124 mit bem Grafen Friedrich IL von Bogen vermählte 5’? 
Wladiſlaw IL, der nachmalige König; Diepold, Ahnherr 
bes Stammes der Depoltice; und Heinrich, beifen Sohn 
nachmald zur Regierung gelangte. | 

In demſelben Jahre, wie Wlabiflaw, nur einige 
Wochen fpäter Cam 23. Mal), ftarb auch Kaifer Heins 


17%) Der Opatowicer oder Hradifher Mönch nennt ihn „dux Wia- 
dizlaus, pius et misericors ac humilis.“ (MSt.) 
113) Es wird von mehreren Schriftitellern angenommen, baß bie 
Stadt Schüttenhofen mit ihrem ©ebiete, die wir im 13. Jahrh. 
im Beſitz der Grafen von Bogen finden, eine Mitgift diefer 
*Princeſſin gewefen. Es if aber wahrfcheinlicher, daß fie erft 
etwa 60 Zahre fpäter mit Herzog Friedrichs Tochter Ludmila 
an jene Örafen gelangte. 
25 * 
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rih V. zu Utrecht, und mit ihm fchloß die hundertjährige 
Reihe der deutfchen Kaifer vom fränkiſchen Stamme, deren 
höchfter Glanzpunct ſich in Heinrich ID. geoffenbart hatte. 
Die von den Hohenftaufen beftrittene Wahl des neuen 
Königs in Deutſchland, Lothar von Sachen (30. Auguft 
1125), brachte dort neue Intereſſen und bald darauf durch 
den Kampf der Wiblingen und Welfen eine neue Kette 
son Creigniffen an den Tag. . \ 

Der große lange Inveftiturftreit, bei welchem es ſich 
eigentlich um die Frage gehandelt hatte, ob die deutichen 
Kirchenfügften von dem Kaifer oder von dem Papfte abs 
hängig ſeyn follten, wiirde endlich durch das Goncorbat 
von Wormd am 23. September 1122 vermittelnd dahin 
entfchieden, daß der Biſchöfe Wahl zwar nicht ganz bem 
Einfluße des Kaiferd entzogen, jedoch dem Clerus allein 
anheimgeftellt, dem Kaifer aber die Belehnung mit ben 
Regalien, und dem Papſte die Beflätigung und Weihe 


. vorbehalten wurbe.17* Dieſes Concordat beftimmte daher 


die Fünftige Stellung der geiftlihen Reichsſtaͤnde gegen 
die Kaifer von Deutſchland. Fu Böhmen, wo die Kaifer 
auf Die Wahl der Bifchöfe ohnehin feinen Einfluß aus⸗ 
geübt hatten, konnte ed nicht fo bald bindende Kraft 
erhalten. Denn nicht alleih der naͤchſte Nachfolger Herr⸗ 
mannd, Biſchof Meinhard (1122,17 fondern auch Johann 
(1134) wurde noch nach alter Weife auf einem Landtage 


174) Eichhorns deutiche Staats: und Rechtsgeſch. 2ter Bd. 1835, 
S. 105. Stenzel Geſch. Deutichlands unter d. fränf. Kaifern, 
ıter Bd. ©. 704-710. 


175) Bol. den Brief des heil. Otto, Bifchofs von Bamberg, ar 
Biſchof Meinhard vom 3. 1131, in Cod. Udalrici Babenberg. 
ap. Eccard. I, p. 370. Es wird daraus erfihtfih, daß es 
fhon damals Männer gab, welche diefe Wahl am paäpſtlichen 
Hofe, als nicht kanoniſch, weil unter dem Einfluße der Laien 
gefchehen, bezeichneten. ©. unten 3. 1131. 
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gewählt, vom Kaifer inveftirt und von feinem Metropofiten 
geweiht. Indeſſen aͤnderten ſich dieſe Berhältniffe ſchon 
im Laufe des 12. Jahrhunderts, vorzüglich durch Das 
Beftreben ber prager Bifchöfe felbft, unmittelbare Reichs» 
ftände, den beutichen Bifchöfen gleich, zu werden. 

Das erfte Viertel des 12. Jahrhunderts in Böhmen 
zeichnete ſich durch eine anfehnliche Zahl neuer geiftlicher 
Stiftungen aus. Herzog Borimoy IL gründete eine Gols 
Iegiatfirdye zu Sadſta; Herzog Swatopluk fing den Bau 
eined Klofterd zu Klabrau an (1108), das jedoch erft 
Wladiſlaw I. vollendete und großen Theild durch Mönche 
aus Zwiefalten in Schwaben bevälferte; Graf Wilhelm 
von Sulzbach, ein Verwandter der Herzogin Richſa, fliftete 
das Klofter von Wilimow im J. 11205 wer das zu Pos 
ftelberg, etwa im 5. 1124, gegründet habe, ift unbekannt. 
In Mähren erftand durch die Herzoge Ulrich; von Brünn 
und Lutold von Znaim im J. 1109 das Klofter zu Trebic. 
Folglich zählte der Staat im Jahre 1125, außer den 
bifchöflichen Capiteln von Prag und Olmuͤtz, die Eollegiats 
Kirchen und Probfteien bei St. Georg in Prag, in Mels 
nit, in Altbunzlau, in Leitmerig, auf dem Wysehrad, in 
Sadffa und zu Brünn in Mähren; die Männerklöfler zu 
Biewnow, Dfirow, Sazama, Opatowic, Leitomyel, Kla⸗ 
drau, Wilimow, Poftelberg, und in Mähren zu Raigern, 
zu Hradifh bei Olmütz und zu Xrebic; ferner Das 
Frauenflofter bei St. Georg in Prag. Sämmtliche Klö- 
13 gehörten natürlich dem Benedickinerorden art. 

Die damalige Eintheilung des Landes in politifch- 


abminiftrativer und in Firchlicher Hinficht tritt zwar in dieſer 


Periode theilweife ſchon deutlicher hervor, im Ganzen ift 
fie aber nody immer dunkel. Mühfame Unterfuchungen 
haben und zu der Anficht geführt, 17° daß Böhmen in grös 


176) Diefe Anfiht näher zu entwideln und zu begründen, if hier 
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fere Gebiete oder Provinzen, und dieſe wieder in Jupen 
oder Diftricte eingetheilt waren; den erfteren entfprachen 
in firchlicher Hinficht um Allgemeinen die Archidiaconate, 
den . legteren die Decanate, obgleich im Beſonderen 
manche Ausnahmen durch den Wechſel der Zeiten und 
Umftände herbei geführt wurden. Der größeren Gebiete 
(provinciae, krage), obgleich von ungleichem Umfange, 
gab es nad) der Zahl der Kmeten des Landes, wahrs 
ſcheinlich zwölf, welche nad) folgenden Hauptftäbten ober 
Burgen benannt waren: Prag, Pilfen, Sedlec (bei Karls⸗ 
bad), Saaz, Bilin, Leitmeris, Bunzlau, Graͤtz, Chrudim, 
Caſlau, Bechin und Prachin (bei Horajdiowig). Jede dieſer 
Städte oder Burgen war zugleich der Hauptort einer Zupa. 
Neben und unter diefen erfcheinen aber auch ald Haupts 
Örter von Zupen: Wysehrad, Tetin, Schlan, Rakonitz, 
Melnit, Deein (Tetſchen), Kamenec Cin der Gegend der 
Befigberge), Kaurim, Hamran (unfern Nimburg), Glatz, 
Hohenmaut, Chynow (Cheynow), Dubleb (Teinled), 
Netolig, Bozen Cirgendwo um Breznic) und Rokytno (9). 
Diefe Zahl der Zupen ift aber aus Mangel an gleichzeitigen 
Duellen fehr unvollſtandig, und ihr Umkreis laͤßt ſi ich gar 
nicht beſtimmen. 

Die Zahl feſter Burgen mehrte fich im Lande. Man 
fing fchon um diefe Zeit nach dem Beifpiele der Deutſchen 
an, fie auch auf Anhöhen, auf Felfen und Bergen aufzus 
führen. So entftanden wohl jet fchun die Burgen Bez» 
be; (Befig), Primda (Frimberg), Stala und andere. Age 
% 1121 baute Herzog Wlabiflam die Burgen Dohna 
jenfeitd ded Erzgebirges und Podiwin in Mähren neu auf. 
As aber in bemfelben Jahre einige Dentiche ed wagten, 


der Ort nicht, und muß einer andern Gelegenheit vorbepalten 
bleiben. Vgl. übrigens asopis teskeho Museum, 1835, N 
Heft, ©. 442 447. 
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auf einen fleilen Felſen innerhalb Böhmens’’’ eine Burg 
anzulegen, überfiel fie der Herzog mit feinen Truppen, 
und nahm fie nach einigem Kampfe alle gefangen. Nur 
des Grafen Albrecht von Windberg Dazwifchenkunft und 
Bitte rettete fie vor der Galgenftrafe. 

Seitdem bie Krenzzüge die allgemeine Aufmerkſamkeit 
‚mehr nach dem Oriente wenbeten, nahmen auch vornehme 
Böhmen an den Fahrten nadı Terufalem immer häufiges 
ren Antheil. Aber auch Rom und St. Jakob von Com⸗ 
poſtella in Spanien wurden von böhmifchen. Pilgrimen 
befucht. Die wohlthätigen Folgen diefer Reifen für Wer 
ung und Bildung des Geiftes blieben auch in Böhmen 
wicht aus, 

Wie die damaligen böhmifhen Schulen, welche bei 
feinem Sollegiatcagitel und in feinem Klofter fehlen durften, 
befchaffen waren, fünnen wir nicht mehr nachweifen. Dies 
jenigen, welche nad) höherer Bildung ftrebten, zogen in 
die Schulanflalten des Auslands, vorzüglic nach Paris, 
und nad, Lüttich. Daß es baher auch an eigentlicher 


1125 


Gelehrſamkeit, (freilich nach Form und Gehalt jener Zeit) 


im Lande keineswegs gebrach, dafür Liefert ung felbft die 
fhon oft genannte Chronif des Coſmas, eined Eins 
gebornen, einen glänzenden Beweis. Coſmas, der feiner 
Geburt nach ohne Zweifel dem höheren Adel in Böhmen 


angehörte, war unter Herzog Bietiflam 2 im J. 1045 


geboren und ftarb als achtzigiähriger Greid den 21. 

etober 1125. Er ſtudirte zuerft in Prag unter dem 
—* Marcus, dann in Lüttich unter dem Magiſter 
Franco, vermählte ſich mit Bozeticha, die ihm den Heinrich 
Zdik, den nachmals fo berühmt gewordenen Bifchof von 
Olmutz gebar, und wurbe, wie fchon bemerkt, 54 Jahre 


177) „In sylva, ad quam itur per villam Bela, in praerupta rupe,“ 
- irgendwo auf der Herrfchaft Weſeritz. 
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1125 alt erft zum Priefter ordinirt, wo er bald darauf die 
Stelle eined Domdechants bei St. Veit in Prag erhielt. ' 


Ihm verdanfen wir die meiften Nachrichten, Die wir über 
die Vorzeit Böhmend befiten; fein Beifpiel regte audı 
andere gebildete Böhmen an, die fein Werk feit 1126 
fortfegten. Er zeigte fich freilich über die Vorurtheile und 
Gebrechen feiner Zeit nicht erhaben; fein Wert, das er 
erft um 1120 zw fchreiben anfing, laͤßt in Inhalt und 
Form gar vieled zu wünfchen übrig; aber fein felbft im 
hohen Alter noch immer jugenblich räftiger, offener Geil, 
feine Wahrheitsliebe, fein für des Volkes Wohl und Wehe, 
und für bedeutfame Scenen im Menfchenleben fo empfang 
liches Herz, endlich auch der gerade Sinn, ber nicht mehr 
zu wiflen fi) anmaßt, als er weiß, geben biefem Werke 
einen großen Werth, ftellen ed ben intereffanteften Ericher 
nungen in ber Literatur des Mittelalters an bie Seite, 
und machten ihn würbig, die lange Reihe der Hiſtoriker 
Böhmend zu eröffnen.!”s Uibrigens fpricht das Wert 
felbft dafür, daß er mit feiner gelehrten Bildung nicht 
einfam ftand in feinem Baterlande; an Gelehrfamteit wurde 
er wohl von mehreren Zeit- und Landesgenoſſen eben fo 
übertroffen, ald er dagegen an Geift und Sinn ihnen 
überlegen war. 


178) Bol. meine Würdigung der alten böhmischen Geſchichtſchreiber, 
Prag, 1830, ©. 1 fg. 
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Thronfolgeftreitt. Schlaht bei Kulm. Friedliche Verhältniffe 
zum Ausland. Strenge im Innern. Gomplott gegen den 
Herzog. Bifhof Meinhard. Krieg für K. Bela II von 
Ungarn gegen Polen, Freundfhaft mit K. Lothar und 

- Konrad IH. von Deutfhland. Verhandlungen über die 
Nachfolge. Krankheit und Tod. Die Bifhöfe, neuer 
Drden in Böhmen. — (9. 1125—1140.) 


Vier Tage nach Herzog Wlabifldws Tode, am 16. 
April 1125, wurde Sobeflam IL auf den böhmifchen 
Fürftenftuhl gefegt. Die Natur hatte ihn mit ihren beften 


Gaben bedadıt, und er hatte feine Jugend größtentheild . 


in der Schule des Unglücks zugebracht. Nun war fein 
Geift wie fein Körper gereift; er hatte umfaffendere An⸗ 
fihten von dem Leben der Bölter und den Berhältniffen 
‚ ber Staaten gewonnen, hatte Muth in Gefahren und 
Befonnenheit im. Glück gelernt, war mäßig in feinen Ges 
nüßen,'”? Hug und berebt, fireng gegen bie Wibergriffe 
det Großen, freundlicd, und freigebig gegen das Bolt, 
treu, offen und gerecht gegen Alle. Die Liebe des Volles 
hatte ihn auf den Thron erhoben, und fie erhielt ihn auch 
darauf, troß den vielerlei Gefahren, die ihn bedrohten. 


179) Eofmas bemerkt es als einen befonderen Charakterzug bei 
Sobẽeſlaw, daß er nie beraufchenden Meth getrunfen habe. 


1125 
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Schon im näcten Sommer zog ber neue Großherzog 
nach Mähren, um feine oberherrlichen Rechte dort geltend 
zu machen, unb zugleich Geredhtigfeit zu üben. Das 
Gebiet von Brünn, das nach Herzog Ulrichs Tode 1115 


‚er felbft einft erhalten, das aber Wladiſlaw E nach deſſen 


‚Vertreibung im J. 1123 dem Herzog Dtto von Olmütz 


gefchenkt hatte, nahm er jebt dem Dtto wieder, und gab 
es dem äfteften Sohne Ulrich, Herzog Wratiflam. Es 
war nicht mehr ald billig, daß aud Ulrichs Söhne eine 
anftändige VBerforgung erhielten, nachdem Lutolds Sohn 
Konrad IL ohnehin ſchon im Beſitze von Znam war. 
Dtto konnte und follte mit dem Gebiete von Olmüg zus 
frieden feyn, welches ihm Sobeſlaw auch ließ, ohne ihn 
weiter zu kraͤnken. 

Allein Herzog Dtto, der fowohl in Kraft des bFetis 
flawfchen Geſetzes als in Folge befonderer Verträge ein 
näheres Recht auf den böhmifchen Thron zu haben bes 
hauptete,, konnte durch folche Verhältniffe und Anordnun⸗ 
gen nicht zufrieden geftelt werben. Ihn hatte eigentlich 
bad Boll vom Throne ausgefchloffen, indem es fich im 


- enticheidenden Augenblicke laut für Sobeſlaw erflärte. 


Das Gefet der Senioraterbfolge war, durch die lange 


Umgehung desfelben, dem Gebächtniffe der Lebenden ſchon 
fo fehr entrüdt, daß es feine Macht und fein Anfehen 
verloren hatte, und nun einem volltommenen Wahlreiche 
Platz machen zu follen fchien. Im böhmifchen Bolfe daher 
und durch dasſelbe konnte Dtto nicht mehr hoffen, gu 
Recht und Gewalt zu gelangen: er wendete fich alfo 
dahin, wo auch feine Vorgänger unter ähnlichen Umftäns 
den Hilfe zu ſuchen pflegten, nad) Deutichland. Beine 
Wünfche erlitten durch Kaifer Heinriche V. Tod und K. 
Lothars ungemwiffe Wahl und Krönung einen Verzug: fos 
bald jedoch Lothar in der neuen Macht und Würde ſich 


zu befeftigen fchien, ging er felbft zu ihm nad; Regens⸗ 
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burg, Magte ihm das erlittene Unrecht, flehte ihn um 
Hilfe an, und verfprach Alles, was man von ihm wollte; 
auch unter den beutfchen Fürften fuchte er Schutz und 
Anhang zu gewinnen Lothar ſchien dieſe Gelegenheit 
günftig, die lockeren Bande, womit Böhmen am beutichen 
Reiche hing, flraffer anzuziehen, und ſich zugleich durch 
glänzenden Erfolg im Anfange der Regierung ein Bers 
bienft um die neue Krone zu erwerben und höheres Ans 
ſehen zu fihern Er ftellte die Behauptung auf, daß 
ohne Zuftimmung des deutichen Königs Feine Herzogswahl 
in Böhmen Statt finden fünne; er, der König, habe fie 
auszufchreiben, zu führen und zu beftätigen; wer dagegen 
handle, fey ein Feind des deutichen Reiches. Sobeflaw 
babe ſich alfo des Throns widerrechtlich angemaßt. Nach 
dem Rathe der, Fürften feßte er ihm eine Frift und lud 
ihn vor Gerichtz'?° dem lingehorfam folgte die Androhung 
eines Kriegs, 

Ald dem Herzoge die Botſchaft kam, antwortete er 
kurz, mit gelaſſener Stimme: „Ich hoffe zu Gottes Barm⸗ 
herzigkeit und zum Beiſtande unſerer Heiligen Wenzel und 
Adalbert, daß unſer Land nicht in die Gewalt der Frem⸗ 
den gegeben werben wird.“ Er zog zuerſt nach Mähren, 
und nahm Otto's ganzes Gebiet in Beſitz; dann bereifete 
er Böhmen, verrichtete in allen Kirchen, wohin er kam, 
öffentliche Gebete, feuerte das Volk an, ſprach ihm Muth 


zu, und rüftete fich zum Krieg. Man erhob St. Apalberts 


Sahne aus der Kirche zu Wrblan,?®! befeftigte fie auf 


180) Chronici Pegaviens. Continuat. ap. Menken IH, 130, 131: Rex 
— Boemorum duci, post datas judicio principum inducias, quas 
idem contempserat, publice bellum indicit. 

181) Im Kaukimer Kreife, unweit Planian. Wahrfcheinlich war es 
die Hausfahne Slawniks, zu defien Beflsungen Webkan gehört 
haben muß. Vgl. Dobner Annal. VI. 188. 
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St. Wenzeld Speer, und beftimmte fie ald die erfte hei- 
lige Fahne Böhmens für den bevorfiehenden Feldzug. 
König Lothar eröffnete den Krieg mitten, in einem 
Winter, der durch die ungewöhnliche Menge des gefalles 
nen Schnees noch befchwerlicher geworden war. Sein 
Heer war größtentheild aus feinem Stammlande, dem 
Herzogthum Sachſen, und aus Thüringen gezogen; der 
ganze fächftfche Adel befand fich Dabei; auch der junge 
Markgraf Albrecht der Bar, Graf Heinridy von Groitſch 
und endlich Herzog Dtto von Olmütz, der Urheber des 
Krieges, zogen mit ihren Bölfern im föniglichen Heere 
mit. Die Stärke biefes Heeres Täßt ſich eben fo wenig 
mehr beftimmen ‚'®? als die bes böhmifchen, womit ſich 
Herzog Sobeſlaw im Thale von Kulm (Chlumec) aufs 
ftellte. Als Lothar die böhmifche Gränze betrat, fandte 
Sobeſlaw ihm neuerdings Nacerat, Miroflam, Smil und 
andere böhmifchen Großen mit ber Botfchaft entgegen : 
„er follte wiffen, daß nach altem Recht und Herkommen 
die Wahl der böhmifchen Herzoge von den Häuptern bes 


böhmifchen Volkes allein abhänge, dem Kaifer aber nur 


die Beftätigung derfelben zukomme; Lothar habe Feinen 
Grund und fein Recht, den Böhmen ein neues Geſetz 
aufzubürden; ehe Diefe eine folche Neuerung zugäben, 
wollten fie für ihr Recht kaͤnpfend Tieber Alle untergehen; 
trete der König von feinem Anfinnen nicht ab, fo möge 
Gott zwifchen ihm und ihnen entfcheiden.“ Lothar fchenfte 
diefen Worten Fein Gehör; denn der noch immer nicht 
enttänfchte Herzog Dtto hatte ihn verfichert, daß Die 


182) Einige deutihe Ehroniften ließen es ſich angelegen ſeyn, das 
deutfche Heer fo gering als möglich anzugeben, nämlich zu 
3000 Dann; man Bann aber mehr als das Dreifache anneh⸗ 
men. Das Gefolge Albrechts und Heinrichs allein mug jene 
Zahl überftiegen haben. 
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Mehrzahl des böhmischen Volkes ihm zugethan fey, und 
ihn mit offenen Armen empfangen werde.?? 
Am 18. Februar 1126 rüdte das deutfche Heer durch 


die Gebirgspäſſe bei Kulm nach Böhmen vor. Sobeſtaw 


hatte im Borand einige diefer. Päffe verbauen und vers 
rammeln laſſen; dann theilte er die Seinigen in brei 
Haufen und fiellte fie fowohl im Thale als über ben 
Bergſchluchten an vortheilhaften Orten auf. Den Zug 
der Deutfchen eröffnete Dtto: doch faum im Thale ange 
langt, wurde er mit feinem Haufen umrungen und bis 
auf den legten Mann grichlagen. Dasfelbe Loos traf 
diejenigen Schaaren, welche ihm zunädıft folgten und von 
bem beichwerlichen Marfch über den Bergwald und im 
Schnee ſchon ermübet waren, Eine Menge deutfcher Grafen, 
wie Gebhard von Querfurt, ein Verwandter des Königs, 
Milo von Ammensleben, Walter von Arnſtide, Berenger 
gon Quenftive, Berthold von Achem u. f. w. fanden hier 
ihren Tod. Die Uibrigen, welche noch die Schluchten 
. binabzogen , wurden. von allen Geiten überfallen, und 
mußten ficy gefangen ergeben; darunter befand ſich Marks 
graf Albrecht der Bär, Graf Ludwig von Lara, die Bis 
fhöfe von Merfeburg und Halberftabt, und. drei Aebte. 
Mit Schhreden gewahrte König Lothar jest die gänzliche 
Kiederlage der Geinigen, denen er feine Hilfe mehr zu 
bringen vermochte. Er zog ſich mit Allen, die er noch 
um fid) hatte, auf eine Anhöhe zuräd; doch auch hier 
erreichten ihn die Böhmen, umringten den Berg und vers 
fperrten ihm ale Auswege, fo daß fein Mann mehr von 
dem beutfchen Heere entkommen konnte. So auf Das 
Aeußerſte gebracht und aller Ausfichten auf Steg, Ruhm 


183) Das „cum falconibus et accipitribus terram ingredi“ des Saza⸗ 


wer Mönchs (Script. rer.’ Boh. I, 291) iſt eine bloße Nach⸗ 


ahmung des Eofmas zum 3. 1040 (p. 121). Otto bediente 
fi einer fo thörichten Tirade eben fo wenig, wie Heinrich IIL 


1126 
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und Macht, die er auf Diefen feinen erften Feldzug gebaut 
hatte, fo bitter entichlagen, fügte der König ſich der Roth 
des Augenblids, fandte den Grafen Heinrid; von Groitſch 
su Bobeflam, und bat ihn, zu ihm zu kommen. 

Herzog Sobeflam fügte dem glänzenden Siege, den 
er fo eben über feine Feinde errungen, einen nicht minder 
glänzenden über fich felbft hinzu. Das Gläck bethörte 
ihn nicht, und reizte ihm nicht zu Foberungen, die der 
Befiegte nicht hätte gewähren fünnen, ohne fidy zu ents 
würdigen; er fah den Augenblid gefommen, wo er durch 
großmäthige Mäpigung ſich und ſginem Lande einen ehrens 
vollen und dauerhaften Frieden 'fichern konnte, unb bes 
gnügte ſich mit biefem Erfolge. Als er daher mit Fleinem 
Gefolge vor ben König trat, ergriff er felbft zuerſt das 
Wort, und ſprach fo feſt ald befcheiden: „nicht aus Ans 
maßung, nicht aus Uibermuth, nicht um das Blut Deiner 
Großen zu vergießen, oder auf Deine Majeftät, vortreft- 
lichſter König, einen Fleck zu bringen, haben wir geftrits 
ten, fondern lediglich, weil wir dem Joch einer neuen 
Vorſchrift, das unfere Väter nicht getragen haben, unferen 
Naden nicht beugen wollten. Jetzt hat ein Gottesurtheil 
für die Gerechtigkeit unferer Sache entfchteden: alfo if 
fein Grund zu Zwietracht weiter vorhanden. Laß die 
alten Berhältniffe fortbeftehen: alles, was unfere Bors 
fahren der föniglihen Majeftät geleiftet haben, find wir 
zu leiften auch jest noch erbötig und bereit.“ Gold 
einen Borfchlag nach ſolchem Borgange nahm der König 
Lothar gern an. Er beftätigte dem Sobeſlaw das Hers 
zogthum, überreichte ihm die herzogliche Fahne, küßte ihn, 
und fuchte auf alle Weile ben Feind zum Freunde zu 
machen. Alfo erhielt er einen friedlichen Abzug.?** 


184) Zunächft nach dem Chronicon Sazaviense, und die Rede nach 
— deren Uiberſetzung bei Luden (GGeſch. d. deutſchen Volkes, 10. 


. & 


Sobeſlaw I. Schlacht bei Kulm. 399 


uiber die Zahl der in biefer erften großen Schlacht 
bei Kulm Gefallenen und Gefangenen ift nichts Berläßlis 
ches bekannt. Die geringfte Angabe in deutfchen Quellen 
behauptet, es feyen 270 tapfere und berühmte Krieger 
vom vornehmen beutichen Adel ’*° darin erfchlagen wor⸗ 
den; die böhmifchen gleichzeitigen Quellen nennen beinahe 
die doppelte Zahl; auf böhmifcher Site fielen nur drei 
vornehme Männer; dad gemeine Voll, welches dabei 
umkam, wurde beiverfeits nicht gezählt. Die Trauer war 
in Sadjfen groß und allgemein; der Tag von Kulm. bils 


dete dort eine Epoche, und legte den Keim zu einem 


Volkshaſſe gegen die Böhmen, der nad) mehren Generas 
tionen noch nicht erlofchen war. 2° Gelbft die faft uner⸗ 
hörte Großmuth Sobeſlaws, daß er bie deutſchen Gefan⸗ 
genen ohne Löfegeld alfogleich freiließ, machte auf jenes 
harte Volk keinen Eindruck. 

Der unglückliche Tod des Herzogs von Olmutz, Otto 
des Schwarzen, auch Dttif oder Otto IL genannt, befreite 
Sobeſlaw von einem allerdings gefährlichen Gegner, da 
defien Anfprüche, wenn gleich durch umrechtliche Mittel 
verfolgt und darum vom Güde nicht begünftigt, Doch auf 
altes gutes Recht begründet waren. Nun gab ed, troß 
der großen Anzaff®bamald’Iebender Premyfliden, Riemans 
ben mehr, ber ihm den Thron offen hätte ftreitig machen 


Bd. S. 28). Uiber den Krieg felbft ſprechen alle gleichzeitigen 
deutſchen Ehroniften, am_ausführlichften und treueſten Otte 
von Freifingen, am lügenhafteften der fächfifche Annalift. 

185) Terrae meliores viri, fortes et nobiles, domi militiaque clari. 

186) Chronici Pegav. continuat, L c. p. 148. ad ann, 1181: „Usque 
ad bunc annum somputantur anni — LV. a bello, quod factum 
est in Bohemia a Saxonihus.“ — Otto Frisingens. Vita Frider. 
L 20: „Tanta strages Saxonum, praecipue nobilium, ut perpetui 
odii inter Saxones et Boemos fomes, tuno aocensus, nondum 
estinotus sit.“ 
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formen. Die Wittwe Dtto’3, Die Herzogin Sophie, zog 
in ihre Heimath, und nahm- den Schleier, vermuthlich im 
Klofter zu Zwiefalten; dahin hatte früher fchon auch ihre 
Schweſter, die vermwittwete Herzogin Ridyfa, fich begeben, 
war aber unterwegs im Klofter zu Reichenbach geftorben. 


Otto's IL Altefter Sohn, Dtto II, floh nadı des Vaters 
Kode nad Rußland, und blieb dort über die ganze Re⸗ 


gierungszeit Sobeſſaws. Das Olmützer Gebiet verlieh 
der Großherzog im J. 1126 dem Sohne des Friegerifchen 
Swatopluf, Herzog Wenzel. 

In diefem Sabre farben auch in, hohem Alter bie 
Königin Swatawa, Wittwe Wratiflaws, and Sohann, 
Biſchof von Olmutz. An des Lesteren Stelle wurde bed 
Chroniften Coſmas Sohn, Heinrich Zdif, am 22. März 
gewählt, und am 3. Det. darauf zu Wormd zum Biſchof 
geweiht; einer der durch Geift, Willenfchaft und Tugend 


ausgezeichnetften Prälaten des 12. Jahrhunderts. ‘ 


Herzog Sobeflam war, trog feined Muthes und feiner 
Kapferfeit. fein kriegsliebender Yürft; er bemühte. fid) vor 
Allem feinem Lande den Frieden nad, Außen zu fihern 
und zu bewahren. Mit dem Könige von Polen, Boleflam 
Schiefmund, unterhielt er die alten freundichaftlichen Ver⸗ 


haͤltniſſe. Mit K. Stephan von Unten hielt er ſchon 


1126 eine Zufammenkunft an der Gränze des Landes, 
bie einen glüdlichern Erfolg hatte, ald vor zehn Jahren. 
Er nahm fi) dabei feines Schwager, des vertriebenen 
und geblenveten Herzogs Bela an, und fuchte den König 


mit ihm auszuſöhnen; und ed fam auch dahin, daß Bela 


noch bei Rebzeiten bes kinderloſen Stephan zu deſſen Nach⸗ 
folger ernannt unb gefrönt wurde. 
Am wichtigften fehien dem Herzoge die Erhaltung 


freundſchaftlichen Einverſtaͤndniſſes mit dem Könige ber 


Deutfchen; er verfängte Feine Gelegenheit, fich ihm und 
feinen Räthen gefällig zu ermweifen Und König Lothar 


I 
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hatte ein noch größeres Intereffe, den mächtigen Herzog 1126 
von Böhmen für ſich zu gewinnen und auf feiner Seite 
zu erhalten.. Denn fobal Konrad von Hohenftaufen Cnebft 
feinem Bruder Friedrich, der nächfte Erbe Kaifer Heins 


„ride V.) von feiner Pilgerfahrt nach Serufalem zurück⸗ 


fehrte, organifirte fid; der berühmte Kampf der Wiblingen 


und Welfen in Deutfchland, der bald auch nadı Stalien 


verpflanzt, beide Länder anderthalb Jahrhunderte lang 


erfchütterte, zunächft aber ein Kampf der Hohenftaufen 
gegen die Macht des welfifcien Haufes, dem Lothar ans 
gehörte, geweſen war. Daher bildete ſich durch gegen 


ſeitiges Zuvorlommen bald eine innige Freundfchaft zwis 


fhen beiden Fürften, die bis zu ihrem Tode fortbauerte. 
Ald am Pfingſtfeſte des Jahres 1127 (22. Mai) 


König Lothar zu Merfeburg einen Hof hielt, kam Sobes 
ſlaw mit einem glänzenden, auf mehre Tauſend Berittene 
. gefchästen Gefolge dahin, und brachte ſowohl ihm ald den 
| fächhfifchen Grafen und Herren reiche Geſchenke. Bon ba 


zogen beide Fürften vor Nürnberg, welches den Hohen 
ftaufen ergeben und von ihnen ſtark befeßt war. Da jedoch 
das böhmifche Heer fich bei der Belagerung biefer Stabt 


Puh 


feiner Raubfucht zu fehr überließ, fo wurde es von Lothar - 


bald entlaffen und die Belagerung aufgehoben. 

Im folgenden Jahre gebar die Herzogin Adelheid einen 
Sohn, und R.. Lothar trug fich dem fürftlichen Elternpaare 
zu einem Pathen an; man brachte dad Kind nad, Merſe⸗ 
burg, wo der König ed am 21. April feierlich aus der 
Taufe hob, und Heinrichs von Groitſch Vermaͤchtniß alfer 
feiner Befigungen für dieſes Kind beftätigte; doch flarb 
bier der Erbe dem Erblaffer vor. Auch in biefem Jahre 
ſandte Sobeflam feinem neuen Gevatter, ald er die Stadt 
Speier belagerte, gegen Konrad von Hohenflaufen, den 
neuen Gegenkönig, Truppen zu Hilfe, die jedoch auf dem 
Marfche einen Gegenbefehl erhielten, ba man dieſe Hilfe 


26 


fm 
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ingwifchen für unndthig befimben hatte. Zwei Fahre fpäter 
zog Sobeflam felbft mit einem Heere zu Lothar nach Re: 
gensburg, und verheerte auf dem Rüdwege bie Beſitzungen 
des Gegenkönigs Konrad in Franfen. 

War folchergeftalt Sobeflaw I. in feinen Verhaͤltniſſen 
zum Auslande Tange glüdlich umd zufrieden, fo nahmen 
dagegen die innern Berhältnifie mit den Fürſten bes eige⸗ 
nen Haufe. eine immer mehr beunruhigende Werbung. 
Bon al’ den vielen bamald Tebenden Prempfliden fcheinen 
nur die Söhne Boriwoy's IL, Saromir, Spitihnem und 


Leopold, und der erfte Sohn Swatoplufs, Wenzel Herzog 


von Olmuͤtz, dem Großherzoge fefte Treue und Ergebenheit 
bezeigt zu haben. Alle übrigen zeigten früher ober fpäter 
ehrgeizige Abfichten, die mit bed Gtaated Einheit und 
Ruhe unverträglich waren. Der erfite, den Sobeflam 
ftrafen zu müffen glaubte, war Bretiflaws IE gleichnamis 
ger Sohn, den er fchon 1126 gefangen nehmen, und zuerft 
brei Monate lang auf der Burg Dohna, dann zu Saromik, 
enblich feit 1128 auf Xetfchen bewachen ließ. Im Jahre 
1128 wurde auch Konrad IL, Herzog von Znaim, verhaftet, 
und zuerit auf den Wysehrad, dann zu dem Grafen Hein 
rich von Groitſch abgeführt. Dasfelbe Schickſal traf 1129 
den Herzog von Brünn, Wratiflaw, Sohn Ulriche, ber 
aus dem Lande verbannt, aber ſchon nad, einem Jahre 
wieder zurüdberufen und in fein Herzogthum eingefebt 
wurde. Und neben ben Fürften erlitten auch viele vor⸗ 
nehme Böhmen und Mährer, welche deren Abfichten ges 
theilt und gefördert hatten, diefelbe Strafe. | 
Wenn wir den Herzog Sobeflam fchon feit den erften 
Jahren feiner Regierung emfig befliffen fehen, die Gränzen 
feines Reichs durch den Aufbau neuer flarfer Burgen, 
wie Sörlig und Tachau, ober durch anfehnliche Verſtär⸗ 
fung ber alten, wie Primda ımb Glas, auf ihren ſchwaͤch⸗ 
ften Puncten zu fihern; wenn wir fehen, wie er baran 
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denft, feiner Hauptſtadt Prag, deren Häufer bis dahin 1130 
meift von Holz und ordnungslos gebaut waren, das regel 
mäßigere Anfehen der wohlhabenden Städte von Italien 
zu geben (1135), und ben Wysehrad, wo feined Vaters 
Aſche ruhte, durch Erweiterung der Kirche und bes Stifs 
‚tes, durch Wandgemälpe, eine goldene Krone über dem 
Grabe, einen Eoftbaren Schaß an Büchern und Kirchen» 
fhmud, einen Fußboden von yolirten Steinen u. f. w. 
prädtig auszuſchmücken (1129); wenn mir überdies bie 
befondere Umficht, Befonnenheit und Mäßigung in Betradit 
ziehen, die fich in feinem Charakter und feiner ‚ganzen 
Regierung fund gibt, und dagegen die verwilderten Sitten 
jener Zeit, die Ungebundenheit und den fo häufigen Miß⸗ 
brauch des Rechts des Stärferen erwägen: fo müffen wir 
in bem feindlichen Begegnen Sobeflaws und einiger böh⸗ 
mifchen Fürften und Herren wohl nichtd Andered als den 
Kampf eines überlegenen Geiftes der Ordnung, des Rechts 
und der Zucht, gegen die überfprudelnden Leidenſchaften, 
den Uibermuth und die Selbftfucht der Gewalthaber im 
Volke erfennen. Wir haben dabei feine Spur des Stres 
bens entbeden Fönnen, feine Macht auf Koften ded Rechts 
und der Verfaſſung zu erweitern. 

Es war wohl natürlich, Daß fo unwilllommene Zügel, 
von fo fefter Hand gehalten, zu Berfuchen reizten, fich 
derfelben zu entledigen. Im Juni des Jahres 1130 kam 
man. einem Gomplotte auf die Spur, das nichts Gerin⸗. 
geres als einen Fürftenmorb und eine Stantsummwälzung 
im Schilde geführt zu haben fcheint. Im Begriffe, von 
Glatz, das er neu befeftigt hatte, nach Mähren mit gros 
Gem ‚Gefolge zu reifen, wurde Sobeſlaw inögeheim vor 
zwei Menfchen gewarnt, weldye zu feiner Ermorbung ges 
dungen feyen, und mr auf eine günftige Gelegenheit 
warteten. Er vertraute dies am 15. Juni feinen treue, 

*) Cosmae Prag. continuat. p. 287, 294, 303, 318. 
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41130 ſten zwei Näthen, ben Grafen Zdeſlaw und Dimie,'* 
mit dem Auftrage, ſich ihrer ohne Auffehen zu bemächtigen, 
damit man durch fie den eigentlichen Urheber des Anſchlags 
entdecken fünne. Sie wurden in aller Stille eingezogen, 
man erfannte in ihnen die Dienftleute der Herren Miro 
flam und Stiezimir, beider Söhne ded Grafen Johann, 
und fand ihre Waffen ftarf vergiftet. Ohne Zwang be 
fannten fie, ihre Herren hätten fie zum Morde ded Her: 
3098 gedungen. Daher wurde Miroflaw, der ſich ſelbſt 
im Gefolge befand, fogleich fefigenommen, fein Bruder 
Stiezimir, der ſchon die Flucht ergriffen hatte, auch eins 
geholt, und beide in ftarfen Banden auf den Wyschrad 
geführt. 

Uber den ganzen Anfchlag und deſſen gerichtliche 
Verfolgung find und ziemlid; umfländliche Nachrichten 
überliefert worden. Doc, find fie nicht ohne innere Wider⸗ 
fprüche, und die angewandten Rechtsmittel erregen felbft 
Bedenken, ob bie Gerechtigfeit bier nicht, wenigftens in 
Hinfiht . einiger Perfonen, fich übereilt habe. An dem 
Mordverfuche felbft it zwar kaum zu zweifeln; ein folcher 
war feit “einem Menfchenalter in Böhmen leider fchon 
zweimal, an Bietiflaw IL. und an Swatopluf, vollbracht 
worden: wohl aber unterliegt bie Mitſchuld vieler Anges 
klagten und Beftraften gegründetem Zweifel. 

Sobeflam gab die Reife nach Mähren auf und eifte 
nad) Prag. Barfuß und in Bußfleidern zog er in bie 
Stadt ein, und ging zuerft in die Metropolitankirche, 
um für feine Rettung Gott und den Schußpatronen bed 
Landes feierlihen Dank zu bringen. Mit unendlichem 
Subel, unter dem Geläute aller Glocken der Stabt, und 


187) Digfer Graf oder Zupan Dimwid if, nad) einer Combination 
urfundfiher Daten, der ältefte befannte Ahnherr des noch 
blühenden Geſchlechts der Grafen von Sternberg in Böh 
nen und Mähren. 
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Abſingung der Ambrofianifchen Hymne, wurbe er hier 
vom Bolfe empfangen; ald ſich das Gerücht im Lande 
verbreitete, ftrömte Alles mit Slüfwünfchen zum geliebten 
Herrſcher herbei, . 

Einige Tage fpdter, den 22. Juni, hielt der Herzog 
einen gemeinen Land» und. Gerichtötag auf dem Tünser 
hrad: gegen drei taufend Menfchen waren dabei gegens 
wärtig. Sobeflam felbft eröffnete ihn mit einer Rede, 
worin er fein ganzes Leben fchilderte, feine in ber Jugend 
häufige Verbannung, die Gelangung zum Fürftenftuhl, 
und die fortwährenden Bemühungen zum Nutzen und zur 
Ehre des Landes; dann klagte er über die Undankbarkeit 
Derjenigen, die feinem Leben nadıgeftellt hätten, und 
benen er doch fo viele Wohlthaten erwiefen, fie vor 
Anderen ausgezeichnet und an ſich gezogen habe; erinnerte 
an Das blutige Ende feines Bruders Bretiflam IE und 
Smwatoplufs durch ähnliche Anfchläge, und foderte Die 
Berfammlung auf, die des Verbrechens Befchultigten felbft 
zu richten. Dan führte fie in Ketten vor, erft bie Mörder 
delbft, dann ven Miroſlaw, und einer der Kmeten des 
Landes leitete dad Verhör. Auch Miroflam geftand feine 
Abficht, den Herzog zu tödten, obgleich er fie nun bereuete. 
Auf die Frage, wer ihn zu diefem Verbrechen verleitet 
babe, erzählte er, einer der Dienftleute des gefangenen 
Herzogs Bretiſſaw, Namens Bolefa, habe ihn in folcher 
Adficht dreimal befucht, aber niemals überreben- können. 
Endlich wäre der Hofcaplan Bozik gefommen, und hätte 
ihm vorgeftellt, wie fein Bater, Graf Johann, einft unter 
allen Edlen Böhmend den Vorrang behauptete, und er, 
PMiroflaw, jebt für nichts geachtet, fein Bruber aber 


188) Warum follte Ritter Bolefa, wenn ihm und feinem Herrn fo 
fehr daran gelegen war, nicht lieber feld den Mord verfucht 
haben? 
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ohne Grund in Haft gehalten werde; man müfle enblich 
den Außerft übermüthigen Herzog aus dem Wege fchaffen, 
und einen andern auf den Thron feten, von bem man 
Alles, was man wollte, erlangen konnte. Da er folchen 
Reden Gehör gegeben, fo hätte Bbzik ihn zum Biſchof 
Meinhard auf deſſen Gut Zircinawes geführt, und dort 
fey der ganze Anſchlag verabredet worden. 1° Der Biſchof 
habe ihm das Verfprechen geleiftet, und dabei zwei Finger 
auf heil. Reliquien gelegt: wenn er Sobeflam töbte, fo 
werde Herzog Bretiſlſaw ihn unter den fünf Aemtern, der 
Dräfectur von Saaz oder Leitmeritz, und: der Stelle eines 
oberften Kämmererd oder Truchfefles, oder Stalfmeifters 
wählen Taflen; er, der Bifchof, verbürge ſich ihn Dafür. 
Nach folder Ausfage führte man die Angeflagten aus 
der Berfammlung. 

Tags darauf wurden Miroflaw, Strezimir und ein 
Arzt, der wahrfcheinlih den Stoff zur Bergiftung ber 
meuchelmörberifchen Waffen geliefert, zu Prag auf öffents 
lichem Plate lebendig geviertheilt, die zwei Mörder aber in’s 
Rad geflochten, ?°0 Einige der Compromittirten, Kriwoſud, 
ein Better Miroflams, Wacemil und Heinrich, betheuerten 
ihre Unfchuld, unterzogen fi) dem Gottes -Urtheil Der 
Feuerprobe, und traten auf glühendes Eifen: !° da fie 
aber eine folche Probe unglüdlic, beftanden, ‚fo wurden 
fie mit dem Beil hingerichtet. Der Hofcaplan Bozik mifchte 
fi) bei der Erecution unter die Zufchauer; er wurde 
erfannt, vor den Herzog gebracht, und da er den Ankla⸗ 


189) Dies wurde fpäter widerlegt. Vielleicht befchufdigte Miroflam 
einen Abmwefenden, um nur dadurch Aufſchub zu erlangen. 

190) Der Ehronift nennt lebtere Strafe „inauditum tormentum.* 
Wahrfcheinlich war dies das erfte Beifpiel derfelden in Böhmen. 


191) Ihre Zuverficht würde in einer aufgeHärten Zeit vielmehr für 
einen Beweis ihrer Unſchuld gelten. 
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gen in nichts widerſprochen haben ſoll, in eiſerne Bande 
geſchlagen, und dem Hofmeier des Herzogs zur Bewachung 
übergeben. Endlich wurde der unglückliche Prinz Bre⸗ 
tiſſaw, der muthmaßliche Thronerbe, als erſter Anlaß 
des Complotts, auf der Burg Tetſchen am 30. Juni 
. geblendet, 

Biſchof Meinhard war, ald man fo ſchwere Anflagen 
„ gegen ihn erhob, nicht in Böhmen anwefend, fondern auf 
der Pilgerfahrt nach Serufalem, von welcher er erft im 
folgenden Sahre zurückkehrte. Man brachte die Sache 
alfogleich fowohl vor den Papft Innocenz IL, ald vor 
den Mainzer Erzbifchof Adalbert; und es fanden fich bald 
Stimmen, melde um fo mehr auf Abfegung Meinharbs 
drangen, als er, nach ihrer Meinung, ohnehin nicht kano⸗ 
niſch gewählt worden fey. Gegen lesteren Bormurf ſchuͤtzte 
ihn aber fein Metropolit Adalbert, da er die Wahl vor 
Ertheilung der Weihe unterfucht und richtig befunden habe; 
Dagegen mußte es dem Biſchof allein vorbehalten bleiben, 
ſich gegen die weit ernftere Beſchuldigung zu rechtfertigen. 
Als er nun, mit Reliquien und koſtbaren Geſchenken des 
griechifchen Kaiferd beladen, in Böhmen wieder anfam, 
bethenerte er vor dem Herzoge und den Großen bes 
Landes feierlich feine Unſchuld, und erflärte feine Bereit⸗ 
willigfeit, fi jedem Gerichte zu ‚unterwerfen. Zugleich 
bat er feinen Freund und.Collegen, ben heil. Otto von 
Bamberg, um Rath, was er bei ver Laft einer fo ſchweren 
Anklage zu thun habe. Der Pabft hatte feinem Nuntius 
in Deutfchland, dem Carbinal Johann, die Unterfuchung 
darüber aufgetragen; ob diefer deshalb felbft nadı Böhmen 
gefommen ſey, iſt ungewiß. Sobeſlaw jedoch und die 
boͤhmiſchen Kmeten ſtellten dieſe ganze Sache dem Urtheil⸗ 
ſpruche des Mainzer Erzbiſchofs und des Biſchofs von 
Bamberg anheim, indem ſie Meinhard mit beiderſeits in⸗ 
ſtruirten Sachwaltern dahin ſandten. Zum St. Wenzels⸗ 
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1181 fefte kamen Diefe zurüd, nnd mit ihnen der heil. Otte 


»eöpt. feloft. Bor der. Verfammlung des ganzen Bolled wurbe 


ber Spruch feierlid; verfündet: Biſchof Meinhard Habe 
an dem Anfchlag gegen das Leben des Herzogs feinen 
Theil gehabt; er fey rein von jedem böfen Verdacht; denn 
er habe nie etwas Anderes, ald die bloße Erlöfung bes 
Herzogs Bretiflam von feiner Haft beabſichtigt. Die 
Gerechtigkeit dieſes Nichterfpruches bezeugten die Biſchöfe 
Otto und Heinrich Zdik, und fieben böhmifche Aebte durch 
die feierliche Nieberlegung ihrer Stolen, Diefer Ritus 
war eine damald übliche Eidesform der hohen geiftlichen 
MWürdenträger. Meinhard eilte hierauf nach Rheims, zu 
dem dort unter Vorfib des Papftes Innocenz IL gehaltes 
nen Goncilium, um auch dort ſich noch zu reinigen. 

Der hohe Ernft diefer Ereigniffe und die flrenge 
Beſtrafung der Schuldigen fcheinen eine heilfame Wirfung 
hervorgebracht zu haben. Bon nun an zeigt fich Fein 
Zwift mehr, fo lange Sobeflam lebte, im Haufe der 
Premyſliden; auch von Verhaftung ober Beftrafung auberer 
Edlen im Lande ift feine Rede mehr. Herzog Wratiflam 
yon Brünn wurde fchon vor Ende des J. 1130 wieder in 
feine vorigen Befigungen eingeführt, Konrad von Znaim 
erft 1134. Wenzel von Olmütz war am 1. März; 1130 
kinderlos geftorben, und Sobeflamw fcheint das Dfmüßer 
Gebiet für feine Kammer verwalten laſſen zu haben, bis 
er ed im 5.1135 an Leopold, den Sohn Boriwoy's vers 
gab. Am 30. Juni 1131 wurde, nad) dem Wunfche bed - 
verftorbenen Syerzogs Wenzel, durch den Biſchof Heinrich 
Zdik, im Beifeyn Sobeſlaws und aller Großen des Landes, 
der olmüßer bifchöfliche Sig von ber alten Kleinen Peters 
firche feierlich in die neu erbaute St. Wenzelöfirche übers 
tragen und das dortige Domftift neu gegründet. 

König Stephan I. von Ungarn Tob (11317 ftürzte 
Böhmen in neue und lange Kriege. Es gab jetzt nur 


\ 
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einen einzigen Stammhalter des arpabfchen Königgefchlechte 
in Ungarn, und zwar ben bereitö gefrönten Bela L., 
Sobeſlaws Schwager. Die Theilnahme, die Sobeſlaw 
Diefem unglüdlichen, fchon in feiner Jugend von K. Kokos 
mann geblendeten Zürften ſchenkte, ift bereitd oben bemerkt 
worden. Indeſſen gab ed zu Kiew einen Prätendenten 
ber ungarifchen Krone, Namens Borih, den Kolomanns 
verftoffene Gemahlin, eine ruffifche Fuͤrſtin, dort geboren 
hatte, obgleich Kolomann ihn nicht anerkannt haben fol. 
Diefed Prinzen Borih nahm K. Boleflam Schiefmundb 
son Polen fih an, und fuchte ihn mit Gewalt auf den 
ungrifhen Thron zu erheben. Uiber dieſem Beftreben 
Iöfte die Freundfchaft fi auf, die von jeher zwiſchen 
Boleflam und Sobeflam beftanden hatte. Sobeſlaw mußte 
der gerechten Sache feines bfinden Schwagerd Beiltand 
leiften, und gegen ben ehemaligen Freund felbft die Waffen 
ergreifen. Während Boleflam feindlich nach Ungarn rüdte, 
anternahm er, um ihn zum Rüdzug zu zwingen, am 
18. October 1132 den erften verheerenden Einfall nad) 
Schlefien, wiederholte ihn am 16. Samıar 1133, wobei 
er gegen 300 Dörfer zerftört haben fol, und dann noch 
breimal in diefem Sahre; auch 1134 wurde, nur mit noch 
mehr Erbitterung in dieſer gräulichen Weife fortgefahren, 
bie endlich am 26. Mai 1135 Lothar den Frieden zwifchen 
den drei Zürften vermittelte. Das Glück hatte Dabei. Die 
böhmifchen Waffen ſtets begünftigt, und die Raubfucht des 
Volkes nur zu reichlich genährt. Es verfteht ſich unter 
ſolchen Umftänden, daß Bela IL, obgleich of bebrängt, 
fi) auf dem Thron behauptete. 

Sobeſlaw fcheint mit Adelheid von Ungarn fidy eines 
ungetrübten häuslichen Glücks erfreut zu haben. Seine 
Anhänglichkeit an feine Gemahlin erhielt auch eine polis 
tifche Bedeutung, indem fie ihn felbft in den Verhäftniffen 
zum Auslande leitete; und auch Adelheid muß ihn innig 
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geliebt haben, da fie nadı feinem Tode dem Harn ume 
ihn in Kurzem unterlag.” Die Aufmerkſamkeit ber 
Premyſliden, melde bis dahin ihre Gemahlinnen aus 
Dentfchland zu holen yflegten, wendete ſich, vielleicht 
durch fie, auf einige Zeit mehr dem Ofen zu: Wratiſlaw 
von Brünn heirathete eine ruſſiſche Princeffin (1132), Die 
an wundervoller Schönheit alle Zeitgenoffen übertroffen 
haben fol; und Komrab von Zuaim Tieß (1134) durch 
Sobeſlaw ſich die Schwägerin Bela’ IL, eine Princeffin 
von Serbien, zur Ehe erbitten. Auch Bela wollte, wie 
früher Lothar, Sobeflaws Gevatter werben, und Tieß 
(1134) einen neugebornen Sohn besfelben mit Bifchof 
Meinhard zu fi nad Ungarn fommen, wo er ihn aus 
der Taufe hob (3. Fund). Zu Oftern des Zahres 1137 
famen beide Kürften in Olmuͤtz zuſammen. Adelheid folgte 
fpäter ihrem Föniglichen Bruder nach Ungarn, um ber 
feierlichen Beftattung ihres Vaters Almus beizumohnen, 
ber vor zehn Jahren im Exil geftorben und deſſen Refte 
nun nad) Ungarn gebradıt worden waren. Am Pfingft- 
feſte hielt Sobeſlaw auch wieder eine glänzende Zufammens 
kunft mit Boleflam Schiefmund von Polen und deſſen 
Söhnen zu Glatz, um endlich die alte Freundfchaft ganz 
zu ernenern; und auch diefe Verhandlung fchloß mit einer 
Gevatterfchaft, indem Boleflams Sohn Wladiflaw ben 
jüngften Sohn Sobeſlaws, Wenzel, bald baranf zu 
Nimtſch in Schleflen aus der Taufe hob. 

Die friedlichen BVerhältniffe mit Deutfchland blieben 
fortwährend ungeträbt. Zur erſten Ronrfahrt Lothars 
im 5. 1132 ftelte Sobeſlaw bie vertragsmäßigen 300 
Berittenen unter ben Befehlen bes Prinzen Saromir, 


192) Ductrix Adleyta, moribus honesta et praeclara, — tacta cordis 
sui doloribus — post obitum mariti sui etc. Contin. Cosmae p. 
333 ad ann. 1140. ’ 
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Borimoy’d3 IL Sohn. Aber auch zu deſſen zweitem Zuge 
nad Italien im J. 1136 rüftete er eine Hilfsſchaar aus, 
und befuchte überhaupt oft den: Hof des Kaiferd, wenn 
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derfelbe fi in der Nähe von Böhmen befand. Ob übris 


"gend KR. Lothar im 5. 1135 den feit 1123 nicht mehr 


entrichteten Polenzind für Sobeflam erzwungen und erhos 
ben habe, ’?? muß noch dahin geitellt bleiben. 

Dasfelbe gute Einverftänpniß, wie mit Lothar, unters 
bielt Sobeſlaw auch nadı deſſen Tode (3. Dec. 1137) 
mit feinem Nachfolger Konrad II., dem erften Hohen 
flaufen auf dem deutfchen Throne cfeit 13. März 11339. 
Schon im erften Sahre rüftete er für ihn gegen bie 
Sachſen, die den neuen König nicht hatten anerkennen 
wollen, und im folgenden (1139) war er ed vornehmlich, 
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der zum guten Erfolg des von Konrad gegen fie unters 


nommenen Keldzuges beitrug. Aber dieſer große Dienſt⸗ 
eifer war nicht mehr frei von Gelbftfucht und Eigennuß. 
Als Sobeflaw fein Alter herannahen fah, fing er 
auch an, an die Dinge, die nad) feinem Ende fommen 
würden, zu denfen. Nun mochte wohl fein Herz wenig 
Troft für feine Kinder fchöpfen, wenn er ſich um feinen 
Nachfolger im Haufe der Premyſliden umfah; denn er 
mußte gewiß ſeyn, daß nicht das Recht, fondern nur bie 
Macht und die Gunft über diefe Nachfolge entjcheiden 
würden. Wer nadı ihm, dem noch Immer nicht aufgehos 
benen Senioratgefete zu Folge, der Nädjftberedjtigte war, 
wiffen wir gar nicht; es ſcheint von feiner Seite mehr in 
Betracht gezogen worden zu feyn. Unter folchen Umſtänden 
erfcheint es faft verzeihlich, wenn Sobeſlaws zärtliches 
Vaterherz den Sinn des Herrſchers berüdte. Obgleich 
fein aͤlteſter Sohn Wladiſlſaw noch ganz jung (wohl kaum 
20 Jahre alt) war, ſo ſuchte er ihm dennoch die Nach⸗ 


193) Otto Frisingens. I. VII. c. 19, p. 149. Dobner Annal. VI, 235. 
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folge auf dem Throne zuzuwenden. Schon früher (1137) 
hatte er dem Herzog Leopold Olmütz genommen, und es 
diefem Sohne gegeben; jet (1138) bat er den König 
Konrad II. auf dem Fürftentage zu Bamberg (22. Mai), 
Daß er ihn auch fchon im Voraus mit Böhmend Herzogs⸗ 
fahne belehnte, und berief den höheren und ben nieberen 
Adel Böhmend anf den 29. Juni 1138 zu einem Landtage 
nadı Sadfla, wo er dieſe beiden Stände halb durch 
Geſchenke und Berfprechen, halb burch Befehle, zur Aus 
erfennung feiner ald des fimftigen Herzogs brachte. Und 
gleichwohl geſchah es, daß diefelben Stände, noch bevor 
er den Geift aufgab, zu einer neuen, wie fie fagten 
freien, Herzogswahl fchritten. 


Nach dem Ausfterben ded Hauſes von Groitfch zu 
Anfange des Jahres 1136 kamen die Finder Rifent und 
Budiſſin, die Wiprecht einft von K. Wratiflaw zu Lehen 
erhalten hatte, wieder an Böhmen zurüd, während bad 
übrige Erbe desfelben von Kuifer Lothar dem Markgrafen 
von Meißen, Konrad von Witin, verliehen wurde. Außers 
dem aber Töste Sobeflamw I. von der Wittwe Heinrichs 
von Groitfch einige Burgen für 700 Mark Sifberd wieder 
ein, umb vereinigte fie mit feinem Lande. 


Im Herbie darauf bereifte der Herzog den Oſten 
von Böhmen, wo er einige Drte hatte nen befeftigen 
laffen. Er mag die Spaltungen und die Verwirrung 
Polens, welche auf den Tod Boleflam Schiefmunds 
(28. Oct. 1138) durch feine Söhne erfolgen mußte, vor, 
andgefehen und deshalb bei Zeiten auf Sicherung der 
yolnifchen Gränze Bedacht genommen haben. Insbeſon⸗ 
dere baute er Hofta’d Burg CHostin hrad, jet Arnau) 
neu auf, und verweilte dabei meiftend in dem Hofe zu 
Chwoyno vielleicht Königinhof). Da beftel ihn eine tübt- 
liche Krankheit am 17. Dec. 1139. Dan trug ihn auf 
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die neuerbaute Burg hinüber, wo er mit chriftlich fronmer 
Ergebung fich zum Tode vorbereitete. Nach vielen Leiden 
entfchlief er am 14. Februar 1140 zu Arnau in den Armen 
feiner geliebten Gemahlin Adelheid, die darauf, von Gram 
verzehrt, am 15. Sept. ihm folgte. Seine Refte wurden 
auf dem Wysehrad neben feinen Eltern Wratiflam und 
Smwatawa zur Ruhe beftattet. Vier Kinder überlebten 
ihn: die Söhne Wladiflam, Sobeflaw (ID, Ulrih und 
Menzel (I), und die Tochter Marie, welche in erfter 
Ehe an den Marfgrafen Leopold von Oeſtreich (1138), 
in zweiter an Hermann von Kärnthen vermählt war. 
Der eifrige Biſchof von Olmütz, Heinrich Zdik, unters 
nahm in Gefellihaft des Sazawer Abtes Silveſter und 
vieler Edlen Böhmens fchon zu Anfange des 3. 1137 zum 
zweiten Male. eine Reife nadı Jeruſalem. Da man fich 
zu lange in Sonftantinopel. aufhielt, und deshalb erft nach 
den Dftertagen an das Keilige Grab gelangte, fo entichloß 
ſich der Biſchof dort zu bleiben, und die nächiten Oſter⸗ 
feiertage abzuwarten. Er lernte Dort den neuen Prämons 
ftratenfersDrden kennen, nahm ihn felbft an, und brachte 
ihn im folgenden Jahre nad) Böhmen mit. Er und der 
Prager Biſchof Johann ließen es fich fehr angelegen feyn, 
diefen Drden in unferm Lande, wo bisher nur der Bene⸗ 
bietiners Orden befannt war, in Aufnahme zu bringen. 
Biſchof Johann gab die erften Gründe und Güter zum 
Bau des erften böhmifchen Prämonftratenfer s Klofters auf 
dem Strahow her; body flarb er vor deffen Vollendung 
⸗ſchon am 8. Auguft 1139. Der am 29. Sept. darauf, 
nad; dem Wunfche Sobeflaws, an feine Stelle gewählte 
mwürdige Abt Silvefter von Sazawa entfagte nach Des 
Herzogs Tode der neu Mürde ans Befcheidenheit und 
aus frommer Schen, ſich in die politifhen Angelegens 
heiten des Landes zu mifchen; worauf der Prager Propft 
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1140 Dtto (23 Febr. 1140) zum Bifchof gewählt und zu Mainz 
(28 Mai d. 3.) ordinirt wurde, Auch Diefer erwies ſich 
eifrig in Förderung bed neuen Drbend, ber fpäter aud 
in dad von Sobeflam 1139 gegründete Benebietinerftift 
zu Selau (1148) eingeführt wurde, j 
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Reuntes Eapitel 
Wladiſlaw I. 


Seine Wahl Eonföderation gegen ihn. Herzog Konrad IL 
von Znaim. Schlacht an der Wyſoka. Belagerung von 
Prag König Konrad II in Böhmen. Der päpftliche 
Legat Guido. Bifhof Heinrih Idik und die mährijchen 
dürften. Kreuzzug nah Paläſtina. Reue Klöfter im 
Böhmen. Friedrich I. Barbaroſſa; Deſtreichs Erhebung. 
Wladiſlaw wird König. Feldzug gegen Mailand. Biſchof 

- Daniel Die Kirdentremmung. Feldzug gegen Kaifer 
Emmanuel, Bruch mit Kaifer Friedrich L König Wlas 
Diflaws I, Refignation und Tod, — (5. 1140—1173.) 


BR den legten Tagen Sobeflams I. wiederholten 
ſich faft diefelben Scenen, welche fünfzehn Jahre früher 
am Schluße ber Regierung ſeines Bruders Wladiſlaw 1: 
vorgefallen waren. Hier wie dort war der unmittelbare 
Thronfolger fchon ernannt, von den Ständen angenommen, 
and jest auch fchon vom deutſchen Künig beftätigt: und 
gleichwohl gelangte Sobkflams Sohn fo wenig zur Gewalt, 
wie damald der Olmützer Fürft Otto. Seitdem man die 
Gewißheit hatte, daß der kranke Fürft ninnmermehr genefen 
werde, traten die erfien Barone bed Landes zufamment, 
um über den Chronmwechfel zu berathfchlagen; zuerſt heim⸗ 
lich, dann öffentlich, auf dem Wyschrad. Die lange 
Umgehung bed Grundgeſetzes der Monarchie führte Böhmen 
allen Mißbräuden eines abfolsten Wahlreichd entgegen. 
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Sobeflams überlegenes Herrfchertalent und feine fefte 
Hand waren den Häuptern des Volkes unbequem gewejen: 
man wünfchte ſich einen Herren, von dem man mehbg zu 
hoffen und weniger zu fürchten hätte. Man fchritt alfe 
zu einer fürmlichen Wahl, obgleich man ſich gerne befchieb, 
den zu Wählenden nicht außerhalb des Haufes der Pre⸗ 
myfliden zu fuchen. Nacerat hieß der Mann, der durch 


Bermögen, Geift und Erfahrung bamald das größte Ans 


fehen im Lande genoß, und durch feinen Einfluß die Wahl 
leitete; auf ihn waren Aller Augen und Sinn in der Vers 
fammlung gerichtet; ihm ber naͤchſte an Einfluß und Ans 
fehen war Heinrich Zdik, Bifchof von Olmütz. Der dem 
Sopeflam treu gebliebene Prager ermwählte Biſchof Sil- 
vefter trat bei Anblid deffen, was vor ſich ging, zurüd, 
und bedankte fich für bie neue Würde. Hierauf entſchied 
man ſich faft einftimmig für den älteften Sohn Wla⸗ 
diſlaws J., den man am 17 Februar 1140 feierlich al 
Wladiſlaw U. auf den altehrwürdigen Fürftenftuhl in 
Prag febte. Um alle Gefahr zu befeitigen, die ihm noch 
von Sobeflawd Partei fommen Fönnte, vermählte man 
ihn mit Gertrude, des Markgrafen Leopold von Oeſtreich 
Schweſter und. K. Konrads III. Halbſchweſter, worauf 
Konrad eben fo willig wurde, die neue Wahl zu beftätis 
gen, wie. er die frühere beftätigt hatte. Den olmüßer 
Fuͤrſten Wladiſlaw, zu deſſen Nachtheil dieſe Wahl vor 
ſich gegangen war, verſorgte man in Böhmen, um ihn 
beſſer beaufſi ichtigen zu koͤnnen; und berief an deſſen Stelle 
Dttod II. gleichnamigen Sohn aud Rußland zurüd. Zus 


gleich wurden alle Fürften des Haufes angehalten, ben 


neuen Großherzog anzuerfennen und ihm zu huldigen. 
Ob die Erinnerung an die Milde feines Baters, 
ober feine eigenen Verſprechungen, ober aber des olmüßer 
Biſchofs Enge Borausficht und Berwendung zu Wladi⸗ 
flaws II. Erhebung dad Meifte beigetragen haben, laͤßt 
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ſich nicht mehr entfcheiden; daß fie nicht ſowohl im Intereſſe 
Des Landes, ald in dem der. Wähler unternommen und 
Durd; eine Art Wahlcapitulation befchränft worden war, 
hat die naͤchſte Folgezeit deutlich gezeigt. Naderat und 
andere Barone rechneten darauf, Daß der neue Herricher 
ſich ihren Wünfchen in Allem fügen und ihnen einen ent 
feheidenden Einfluß auf die Regierung des Landes Laflen 
würde. Sie hatten ihn bisher als Ichensfroh und ziems 
lich leichtfinnig gefannt, und hofften ihm daher um fo uns 
entbehrlicher zu werben. Syn biefen felbfifüchtigen Hoffs 
nungen fanden fie fich aber, zum Glück des Landes, bald 
getäufcht. Denn kaum fühlte fih Wladiſſaw IL. in der 
Regierung befeftigt, fo entwidelte er einen fo felbftändis 
gen Geift und foldhe Kraft, daß er darin feinen Bors 
gänger zu übertreffen fchien.1?* Er ließ zwar den Baronen 
ihre Aemter: in feinem Rathe aber herrfchte fein eigener 
Wille; und wie mächtig er burchzugreifen wußte, bewies 
er gar bald, indem er (im März 1141) eine Menge 
Räuber Durch ganz Böhmen feitnehmen und auffnüpfen 
ließ; 19° Die vorzüglichften hingen, zur Warnung, auf dem 
heutigen Zizkaberge. Und in der That, wäre ein minder 
tüchtiger Herrfcher jebt zur Regierung gelangt, und hätte 
Wladiſlaw IL nicht 33 Sahre lang das Heft in der Hanb 


194) Der gleichzeitige Radewih, Domherr von Freifingen, ſchildert 
unfern Wladiſſaw II.: „Vir ingenio validus, viribus praepollens, 
consilio, manu, audaciaque magnus.“ (Bei Urstisius I, 484.) 

195) Die Gefangennehmung von Räubern, heutzutage das (felten 
gefährliche) Werk einer guten und fleißigen Polizei, war in 

alten Zeiten eine der ſchwierigſten Aufgaben jeder Regierung, da 
diefe noch über Fein fiehendes Heer und Feine Artillerie zu vers 
fügen hatte, während Sene in einer Menge oft uneinnehmbarer 
Schloͤſſer und Burgen Zuflucht und Schuß fanden. Darum 
muß man wohl die gleichzeilge Keftnehmung vieler Räuber 
auf allen Puncten Böhmens al6 den Act einer ungemeinen 
Energie bezeichnen. 


27 


1140 


1141 


1141 


1142 


418 Drittes Buch. Nenntes Capitel. 


gehalten: bie Einheit und Macht bed bohmiſchen Staates 
wäre, bei ben vielen Elementen innerer Auflöfung, die 
immer beutlicher ſich hernorbrängten, noch im Laufe bes 
12. Sahrhundertd vielleicht umviederbringlich zu Grunde 
gegangen. . 

Als Naderat und feine Kreunde fich ded gewünfchten 
Einflußed auf die Regierung beraubt fahen, wurben fie 
mißvergnügt, hielten häufige Zufammenkfünfte und geheime 
Kathichläge, und klagten laut, fie hätten eine fchlechte 
Wahl getroffen; denn Wlndiflam fey zur Regierung ums 
fähig. ?°% Um ihn um fo fidjerer vom Throne wieber zu 
ftürzen, begaben fie fidy einzeln zu den mährifchen Kürften, 
und brachten eine große Eonföderation zu Stande, am 
welcher die Herzoge Wratiflam von Brünn, Konrad II. 
von Znaim, Dtto II. von Olmüg, die Söhne Borimoy’s 
Spitihnem und Leopold, und Wladiflam, Sohn Sobe⸗ 
flaw’8 I. Antheil nahmen. Der Lebtere war aus lingarı, 
wohin er ſich kurz vor K. Bela’d IL Tod Ct 13 Febr. 
1141) geflüchtet hatte, wieder zurüdgefommen. Vergeb⸗ 
lich erinnerte Wlabiflam IL die Confüberirten an ihre 
Pflicht, an die gefchwornen Eide, an die ihnen erwiefenen 
Wohlthaten; nicht einmal bei Otto IH. von Olmäß, den 
er aus der Verbannung zurüdberufen, fand feine Stimme 
Gehör. Die Fürften wählten fi Konrad II. von Znaim 
zum Großherzoge und zogen mit großer Waffenmacht nadh 
Böhmen, um ihn dort auf den Thron zu feben. 

Da die reichften Barone fidy bei der Conföderation 
befanden, und nur wenige der Mächtigen die gelobte 


196) Chronicon Vincentii canon. Prag. in Dobneri Monument. Bohem. 
Tomo I, p. 32: Quidam nobiles in terra hac meliora beneficia ob- 
tinentes, cuncta secundum voluntatem eorum disponere volaerunt ; 
et cum hoc adipisci non pageent, conventicula tractantes revera de 
sanguinibus, dicunt se male elegisse sibi dominur, qui tanti 
ducatus gubernacula regere non posset etc. 
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Treue bewahrten, fo hatte Wladiflam TI. einen fehr ges 1142 
fährlihen Stand. Unter den treu gebliebenen werden 
vorzüglich Graf Weltflam, ded Herzogs Jugendfreund, 
dann der DOfmüger Bifchof Heinrich Zdik, die Grafen Caſta, 
Smil mit feinen Söhnen und Ben genannt; aud) die Brü- 

der des Herzogs, Heinrich und Diepold, erwiefen fich eifrig 

und thätig. Wladiflam fammelte fo viele Truppen, als 

er nur vermochte, und ftellte fid, dem überlegenen mähris 
fhen Heere, das ohne Widerftand in Böhmen eingebrochen 
war, auf dem Berge Wyſoka 197 entgegen. 

Am 24. April 1142 rüdten die Conföderirten heran, 
and diefer Tag wurde noch mit beiderfeitigen fruchtlofen 
Vorſchlaͤgen und Unterhandlungen zugebradıt, da in ber 
Hanptfache, wer Herr im Lande feyn follte, Feine friebs 
fihe Einigung mehr möglich war. Der folgende Tag 
(25. April) follte darüber biutig entfcheiden. Heftig 25 pr, 
fürmte der Kampf auf beiden Seiten, und Wladiſlaws 
rofenfarbene Banner machten ſich fchon fiegreich die Bahn 
durd; die Schaaren der Feinde, ald um wichtigften Augens 
blicke einige VBerräther in feinem Heere das verabredete 
Zeichen gaben, und unter dem Rufe: „Rette ſich, wer's 
kann,“ theils im die fchändfichfte Flucht fich warfen, theile 
offen zu Konrad übergingen. Bald war Wladiſlaw mit 
den Seinigen ganz vom Feinde umrungen. Dody in ber 
höchften Gefahr bewährte fich auch die ebelfte Treue; bes 
ftürzt, aber nicht muthlos, kaͤmpfte Die fo geläuterte Schaar 
fort, und erfocht, wenn auch nicht mehr den Sieg, body 
einen ehrenvollen Rückzug. Zwei der tapferften böhmifchen 
Felpherren, Smil und Ben, blieben ald Opfer ihrer Hin 
gebung auf dem Kampfplage; Weliflaw, Caſta und Ans 
dere trugen ſchwere Wunden davon. Doch auch ber erfte 


197) Im Gaflauer Kreife, wertlich von Kuttenberg, zwifchen Sud 
dol und Malefhau gelegen. . 
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Urheber des Bürgerfriegd, Naderat, war mit vielen der 
Seinigen gefallen, und Konrad fühlte fich nad) der Schlacht 
nicht ftarf genug, um die Böhmen nachdrücklich zu vers 
folgen, und fie von der Hauptitadt abzufchneiden. 

Wladiſlaws Muth und Umficht ſchaffte auch un Uns 
glück Rath. In Eile fchloß er Prag, ließ die Befeftigungen 
ausbeflern, und gerſorgte die Stadt mit Lebensmitteln und 
einer tapferen Befagung; feine Gemahlin fieß er bei den 
Bürgern, und vertraute den Befehl über die Beſatzung 
feinem Bruder Diepold an. Der andere Bruder Heinrich 
mußte vom Lande, namentlid) von Budiffin her, frifche 
Truppen heranziehen. Er felbft eilte in Begleitung “IBes 
liſſaws und des Biſchofs von Olmütz zum Könige Konrad 
nach Würzburg, um ihn zu einem Feldzug nad) Böhmen 
zu bewegen. 

Die Gonföderirten rüdten vor Prag und fchloffen 
ed von allen Seiten ein. Mit großem Nachdruck betrieb 
Herzog Konrad die Belagerung; Kriegsmafchinen jeder 
Art, Balliften und Schügen, wurden in Thätigfeit gefebt, 
die Stadt bei Tag und Nacht beängftigt. Die erlittenen 
Schäden vergalt aber der. tapfere Diepold reichlich, ers 
ſchlug viele Feinde durch wiederholte Fräftige Ausfälle, 
und sereitelte alle ihre Bemühungen; nur die Borftädte 
gingen in Flammen auf, und die umliegenden Ortfchaften 
litten durch Plünderung. | 

Beforgt um feine Schweiter, die Großherzogin Gers 
trude, und durch den Anbot namhafter Summen gewonnen, 
feste König Konrad fid) mit eilig gefammeltem Heere nadı 
Böhmen in Bewegung. Wladiflam zog ihm voran. Die 
Kunde davon drang bald vor Prag, und bewog die Bes 
lagerer, ihre Anftrengungeyg zu verdoppeln. Nun warf 
man Feier in die Stadt, auf Klöfter, Kirchen und Ges 
bäude. Ein Pfeil zündete das Münfter bei St. Beit, und 
legte es mit allen feinen Schäben in Aſche. Auch das 
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Nomenkloſter bei St. Georg ging in Flammen auf, und 
die Jungfrauen flohen zu St. Johann unter dem Petkin. 
Schreden, Trauer und Sorge herrfchten in der Stadt; 
dennoch war von Feiner Liibergabe die Rede. Endlich 
wollte Konrad dem beutfchen Heere entgegen ziehen; feine 
Späher aber, die dad Heer auf den Feldern hinter Pilfen 
lagern gefehen, fchilderten es zahlreich und wohlbewaffnet; 
von den vergoldeten Helmen, Schilden und Harnifchen 
hätten im Sonnenglanze die nahen Berge wiberftrahlt. 
Da entfiel ihm der Muth zu fernerem Kampfe; ohne 
Säumniß trat er den Rüdzug nach Mähren an, und bie 
Conföderation ging aus einander. Am Pfingfttage (7. Juni) 
wurde fchon der König auf dem Wysehrad von Wladiſſlaw 
und Gertrude feftlih empfangen; ein Sieger, ohne den 
Feind gefehen und das Schwert gezogen zu haben. We⸗ 
nige Tage darauf empfing er den verfprochenen Preis, 
and kehrte friedlich nach Deutfchland zurüd, 

Der olmüger Bifchof Heinrich Zdik ſtand feit Jahren 
nicht im beften Einverftändniffe mit den mährifchen Fürſten. 
Als diefe fi) gegen den Großherzog empörten, blieb er 
ihm treu, begleitete ihn felbft in die Schlacht am Berge 
Wyſoka und zum Könige Konrad, und ftand ihm allent- 
halben wacker bei mit Rath und That. Diefes führte zu 


offenem Bruche. Die Fürften erflärten ihn für einen 


Feind des Baterlanded, und festen fid) in den Beſitz aller 
feiner Einkünfte: er dagegen belegte fie, ald Treubrüchige, 
und wegen ihrer dad ganze Land, mit dem Interdict, 
welches vom Papft Innocenz II. beftätigt und verichärft 
wurde. Sein Scidfal blieb zunähft an Wladiſlaws 
Kriegöglüd gebunden; und da diefer im Laufe des Jahres 
feinen Feldzug mehr nach Mähren unternehmen konnte, 
fo mußte Heinrich Zdik fid) in Böhmen und in Bayern 
aufhalten. Indeſſen erftanden in Prag feſtere und fchönere 
Gebäude aus dem Schutt der alten, und ber Dom bei 
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St. Beit erhielt zum Schutze gegen künftige Feuersgefahr 
ein Dad von Stein. 

Im folgenden Jahre fammelte Wladiſlaw II. fein 
Heer, den Aufruhr an Konrad und ben übrigen Fürften 
Mährens zu firafen. Zuerft fiel er ins Gebiet Konrads, 
und Feuer und Schwert verheerten dad gefegnete Land; 
dann drang er nadı Brünn, in Wratiflams Gebiet, das 
gleichfalls der Wuth feiner Krieger preiögegeben wurde, 
die Alles, was fie ald Beute nicht fortichleppen konnten, 
den Flammen übergaben. Der Widerfland der Fürften 
vermochte nicht das Land zu fchüken, und den erzürnten 
Sieger zu entwaffnen. Wohl bemerkte Wlabiflaw, wie 
ein ſolcher Zug den kriegs⸗ und beuteluftigen Böhmen ges 
fiel, und befchloß daher, mit berfelben Geißel das Land 
des undankbaren Dtto zu güchtigen. Und fo ward ganz 
Mähren verheert, und unter Wladiſlaws ummittelbare 
Herrihaft gebracht. Mit reicher Beute Fehrten die Krieger 
heim, und ihr Herzog belohnte die, welche fich durch Treue 
und Tapferkeit ausgezeichnet hatten, reichlich mit Gütern. 
Da ward auch fein fletö treuer Weliſſaw Caſtellan von 
Wydðehrad. 19° 

Auch die Firchlichen Verhaͤltniſſe waren durch dem 
Aufitand ſowohl in Böhmen als in Mähren in Zerrüttung 
gerathen. Um fle zu orbnen nnd zugleich alle noch beftes 
henden Mißbräuche abzufchaffen, fandte Innocenz II. den 
Sardinal Guido mit voller Gewalt nad Böhmen. Nicht 
ohne Schwierigkeit war das Gefchäft, die erbitterten Pars 
teien auszuführen, die Widerfpänftigen zu zügeln, vie 
Uibermüthigen und Rachedurſtigen zu chriftficher Demuth 
und Milde zu flimmen: aber faft Unglaubliched gelang 


198) Vgl. Konrad II, Fürft zu Znaim, von J. W. R. v. Schwabenau, 
in der Monatfchrift des böhmifchen Muſeume 1827 , October, 
S. 30—89. 
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feiner klugen Umſicht und feiner durch britthalb Sahre 
(1143 — 45) fortgefetten Beharrlichleit. Noch immer 
laftete der Kirchenbann auf Mähren; borthin alfo begab 
er ſich zuerſt. Nur mit Mühe bradıte er die Fürften und 
das Bolt dahin, daß fle ihrem Biſchof eine vollſtaͤndige 
©enugthuung zu leiten ſchworen. Dann ging-er über 
Paſſau, wo Heinrich Zdik ſich aufhielt, mit deſſen Geleite 
nach Prag, und bot ſich ſammt den Bifchöfen zu einem 
Vermittler zwifchen den Fürften an. Wladiſlaw zeigte 
ſich nicht fehr fchwierig, zu verzeihen, wenn die Fürften 
fih ihm unterwerfen und die gewöhnliche Buße Teiften 
würden. Und fie erfchienen vor feinem Throne in feier, 
licher Berfammlung, tief gebeugt unter den über ihren 
Nacken gezüdten Schwertern. Seiner und ihrer Väter 
eingedent, fühnte Wladiſſaw fi mit ihnen vollftändig aus, 
ſchwor Vergeſſenheit des Borgefallenen, und gab dem 
Konrad, Otto und Wratiſlaw ihre frühern Antheile in 
Mähren wieder zurüd. 

Bon Wladiſlaw und feiner Gemahlin eifrig und nadır 
drücklich unterftüßt, bradjte der Garbinal eine wichtige 
Reform des Elerus in beiden Ländern zu Stande. Alle 
Geiſtlichen, die noch in der Ehe lebten, oder nicht die voll 
kommene Priefterweihe erhalten hatten, wurden für immer 
von ihren Battinnen getrennt, oder ihrer Würden entfebt; 
letzteres traf ſelbſt den Prager Propft Jurata, einft Kanzler 
Sobeſlaws I., den Domdechant Peter, den Wysehrader 
Propft Hugo, den Olmuͤtzer Domdechant Thomas und viele 
Andere. Weiter verordnete er die Eintheilung und Abs 
marfung beider Diöcefen in einzelne Pfarreien oder Kirch⸗ 
fpiele; und befahl endlich, zu Verhütung vieler Mißbraͤuche, 
daß fortan kein Kleriker mehr die Weihe, außer fuͤr eine 
beſtimmte Pfründe, erhalten ſollte. » Wohl hat nach 


199) Bgl. Quidonis card. et apost. Sedis Legati Iıtiesse, in (J. Do- 
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feiner Abreiſe noch mancher Ruͤckfall in das alte Uibel 
Statt gefunden; aber feine ernften Maßregeln prägten 
fidy tief dem Gedaͤchtniſſe der Zeitgenoflen ein, und trugen 
bald mwohlthätige Früchte. 

Sn diefer Zeit, und wahrfcheinlih durch die Vers 
mittelung desfelben Legaten, wurde auch der alte Streit 
ber Prager und Olmützer Biſchoͤfe wegen ber Anfprüche 
auf Podiwin deſinitiv befeitigt. Dft hatten die Olmützer 
bis dahin vergeblich ihre Klagen erhoben; die Prager bes 
haupteten fich fortwährend im Beſitze; jekt aber räumte 
ihnen Wladiflam die Gegend von Selau zur Entfchädigung 
ein, und übergab Pobiwin für immer an den Biſchof Zdik 
und deſſen Nachfolger. ?°° 

Den alten Groll gegen biefen Biſchof Fonnten bie 
mährifchen Kürften, Wratiflaw und Konrad, auch nach der 
Ausführung nicht vergeflen; unb ihnen ſchloß ſich darin, 
aus unbefannten Gründen, aud) des Großherzog tapferer 
Bruder Diepold an, ber damals wahrſcheinlich im Befite 
des Gebiet von Jamnitz fland. Nur Otto von Olmütz 


browsky) „De sacerdotum in Bohemia caelibatu narratio histo- 
rica,“ Pragae 17187. Pelcel Kronika teska, w Praze, djl druhy 
1791, pag. 214216; 


200) Das Olmüger erzbifchöfl. Archiv enthält über diefen Act zwei 
Nrfunden, eine von Herzog Wladiflaw II. (ohne Datum), gegen 
deren Form und Inhalt nichts einzuwenden ift, und eine von 
König Konrad v. 3. 1144 (bei Babenberg, ohne Tag), die uns 
mehr als verdächtig erfcheint. Das „rer. pater Henrice, Olo- 
muc. ‚praesul, quem — prae omnibus regni nostrı pontificibus 
elegimus“ bat wohl kein deutſcher Reichskanzler geſchrieben 
oder ſchreiben laſſen, anderer kleinen Merkmale nicht zu ge⸗ 
denken. Auch waͤre dieſe Urkunde die einzige in der Geſchichte, 
wo ein deutſcher König ſich einen Eingriff erlaubt hätte in die 
innern Souverainitätsrechte der böhmifchen Derzoge. Gewiß 
hätte ein Solches weder Wladiflam geftattet, noch der ihm 
teen ergebene Bilchof ſelbſt nachgeſucht. 
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hielt es treu mit ihm, und gab ihm perſoͤnlich Geleite, 
als er, vom Papft nach Rom berufen, zu Anfange des 
Jahrs 1145 die Reife dahin antrat. In einem Hofe an 
der Graͤnze bee Olmützer und Znaimer Gebietes, wo er 
übernachtete, überftelen ihn und fein Gefolge die drei 
Fürften mit bewaffneter Macht, wie Räuber, ungewiß, ob 
zu Mord oder zu anderer Mißhandlung. Mit ihnen waren 
Jurata, Domaſlaw, Slawibor, Hugo, Kuno, Mikul, Gro% 
nata, Rodmil, Bogdan und anderer Troß. Uiberrafcht, 
faft im Angeficht der Feinde, entfloh der unglückliche Prälat 
im Dunfel der Nacht, und barg fich im nahen. Gebüfche 
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im Schnee. Auch Herzog Dtto rettete ſich durch Flucht, 


Indeß wurde der Hof mit Fadeln umftellt, und alle Winfel 
.besfelben durchfucht, fein Gefolge mißhandelt, dag Gepäd 
geplündert, endlich bei Anbruc; des Tages, da man ihn 
nicht gefunden, dad ganze Gebäude in Flammen geftect. 
Ein Bauer fam zufällig in der Nacht zu dem vor Kälte 
halb erftarrten Bifchof, gab ihm feine Kleider und führte 
ihn auf Umwegen eilig nad) Leitomysl. Da hielt eine 
fhwere Krankheit ihn lange Darnieder, bevor der dadurch 
befümmerte Wladiſlaw ihn nad Prag übertragen laſſen 
Inte. Ä 

Erft zu Ende Mai langte Heinrich Zdik, in Begleis 
tung des Gardinald Guido und des Prager Propfted Das 
niel,. am Hofe des neuen Papfted Eugen IL zu Biterbo 
an. Empört über den Frevel, fpradı dieſer Papſt am 
heil. Pfingfitage (3. Juni) in der Kirche vor zahlreicher 
Verfammlung felbft den Bann über die drei Fürften und 
ihre Helfer aus. Dagegen wurde Wladiſlaws IL. und 
feiner Gemahlin Frömmigkeit, Mäßigfeit und Eifer in ber 
Reform des Clerus durch eine eigene Bulle (2. Juni) bes 
lobt, und ihm (5. Juni) zugleich aufgetragen, den über 
die Frevler verhängten paͤpſtlichen Bann nicht allein im 
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1145 feinem Lande verkuͤndigen zu laſſen, fondern auch in welt 
licher Hinfiht ihm Kraft und Nachdruck zu geben. 
Schweres Leid mußte ed dem Herzog machen, daß 
er feinen geliebten Bruder Diepoß felbit ımter den Schul⸗ 
digen und ben Gebannten ſah. Er gab ſich Mühe, eine 
neue Ausföhnung herbeisuführen. Den Diepolb bewog er 
1146 zur Wallfahrt nach Rom, um bort durch Buße unb Ges 
nugthuung Loſung vom Baun zu erlangen. Der Brümmer 
Fürft Wratiflam wurde vom Schlage gerührt, erfaunte 
darin die Strafe des Himmels für fein Vergehen, und ers 
bot fid) zu jeder Genugthuung. Auf feine Bitte fam Bir 
ſchof Zdik ſelbſt an das Bett-ded Kranken, und ſprach für 
ihn bei Eugen II, fo daß auch er (25. Mal) des Ban 
ned ledig wurde. An die Stelle alten Hafles trat eine 
fortan nicht mehr getrübte Freundſchaft. Nur Konrab 
von Znaim wollte ſich nicht beugen; es fanden fidh drei 
Hriefter in feinem Gebiete, Bolemil, Bohumil und Strich, 
weiche den päpftlichen Bannftrahlen felbft zu trotzen wagten, 
und den Gottesbienft, wie fonft, verrichteten. Darum wurde 
‘Mähren vom Großherzog neuerdings mit Krieg überzogen, 
die Burg Znaim eingenommen und zeritört, und Konrad 
felbft in die Verbannung getrieben. Das Unglüd bräd 
endlich feinen Hochmuth; der demüthig Flehende fand, durch 
König Konrads Fürſprache, neuerdings Gnade bei Win 
diffaw II. und den Kirchenfürften, und wurde wieder in 
fein voriges Gebiet, jebt mehr eine Eindde, eingefekt. 
Seitdem bei dem erften großen Kreuzzug in Morgens 
lande Gottfried von Bouillon SFerufalem erobert (1099 
und dafelbft ein eigenes chriftliches Königreich gegründet 
hatte, waren die Augen der abenblänbifchen Chriſtenheit 
ſtets dahin gerichtet, und aud) aus Böhmen und Mähren 
pflegten zahlreiche Schaaren fait jährlich dahin zu wall⸗ 
fahrten. Jenes Königreich hatte fich bisher theils durch 
eigene Kraft, theild durch die Hilfe der chriftlichen Pilger 
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und die Tapferkeit der zum Schutze des heiligen Tempels 
und zur Pflege der Kranken dort neu gebilbeten Ritters 
orden behauptet. Als eaber am 13. Dec. 1144 die Um 
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glänbigen unter Zenfi, dem mächtigen Fürften von Moflul, 


die große und fefte Stadt Edefla, das Hauptbollwerk von 
Jeruſalem, eroberten, und die Kunde davon zugleicd, mit 
Eugens IIL Hifferuf durch Europa erfholl: da fam eine 
große Bewegung unter die Gemüther der Chriften, größer 
noch, ale vor fünfzig Jahren, Das begeifterte Wort des 
heiligen Abtes Bernhard von Clairvaux riß in Frankreich 
und Deutfchland Hunderttaufende hin zur Annahme des 
Kreuzed; an ihrer Spitze die Könige Ludwig VII und 
Konrad IH. felbit, mit unzähligen größeren und Fleineren 
Fürften und ‘Herren. Auch in Böhmen wurbe fein bes 
rühmter Aufruf an die Ehriftenheit vor dem Herzöge und 
dem Bolfe in der Kirche vorgelefen;z und was etwa dem 
gefchriebenen Worte an Kraft abging, erfeßte des hoch⸗ 
verehrten Heinrich Zdik lebendiger Bortrag und feuriger 


Eifer. Wladiſlaw II. fühlte fich im innerften Herzen ges 


drängt, zur Ehre Gottes und zur Vergebung feiner Sünden 
felbft dad Kreuz zu nehmen; feinem Beiſpiele folgten fein 
Bruder Heinrich, Spitihnew Borimoy’s Sohn, und eine 
große Zahl ſowohl vornehmer Böhmen ald gemeinen Volkes. 
Sie fchloßen fi zu Anfange des Monats Juni 1147 dem 
König Konrad II, in Deſtreich an, und theilten fortan 
alle Schicffale des deutſchen Heered. Die PVermaltung 
des Landes in bes Herzogs Abwefenheit übernahm beffen 
jüngfter Bruder Diepold. 

Auch andere mährifche Kürften, namentlich die Brüder 
Dtto TI. und Swatopluf von Olmuͤtz und Wratiflam von 
Brünn, nahmen mit dem Bifchof Heinrich Zdik zu gleicher 
Zeit dad Kreuz: doch zogen fie damit nad) Norden, in 
Gefellfchaft der Deutfchen, namentlich; der Erzbifchöfe von 
Magdeburg und Bremen, ded Herzogs Heinrid, deö Löwen 
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von Sachſen, des Markgrafen Albredit ded Bären von 
Brandenburg, Konrabs von Meißen und Anderer, gegen 
die Slawen am baltifchen Dieereg die Obodriten, Luticen 
und Pommern, welche größtentheild noch im Heidenthume 
beharrten. Wie feit Sahrhunderten ſchon unzähligemal, 
fo wollte man auch jet mit den Waffen in der Hand 
ihnen das Chriftenthum einprägen: aber ber Feldzug fcher 
terte dießmal wieber, fo an ber Selbftfjucht und Zwietracht 
der chriftlichen Fürften felbft, wie an der Tapferkeit ihrer 
Feinde. ' 

Noch unglüdlicher Itef bekanntlich der zweite große 
Kreuzzug im Morgenlande ab. Bon dem großen deutſchen 
Heere gelangte kaum der zehnte Theil nach Palaäſtina; 
neun Zehntheile fanden unterwegs durch die widrigen Ele 


. mente, burd; Hunger, Verrath und feindliche Schwert ben 


Tod. Das allgemeine Mißgefchid traf auch die böhmifche 
Scaar. Des Herzogs Marihall Jurik fiel nebft vielen 
Andern in der Schlacht; fein Kanzler Bartholomäus ges 
rieth in der Türken Gefangenfchaft, und man hörte feit 
dem nichts mehr von ihm. Ohne Jeruſalem erreicht zu 
haben, kehrte Mlabiflam IL. auf dem Wege in Aften um, 
empfahl feine Schaar dem Schutze bed Könige von Frank 
reich, und ging nad Konftantinopel Welchen Vertrag 
und zu welchem Zwede er da mit Kaiſer Emmanuel ſchloß, 
ift unbekannt; in deſſen Folge aber fahen die Griechen 
in ihm einen EhrensBafall ihres Kaiſers. Er kehrte damı 
über das fchmarze Meer, über Kiew und Krakau nad 
Böhmen zurüd. Unterwegs in Krafau ließ er feinen 
Better Spitihnew verhaften, und übergab ihn dem Dortigen 
Herzog Wiadiſlaw unter firenge Obhut. 

Herzog Diepold hatte inzwifchen das Land mit Kraft 
und Umſicht verwaltet; er hielt öffentlihe Ruhe und Ord⸗ 
nung aufrecht, ftrafte viele Räuber und Frevler, und unters 
drückte alle Verfuche, einen Aufftand zu erregen, unb bie 


\ 
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Regierung zu ändern. Sobeſlaws I. gleichnamiger Sohn 
hatte gehofft, durdy feine Getreuen in Wladiſlaws Ab» 
wefenheit dad Volk für ſich flimmen und ſich dadurch auf 
den väterlichen Thron fchwingen zu fünnen: er fam des⸗ 
halb aus Deutfcyland, wo er in Verbannung gelebt hatte, 


ſelbſt nach Böhmen. Viele Tießen fid) durch feine freund 


lichen Worte und Berfprecdjungen gewinnen. Aber Diepold 
bewadhte feine Schritte forgfältig, bemächtigte fich, bei der 
erſten günftigen Gelegenheit, feiner Perfon felbft, in einem 
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Hofe hinter Zdic, und fperrte ihn bis zu des Bruberd 


Rückkehr, in einen der größeren und fefteren Thürme von 
Drag Wladiſlaw ließ nach feiner Ankunft ihn auf die 
hohe Burg von Primda abführen und dort bewachen. 
Nach Otto's Tode (10. Juli 1148) wurde auf den 
Prager Bifchofituhl der bisherige Propft Daniel, Sohn 
Des Prager Domherrn Magnus und Zögling der Parifer 
Univerfität, am 29. Juli gewählt, und 31. Dec. 1148 zu 
Mainz geweiht; der während feines beinahe 2Ojährigen Pons 
tiftfats tiefer ald irgend einer feiner Borgänger in die großen 
Angelegenheiten der Kirche und der Staaten feiner Zeit 
eingriff, und darum in ganz Europa ſich einen Ruf errang. 
Sein ebenfo berühmter Zeitgenoffe Heinrich Zdik von DL 
müs war mehr ein Mann der Kirche, er mehr ein Staates 
mann. Jener ſchien ſich den heil. Adalbert in Allem zum 
Mufter genommen zu haben, war ſtets ber treuefte Anhänger 
and Derehrer von Rom, ging wiederholt aus, um den 
Heiden, und namentlich aud) den Preußen, das Evangelium 
zu predigen, und ftarb doch, nad einer langen Krankheit, 
ruhig auf feinem Bifchofsfige (25. Juni 1150: Diefer 
betrat eine eigenthümliche Bahn, machte ſich zu einem Fürs 
ften des römifchen Reichs und gleichſam zum Drgan der 
wichtigften Verhandlungen zwifchen Kaifer und Papft, fo 
wie zwiſchen Königen und Völkern, wurde ein entfchiebener 
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und gefährlicher Gegner von Rom, und enbete au unbe 
fanntem Drte in fernen Ländern. 

Am 4. Auguft 1151 ftarb auch, im Alter von 32 Jah⸗ 
ren, die Herzogin Gertrude, K. Konrads III. Halbſchweſter, 
Heinrich Safomirgottd von Deftreid; Schweiter, und Mutter 
dreier Söhne, Friedrich, Swatopluk und Adalbert, und 
einer Tochter, Agnes. Zwei Sahre fpäter vermählte ſich 
Wladiſlaw IL mit der Tochter Ludwigs TIL Landgrafen 
von Thüringen, Judith, einer Frau von ausgezeichneter 
Schönheit, ungewöhnlichen, beinahe männlidhem Geiite, 
fühn und unternehmend, Freundin der Literatur, felbit der 
Iateinifhen Sprache mächtig und in Geichäften wohl 
geübt. 

Keine Periode der böhmischen Gefchichte war frucht- 
barer an neuen geiftlichen Stiftungen, als die erfte Hälfte 
der Regierung Wladiſlaws IL; und fein böhmifcher Fürft, 
ſelbſt Kart IV. nicht, zeigte fidy in deren Dotirung freis 
gebiger und glänzender., Unter Wladiflam und größten 
theild durch ihn oder durch feine Gemahliunen erſtanden 
neun der reichiten und anfehnlichiten altböhmifchen Kföfter, 
worunter ſechs für Männer, und drei für Sungfrauen. 
Die neuen Männerklöfter gehörten fchon vier verfchiedenen 
Drden an: dem BenedictinerOrden Pobdlajic feit 1159, 
dem Prämonftratenfer Strahow (erſt 1143 vollendet), dem 
Ciſtercienſer Seblec 1143, Plaß 1146 und Nepomuf 1153; 


dem Malteferorden das Priorat zu Prag 1156. Liber 


dieß räumten die Benedictiner zu Leitomyel im 3. 1145, 
und die zu Selau im J. 1148 ihre Stifter den Prämon⸗ 
firateniern ein. Bon ben Krauenflöftern folgten die zu 
Doran feit 1143 und zu Imowic feit 1149 der Regel 
ber Prämonftratenfer, die zu Teplic (etwa feit 11567 ben 
Borfchriften des heil. Benedict. Diefer fo glühenve Eifer 
für Gründung und Förderung neuer geiftlicher Juſtitute 
blieb auch im letzten Viertel des 12. Jahrhunderts noch 
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rege. Keiner, bem das geiftige Wohl der Menſchheit am 1151 


Herzen liegt, kann und wird ihm Lob und Beifall verfagen. 
Diefe Stifter waren im Mittelalter Pflanzfchulen nicht 
allein der Religion, fondern auch der Wiflenfchaft und ver 
Kunſt, ber Aufklärung und der Betriebſamkeit; ſelbſt die 
Landwirthſchaft und die Gewerbe wurden durch fie gehoben. 
Sie verbanften ihr Daſeyn demfelben edlen Triebe, der 
fi) in neueren Zeiten durch Stiftung von Vereinen und 
Akademien für Wiffenfhaft, Kunft u. f. w. thätig zeigt; 
nur waren ihre Zwede urfprünglich noch höher und ums 
fafiender, ihre Mittel verhältuigmäßig noch wirffamer, und 
daher die Anftalten felbft noch verdienftlicher. 

Während Wladiſlaws IL Regierung war die politis 
fhe Welt in Deutfchland in die Wiblingen und Welfen 
getheilt. Die Erfieren hatten in Konrad III. den deutſchen 
Thron beftiegen: doc, wuchs ihnen im dem jungen Hein 
rich dem Löwen ein Gegner empor, beflen fühner Muth 
und von Meer zu Meer auögebehntes Erbe ihn den Kaifern 
felbft furchtbar machen mußte. Um der Welfen Macht zu 
ſchwaͤchen, hatte Konrab III. dem Bater desfelben, Heinrich 
dem Stolzen, 1139 das Herzogthum Bayern genommen 
und den babenberg’ichen Markgrafen von Deftreich vers 
liehen, wodurch dieſe mit dem böhmifchen Hofe Durch viel 
fache Bande der Verwandbtfchaft und Freundfchaft verbuns 
denen Markgrafen einen großen Zuwachs an Macht ers 
hielten. Zum männlichen Alter herangereift, forderte Heins 
rih der Löwe fein väterliches Herzogtum Bayern von 
Konrab II. oft, aber vergebens zurüd. Als aber, nad 
Konrad Tobe, deſſen Neffe Zriedrih I Rothbart 
(Barbarofia), die deutfche Königefrone zu Aachen am 
. 9 März 1152 empfing, änderten fi die Verhältniffe, 
Diefer eben fo herrifche als Eräftige König, der Sohn eine 
Wiblingen und einer Welfin zugleich, brachte den Streit 
beider Parteien auf einige Zeit zur Ruhe. Er hatte eine 
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perfönliche Neigung für Heinrich ben Löwen, und verfprad 
in einem geheimen Bertrage ihm Bayern wieder zu ver 
fchaffen. 

Als des neuen Könige Abficht befannt wurde, trug 
Wladiſlaw IL fein Bedenken, für Heinrich Jaſomirgott, 
yaen Schwager, offen Partei zu nehmen, und fich deshalb 
dem Könige felbit entgegen zu ftelen. Zu dem nadı Merfes 
burg auf den 18. Mai 1152 angefebten Fürftentage ging 
er nicht, fandte jedoch feinen ſtaatsklugen Biſchof Daniel 
dahin. Ebenfo wenig hatte Heinrich, Luft, den wiederholten 
Borladungen vor ein Fürftengericht zu gehorcdhen, ba das 
Urtheil ſchon vorhinein gegen ihn befchloffen war. Zu 
offenem Bruche wollte Friedrich es nicht kommen laſſen, 
denn beide Fürften waren, der eine ald Dheim, der andere 
als Neffe, ihm gleich nahe verwandt, und er wünſchte vor 
Allem die Romfahrt zu unternehmen. Dagegen fehlte es 
nicht an indirecten Feindfeligfeiten, welche die Spannung 
unterhielten und zu mehren Fehden führten. Durch eine 
folche fcheint Budiffin den Böhmen entriffen und dem Marf- 
grafen Konrad von Meißen verliehen worden zu feyn. 
Wladiſlaw verweigerte dagegen dem Könige die gewoͤhn⸗ 
lichen 300 Reiter zu deffen Römerzuge (1154). 

Sole Berhältniffe fchienen den Söhnen Sobeflams I. 
günftig, um wieder Anfprüde auf den böhmifchen Thron 
zu erheben. Schon auf dem Tage zu Merfeburg (1159 
war Prinz Ulrich bei dem Könige erfchienen, und hatte 
ihm große Summen verfprochen, wenn er Wladiſlaw fhürzen 
und ihn an feine Stelle erheben würde; doch hatte er die 
mal noch durch Biſchof Daniel fich bereden Iaflen, von 
folhem Vorhaben felbft abzuftehen, und dafür das ihm vom 
Großherzoge angebotene Gebiet ven Königgräß anzunehmen. 
Ein Jahr fpäter aber zog derfelbe Ulrich die Flucht ind 
Ausland dem Befite von Königgräg vor; und nicht nur 
er, ſondern auch fein älterer Bruder Sobeſlaw, der ſchon 
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1150 von feinen Anhängern mit Gewalt ans dem Ges 
fängniffe von Primda befreit worden mar, und felbft Bord 
woy's Sohn Spitihnew, „die Zierde ber Kürften feiner 
Zeit,“ begaben fich zu Friedrich, und fuchten deſſen Gunft 
durch eifrige Dienftleiftung zu gewinnen. Ihm waren fie, 
als Mittel, den Herzog zu fchreden, willtommen, und ı' % 
den darum an feinem Hofe mit Ehren behandelt. 

Es ift wohl möglich, daß diefe Umtriebe der Prinzen 
in Wlabiflaw IL. den Wunſch erzeugten, fich endlich mit 
Friedrich, da er Cim Sept. 1155) ald Kaifer aus Stalien 
zurüdfehrte, auszuſohnen. Denn da jene Prinzen ihre 
Anhänger in Böhmen hatten, und ed audı fonft an Mißs 
vergnügten nicht fehlte, fo konnte durch ihre Verbindung 
mit dem Kalfer die Ruhe und Wohlfahrt ded Staates 
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immer ernſtlich gefährdet werben. Und diefer Umſtand 


mußte auch Heinric, Jaſomirgott williger machen, in Unter 
bandlungen zu treten. Im Dctober kam Friedrich felbft 
nadı Bayern bis an die böhmifche Gränze, wo ihm neben 
anderen Reichsfürften auch Wladiſlaw entgegen kam. Das 
Geſchaͤft wurde hier auf einige Vermittler gefeut, beren 
‚einer, von Seite des Kaifers, der Befchichtfchreiber Otto 
Bifchof von Freifingen, ein anderer, von Seite der Fürs 
fien, der Prager Bifchof Daniel war. Aber fchon die ers 
fien Gonferenzen nahmen eine fo unglüdfiche Wendung, 
daß die Verſammlung fogar ohne Gruß und Abſchied ade 
einander ging. Wenige Tage fpäter fprach der Kaiſer 
das Herzogthum Bayern öffentlich Heinrich dem Löwen zw. 
Im folgenden Jahre wurde endlich hinfichtlich Bayerns 

und Deftreichs ein Mittelmeg eingefchlagen, der alle Parteien 
zufrieden ftellte. Es ift unbefannt, von wen ber erfte 
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Borfchlag dazu ausging, ob vom Kaifer felbft, oder vom . 


Pfalzgrafen Otto von Witteldbach, ober aber, was das 


*) Chronicon Sazav. ad ann. 1157. 
28 
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wahrfcheinlichfte it, von unferm Herzog Wlabiflaw IT. *' 
Die Marfgrafichaft Oeſtreich, die bisher auf das Land 
unter der Enns befchränft geweſen, wurde auf dem Reichs⸗ 
tage zu Regensburg (17 Sept. 1156) durch Einverletbung 
des Landes ob der Enns vergrößert, und zu einem ſelb⸗ 
ftändigen erblichen Herzogthum erhoben. Die darüber aus 
geftelfte goldene Bulle des Kaiferd nennt Wladiflaw den 
erlauchten Herzog von Böhmen, der mit Zuſtimmung aller 
Reichsfürſten dieſen Austrag gethan habe.” Bon nun 
an tritt das Herzogthum Deftreich ald eine neue Macht 
im deutfchen Reiche auf, deren Anfehen und Gebiet mit 
jedem Sahrhunderte ſich mehrten. 

Früher noch, ald die Beilegung bed Gtreited um 
Bayerıt, war die vollftändige Ausfühnung Wladiſlaws IL 
mit dem Kaifer erfolgt. Friedrich hatte, zur Feier feiner 
Bermählung mit Beatrir von Burgund, einen glänzenden 
Hof auf die Pfingfttage (3. Sun. fg) nah Würzburg 
angefagt und auch unfern Herzog dazu eingelaben. Ehe 
Wladiſlaw dahin ging, fandte er den Biſchof Daniel umd 
feinen Kanzler, den Wysehrader Propft Gervafius, mit 
Vollmacht voraus, um einen Freundfchaftsvertrag mit ihm 
abzufchließen. Der Kaifer hatte fchon damals einen zweis 
ten Zug nach Stalien, zur Demüthigung der Mailänder, 
im Sinne; er willigte ein, ben Herzog von Böhmen zu 
einem Könige zu erheben, und ihm das entriffene Bubisin 
jurüd zu erflatten, wenn er ihm zu dem Mailänder Zuge 
perfönlichen Beiftand leiſte. Wlabiflam Fam mit dem Brus 


201) Eigentlih möchten wir auch dies Verdienſt dem ſtaatsklugen 
Biſchof Daniel zufchreiden. Die Erhebung Wiladiflams und 
Heinrich Zafomirgotts war gleichzeitig, und fie hing wohl zus 
fammen, wie in der Wirflichfeit, fo auch in der erften Idee. 

20%) De consılio et judicio principum, Wladizlao illustri duce Boe- 
miae sententiam promulgante et omnibus principibus approban- 


tibus. 
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der Diepold und einem glänzenden Gefolge fpäter nadı 
Würzburg, und Fonnte fein Bedenken tragen, fo vortheils 


hafte Bedingungen anzunehmen. Der Bertrag wurde beis 


derſeits befchworen, aber fo geheim gehalten, daß außer 
Daniel und Gervafius Fein Böhme davon Kenntniß ers 
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hielt.”°° Nach der Hodhzeitfeter Fehrten unfere Fürften hoch ' 


vergnügt nach Böhmen zurück. Mit ihnen kam auch Spis 
tihnew, Boriwoy's U. Sohn, und erhielt von Wladiflam 
wieder ein eigenes Gebiet zu feinem Unterhalte. Sobeſlaw 
und Ulrich aber blieben noch bei dem Katfer. 

Der Zug nadı Stalien erhielt einen Aufſchub durch 
die verwirrten Verhältniffe von Polen. Boleflaw IL 
Schiefmund, der letzte mächtige Fürft des alten Polens, 
hatte bei feinem Tode (1133) fünf Söhne binterlaffen: 
Wladiſlaw, Boleflam, Mẽkiſlaw, Heinrich und Kazimir. 
Das Neid; wurde unter fie getheilt, und ver ältefte, Wla⸗ 
diffaw II., als Großfürft aufgeftellt; durch feine" Gemahlin 
Agned von Deftreich war er ein Schwager fowohl unfers 
Wladiflaw IL. ald Heinrich Safomirgotts. Er drückte feine 
Brüder und reiste durch feine Grauſamkeit die Polen zu 
einer Empörung, in Folge deren ihm 1146 die Oberherr⸗ 
lichkeit entzogen, und nur das Gebiet von Krafau gelaffen 


203) Chron. Vincsntii in Dobneri Monum. I, 45: Inter Imperatorem 


et D. Danielem, D. Gervasium praepositum Wissegradensem , 


ducis Bohemiae cancellarium, virum magni consılü, talis oritur 
machinatio, quod si dux Wladizlaus in persona sua, cum mili- 
tja sua, prout melius potest, ad obsıdendum Mediolanum Impe- 
ratori auxilium praebere promiserit, eum regio diademate deco- 
rare, et in augmentum honoris sui ei castrum Budisin se reddere 
promitti, Tantam utilitatem ex hoc sibi fore dux considerans, 
quod Imperator petit, se facturum promittit, et hoc nullis Boe- 
morum scientibus praeter supradictos duos viros, juramento 
oonfirmat. Et hac fabricatione inter se sepulta, post celebratas 
nuptias, laeti ad propria redeunt. Vgl. meine Würdigung der 
alten böhm. Geſchichtſchreiber ©. 72. 
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wurde. Doc; auch dieſes verlor er durch einen neuen 


‚Krieg im 3. 1149, und flüchtete zuerft zu unſerm Wla⸗ 
diſſaw, dann aber nach Deutfchland, wo er mehre Jahre 


lang zu Altenburg ald Privatmann lebte. Auf dem Ber: 
fühnungstage zu Würzburg (1156) wurde endlich, auf die 
Fürfprache feiner Schmäger, auch feine Sache vorgenoms 
men, und da die bloßen Befehle Kaifer Friedrichs bei 
feinen Brüdern in Polen fein Gewicht hatten, ein Feldzug 
zu feiner Wiedereinſetzung befchloffen. Das deutfche und 
das böhmifche Heer vereinigten fi vor Slogan an ber 
Oder im NAuguft 11575 tim böhmifchen war der Herzog 
ſelbſt mit feinen beiden Brüdern und mehre Fürften aus 
Mähren anweiend. Die Böhmen waren die erften, welche 
am 26. Auguft, im Angeſicht der Keinde, über die Ober 
feßten, und fid) dann ins Pofen’fche hinein ergoßen. Als 
vie Polen ihre Linie an ber Oder verloren fahen, vers 
zmweifelten’ fie an der Gegenwehr und baten durch Vermit⸗ 
telung unſers Wladiſſaw um Frieden. Der Großfürft 
Boleflaw IV. Kraushaar genannt, untermarf fid, der beniäs 
thigenden Gerimonie der Sühne vor dem Kaifer, erfannte 
feine Hoheit an, ftellte die verlangten Geißeln, die nad) 
Prag gebracht murden,?°* verfprad; und beſchwor alles, 
wad man wollte, um nur die Feinde zum Nüdzuge zu 
bewegen, und wußte dennoch fpäter alle wefentlichen Puncte 
des Vertrags zu umgehen. Sein Bruder Wladiflam ftarb, 
ehe er noch wieder eingefeßt wurde. 

Stetd auf die Mailänder bedacht, und gegen fie aller 
Welt Beiftand fuchend, fandte Kaifer Friedrich den Bis 
fhof Daniel nad Ungarn, um auch von König Geifa IL 
Hilfstruppen zu erlangen. Dantel hatte zu Anfange dieſes 


204) Darunter befand fi fein jüngfier Bruder Kazimir der Ge 
rechte (+ 1194) und ein Sohn bes Fürften Jasko, der ſchon 
zu Prag farb. 


Feldzug in Polen. Wladiflaw II. wird König. 487 


Jahrs die Vermählung Friedrichd, des Alteften Sohnes 

unfered Herzogs, mit Geifa’d Tochter Elifaberh zu Stande 

gebradyt, und war als ein glüdlicher Unterhaͤndler fchon 
befannt, Zu Anfange des Monats Detober brachte er dem 

Kaifer nah Würzburg eine günftige Antwort and Ungarn, 

dann die polnifhen Geißeln aus Prag, und zugleid; Den 

neuerwählten Bifchof von Olmütz Johann IV. (1157— 

1172), Nachfolger Sohanns II, (1151 — 1157) zur. Con⸗ 

firmation und Weihe. 

‚ Der Reichstag, auf welchem alle den. Zug gegen 
Mailand betreffenden Anordnungen befprochen und befchlofs 
fen werden follten, war auf den 6. Januar 1158 nad) 
Regensburg angeſetzt. Die dort anmefenden Fürften was 
ren namentlich Heinrich Safomirgott von Deftreidy und 
Friedrich von Schwaben, Ludwig Landgraf von Thüringen, 
die Markgrafen Albrecht der Bär von Brandenburg. und 
Otto ber Reiche von Meiffen, die Pfalzgrafen Otto (von 
Wittelsbach) und Friedrich, ferner die Erzbiſchoͤfe von 
Salzburg und Magdeburg, die Bifchöfe vom Bamberg, 
Paſſau, Freifingen ?°° und Andere, Auch Wladiſlaw ging 
mit den Seinigen dahin, um ben vor anderthalb Jahren 
ftipulirten Preis feiner treuen Hingebung, die Krone, 
aus des Kaiferd Händen zu empfangen. Am 11. Januar 
wurde fie ihm in Gegenwart fänmtlicher Fürften feierlich 
übergeben, und er zuerft ald König von Böhmen bes 
grüßt.?°° Eine am 18. Januar darüber ausgeſtellte Fais 
205) Dtto von Freifingen, Heinrichs von Deftreich Bruder, der ſchon 

mehrmals erwähnte berühmte Ehroniſ, der in demſelben Jahre 

(1158) ſtarb. 

206) Gelaſ. Dobners „hiſtor. Beweis, daß Wladiſlſaw IL. — 1158 
zu Regensburg gekrönt worden, und daß der goldene Reif, fo 
ihm — K. Friedrich I. ertheilt hat, eine wahre Fönigl. Krone 
geweſen ſey,“ in Borns Abhandlungen e. Privatgefellfchaft in 
Böhmen, 5. Bd., Prag 1782, ©, 1—54. 
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ferliche Urkunde?” befagte, daß diefe Auszeichnung ihm 
und allen feinen fünftigen Nachfolger für immer verliehen 
werde, für feine und der ganzen böhmifchen Ration treue 
und wichtige Dienfte, die fie dem Reiche geleiftet; zugleich 
beftätigte fie dem Könige und beffen Nachfolgern den jähr- 
lichen Tribut, den -Böhmens Herrfcher feit hundert Fahren 
von Polen zu beziehen pflegten. Ob mit diefem Act auch 
eine kirchliche Krönmg, fet es zu Regensburg, oder fpäter 
zu Prag, verbunden gemwefen, wird nicht berichtet. 

Diefe ehrenvolle Auszeichnung machte ohne Zweifel 
dem neuen Könige, der Königin, dem nunmehr Föniglichen 
Hofe und dem gemeinen Bolfe in Böhmen viele Freude; 
auch der kriegsluſtige junge Adel jubelte dem Bertrage 
zu, der ihn einem Kampfe auf Italiens Fluren entgegen 
führte: aber die Großen des Landes, die Kmeten und die 
Zupane felöft, waren bamit nichts weniger als zufrieden. 
Shnen geftel es nicht, dag Wladiſlaw fich fo viel in bie 
Händel des Auslandes mifchte, die dem Lande nur neue 
Opfer auflegten; ein Ehrentitel, von einem fremden Mon- 
archen durch -Dienftbarfeit erworben und zu neuen Dien- 
ſten verpflichtend, fchien ihnen fein Gewinn. Als daher 
Wladiſlaw auf dem naͤchſten zu Prag gehaltenen Landtage 
den Mailänder Zug zur Sprache brachte, nahmen es die 
sornehmften Barone fehr übel, daß man eine fo wichtige 
Angelegenheit ohne ihr Willen befchloffen, und Böhmen 
zu einem Kriege im Auslande verpflichtet habe. Einige 
geriethen darüber fo fehr in Eifer, daß fie denjenigen, 
der dem Könige dazu gerathen, für bed Todes würdig 
erflärten. Letzteres galt dem Bifchof Daniel, gegen wel 
chen jegt die Leidenfchaften der ganzen Berfammlung rege 
gemacht wurden. Um ihn zu fchügen, fprad; der König, 


207) Das Driginal befindet fich gegenwärtig im Faif. Fön. geheimen 
Haus⸗, Hof- und Staatsarchiv in Wien. 
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r babe ſich durch Feines Menfchen Rath beftimmen laſ⸗ 
‚ fondern aus eigenem Antrieb, für die ihm erwiefenen 
ren, dem Kaiſer die Hilfe zugefagt; er zwinge Niemans 

zu dem Kriege; wer ihm folgen wolle, dem werbe er 
inen Dienft mit Ehren und mit gebührendem;,Sold ent⸗ 
ten; wem folched nicht gefalle, der möge zu Haufe ſei⸗ 
Ruhe und Bequemlichkeit unter Weibern ungeftört 
egen.“ Diefer Aufruf an den friegerifchen Sinn bes 
olfes wirkte mehr als alle politifchyen Gründe; bald wurbe 

r Krieg und Mailand die allgenwine Lofung. Die junge 
itterfchaft ging in der Begeifterung voran; ganz Prag 
tönte von Gefängen über die neue Fahrt, über des ftols 

jen Mailands Demüthigung; Waffen wurden überall her⸗ 
beigeholt, zubereitet, ausgebeſſert; felbft der Adersmann 
ließ den Pflug ftehen, warf den Spaten weg und übte 
fih mit Speer und Schi. Zum Sammelplag für die 
Kriegöluftigen war Prag ſelbſt beftimmt. Biele Thränen 
gab es, fagt ein Zeitgenofje, unter den jungen Frauen 
Böhmend, die zwar ihrer Männer Kriegsmuth yriefen, 
num aber, da ed zum Abfchiede Fam, fich nicht zu faffen 
mußten; Manche rief den Geliebten wieder zurüd, um 
weinend ihn noch zu küſſen, und die mitweinenden Kinder 
von ihm noch küſſen zu Lafjen.?°® 

Biel früher ald im übrigen Europa, erlangten bie 
Städte in Ober⸗Italien, insbefondere auch in der Lom⸗ 
barbei, eine hohe politifche Bedeutung. Urfprünglich was 
ten fie dem römifchen (deutſchen) Reiche unterthan und 
geiftfiche Fürften hatten dafelbit, im Namen des Reiche, 
‘die oberfte Gewalt ausgeübt, Nach und nach feßten aber 
die Bürger ſich in den Beſitz faft aller Hoheitsrechte; das 

Anfehen der Bifchöfe wurde fehr gefchmälert; der dem 

Kaifer unmittelbar unterworfene Adel, fogar die Marks 


208) Yincentii chronicon 1. c. pag. 48, 49. 
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grafen, mußten fich fait Überall benachbarten Städten an⸗ 
fließen, darin Bürgerrechte nehmen, und ihren Statuten 
fü unterwerfen. Unter allen Städten der Lombardei ragte 
durch Macht und Auſehen das ſtolze Mailand hervor; es 
bildete einen kriegeriſch rüfligen Freiftaat, unterwarf ſich 
mehre benachbarte Stäbte, wie Lobi und Como, und zog 
asibere, wie Pincenza, Bredcia, Crema und Verona iu 
feines Bund. De Friedrich I. bei feiner erſten Romfahrt 
en ihren feften Mauern friedlich vorübergezogen war, 
wurben die Deailändernur noch übermüthiger, und alles 
Unfehen bes Kaiſers in Stalien ſtand auf dem Spiele, 
wenn ihr Trog nicht gebrochen wurde. 

Doc nicht Diefen gamgen, durch Gefchichte, Gefänge 
sub Sagen berühmt gewordenen Krieg mögen unb Dürfen 
wir hier fchildern. Wir befehräufen und nur auf bie An⸗ 
deutung beöjenigen Antheild, welchen bie Eriegerifchen 
Schaaren Böhmens, wohl über 10,000 GStreiter, daran 
gensumen haben. Diefer Antheil war aber, nach allen 
Berichten, ein fehr glänzender, ja nicht felten ein ent 
foheibender. Zum eriten Dale hatte hier der Böhme eine 
Belegenheit im Großen, feine ſchon damals berühmte Tas 
pferkeit, ben unbändigen Muth, bie Uibung im Führen 
der Waffen, die wilde Verwegenheit und Todesverachtung, 
bie ihn auszeichnete, gleichfam vor den Augen von ganz 
Europa zu bewähren. 

Schon zu Anfange bed Monats Juni brach König 
Wladiſlaw von Prag auf, über Regensburg, die Tyroler 
Alpen, dem Etſchthale zu. Bon dem Mangel an Lebens 
mitteln empfindlich gebrüdt, fandte ex Bothen nach Brixen 
und Trient voraus, um volle Freiheit bes Marktes zu 
garantiren und Zufuhren herbei zu ziehen. Dberhalb Bes 
rona fchlug er ‘eine Sciffbrüde über die Etfch für die 
Seinigen und für dad nachfolgende Heer des Kaifers. 
Dann lagerten bie Böhmen am Guarbafee unter Dlivens 


El 


RK. Wladiſlaw L Der Zug vor Matland. #41 


and Granatapfelbäumen, bie fie unpoetiſch zu Pferbefutter 3 


unb Feuerung abtrieben, unb ihrer Raubſucht in Foindes 
Lande volled Genüge leifieten. Die Beronefer boten dem 
Könige große Summen an, um ihn gum Aufhruch and 
ihrer Gegenb zu bewegen unb gegen Bredcia zu leiten, 
Auf den Ebenen von Brescia mufterte Wlabiſlaw fein 
Speer, unb wartete bes Kaiferd Anfunft ab,odie um zwei 
Wochen fpäter erfolgte. Hier fielen die erſten Feindſelig⸗ 
keiten vor, doch ſchlugen fie zum Unglück von Brescia 
aus. Die Einwohner flehten den König und ben Biſchof 
Doniel um VBermittelung an, und erhielten bed Kaiferd 
Gnade, obgleich unter harten Bedingungen. Indeſſen tra⸗ 
fen auch Die übrigen Abtheilungen bes Kaiferlichen Heeres 
ein: die Herzöge von Deftreich und Kaͤrnten mit ber wur 
griſchen Hilfsſchaar durch das Friaul, die Franfen, Rheins 
laͤnder und Schwaben über Chiavenna am Comerſee; die 
Burgunder und Lothringer ſollten über den St. Bernhards⸗ 
berg heran ziehen. Asch die italieniſchen Staädte ber kai⸗ 
ferlichen Partei fandten ihre Gontiugente ein. Vereinigt, 
über hunderttaufend Streiter ſtark, zog das Heer weiter, 
und lagerte an ben Ufern der Abba. | 

Der an fid) reißende und damals noch angeſchwolleue 
Addaſtrom war die erfte Bertheibigengelinie der Mailän- 
der, Ale Brüden wurden won ihnen abgeriffen, alle Furs 
ten mit zahlreichen Bolfe wohl befett. Nur bei Caſſauo 
blieb, als der Kaifer dort eintraf, fo viel von einer Brüde 
fiehen, daß fie in Kurzem wieder häste hergeftellt werben 
koͤnnen: doch fand bort eine Hauptichaar ber Feinde zu 
ihrer Bewachung. Wo ſich Die Heere an den Ufern eins 
ander gegenüber zeigten, ließen die Mailänder ihre Schleus 
dern und Wurfmaſchinen über den Fluß hinüber fpielen, 
ohne ihre Feinde Damit zu erreichen. Mißmuthig fah fick 
ber Kaiſer ſchon bei dem erften Anfall gehemmt und vers 
böhnt, Etwa eine Meile unterhalb der Faiferlichen ſtan⸗ 
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1158 den Wladiſlaws Zelte. Am 23. Zuli zu Mittag, ald er 
mit feinem Bruder Diepold und dem Biſchof Daniel eben 
bei der Tafel faß, erhob ein Freubenlärm fi in feinem 
Lager, am Ufer: er eilte dahin. Ein vermwegener böhmis 
fcher Ritter, Ddolen, Sohn des Striz, hatte ed gewagt, 
von zwei Kameraben begleitet, der Gewalt des Stroms 
zu troßen. Un der gefährlichften Stelle rißen ihn die 
Fluthen fo mächtig fort, daß er bald über, bald unter 
dem Roße zu zappeln fchien: doch kam er und nadı ihm 
Bernard, Sohn des Sobeſlaw, glüdlich himiber, während 
der minder entichloffene Dritte mitten im Strome ums 
fehrte. Als König Wladiſlaw fie am jenfeitigen Ufer ſah, 
ließ er augenbliclich die Trommeln im ganzen Lager zum 
Aufbruch fchlagen; fo gut, wie die Zwei, fagte er, fünnen 
auch Taufende himüberfegen. Nun warf er ſich der Erite 
in die Fluthen; ihm nach die ganze Abtheilung feines 
Heeres, die um ihn gewefen war. Freilich gingen bei 
bem Wageſtück viele, nad Einigen gar an 200 Mann, 
in dem Strome zu Grunde: aber eine bedeutende Macht 
hatte doch, wo man fie gar nicht vermuthete, über ben 
Strom gefest, und die erfte Linie des Feindes war 
durchbrochen. 

Unter Siegeslärm, Schreden und Betäubung ver- 
breitend, eilte Wladiflam nım am andern Ufer zur Brüde 
von Caſſano, um die Feinde von dert zu vertreiben. Als 
man vom deutfchen Lager herüber plöglich eine große Bes 
wegung unter den Mailändern bemerkte, glaubte der Kai⸗ 
fer, e8 fey ihnen neue Verftärfung zugelommen: doch bald 
enttäufchte ihn, zu feiner freudigften Uiberraſchung, der 
befannte böhmifche Trommelſchlag und die ordnungsloſe 
Flucht der Feinde. Kaum feinen Augen trauend, fah er 
den König Anftalten zur Herftelung der Brüde machen, 
während fein tapferer Bruder Diepolb beordert wurde, 
die überrafchten Feinde bis in Die Nacht, fo weit als 
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moͤglich zu verfolgen. Viele Schlöffer und Dörfer gingen 1158 
in Flammen auf, eine Unzahl Gefangener wurden ent 
waffnet eingebradit. Doch kam die Brüde, ungeachtet 
aller Anftrengung, nicht zu Stande. Die Nacht brach 
über der Arbeit herein, und nun wurde der Zuftand bes 
fo blosgeftellten böhmifchen Heeres bedenklich. Die feinds 
lichen Schaaren erholten ſich nad) und nach vom panifchen 
Schreden, und fingen an, fich zu ſammeln; fchon am fol 
genden Morgen zogen fie in flarfen Haufen. drohend her, 24 Jul. 
an. Wladiſlaw, der in der Nadıt Berfchanzungen um 
fein Lager hatte aufwerfen laſſen, hielt einen Kriegsrath: 
man beſchloß, Die Feinde nicht im Lager zu erwarten, 
fondern ihnen, in viele Fleine Corps getheilt, muthig ent« 
gegen zır ziehen. Nun entfpann fich ein erufter, fehr blu⸗ 
tiger Kampf, in welchem glüdficher Weife die böhmifche 
Tapferkeit und Kriegskunſt über der Lombarden Uiberzahl 
und Muth den Sieg davon trug. Unter den vielen gefals 
Ienen Böhmen wurde vorzüglich Zweͤſt, der Gaftellan von 
Melnik, bedauert; eim anderer hochgeachteter Baron, Diwa, 
erhielt eine tödtliche Wunde. Der Berluft der Mailänder 
an Todten und Gefangenen war aber fehr groß; unter 
Lestern befanden fid} 70 Männer von vornehmen Abel, 
wie Alcher von Bimercato, ber Viconte Arbivi und Ans 
dere. Im Laufe des Tages wurde die Brüde von Caſſano 
bergeftelt, und ver Kaifer fam einer der Erften herüber, 
um den König zu umarmen, und die Gefahren bes Kants 
pfes mit ihm zu theilen; da jedoch das deutſche Heer 
fi) darauf zu fehr drängte, fo flürzte fie wieder ein, und 
begrub viele Krieger im Strome. Auch eine zweite Brüde 
hatten die Böhmen zu ihrer eigenen Nothourft angelegt: 
doch Faum eröffnet, brach auch fie unter dem furchtbaren 
Gedränge vorzuͤglich ungrifcher Reiter, deren viele gleichs 
falls in den Wellen ver Adda den Tod fanden. Erſt am 
25. Juli waren fo viele Brüden gefchlagen und ausge⸗ 
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beſſert, daß das ganze Heer nunmehr ohne Gefahr dar⸗ 
über ziehen konnte. / 

Achnliche Berdienfte, wie: bei dem Uibergang über 
die Adda, erwarben fi; die Böhmen auch vor den Maus 
ern von Mailand, welches vom Faiferlichen Heere am 6. 
Yuguft eingefchloffen wurbe. Bei der Größe und Auss 
behnung der Feſtungswerke war an eine Erſtürmung der 
fo wohl befegten Stabt faum zu denken; der Kaifer bes 
ſchloß fie duch firenge Abfperrung und durch Hunger zur 
Uibergabe zu zwingen. In fieben großen Abtheilungen, 
jede in einem Lager verfchanzt, umgab das kaiſerliche Heer 
die &tabt; bei der eriten führte des Kaiferd Bruder Lud⸗ 
wig ben Befehl, bei der zweiten Herzog Friedrich von 
Rotenburg, K. Konrads II. Sohn; die dritte bildeten Die 
Böhmen für ſich allein; die vierte ftand unter dem Ders 
zoge Heinrich Jaſomirgott, die fünfte unter dem Kaifer 
felbft, die fechfte unter dem Pfalzgrafen Otto von Wits 
telöbach, die fiebente endlich unter Friedrich, dem Erz 
bifhof von Koͤln. Kleine Scharmütel und Neckereien 
felen zwiſchen dee Stadt und dem Lager täglich vor, unb 
bie Mailänder bewiefen ed, daß fie die Waffen wohl zu 
führen verftanden. Bei ihrem Hauptausfall gegen bie beis 
den erften Abtheilungen, welche dem Thore von St. Dios 
n98 zunächft ftanden, gaben wieder die Böhmen. den Aus 
flag. Gegen Abend fielen nämlich Sene mit folchem 
Ungeftüm über die zwei Lager, bie die ſchwaͤchſten waren, 
her, daß fie hinein drangen, und ein großes Blutbad an 
richteten. Wäre ihre Abficht gelungen, den Brubdr und 
den Better des Kaiferd zu fangen, fo hätte ber ganze 
Krieg eine üble Werbung genommen. König Wlabiflaw 
hörte jebod, ben Lärm und flog in feiner glänzenden Rü⸗ 
ftung herbei, bevor es zu fpät war. Leicht fprangen bie 
böhmifchen Pferbe über die Schanzen und die Gräben 
hinüber, und ber fo unvermuthet im ſchwaͤbiſchen Lager 

\ 
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ertoͤnende böhmifche Trommelmwirbel und Hörnerflang ver 
breitete weithin den Muth der Freude mie der Berzmeifs 
fung. Es erfolgte der grimmigfte Kampf bid zum Eins 
bruch der Nacht. Wladiſlaw felbft erlegte den Oberfeld⸗ 
herrn der Mailänder, Darius, mit einem Speer. Eine 
Menge tapferer Männer war fchon auf beiden Seiten ges 
falfen, ald die Feinde fih in die Stadt wieder flüchteten; 
mit ihnen zugleic in das Thor einzubringen, wehrte den 
Böhmen nur die dunfle Naht. Nach diefem Kampfe nahm 
Wladiſlaw fein Quartier in der Abtei St. Dionys, nahe 
vor dem gleichnamigen Thore: doc, wagte man feinen 
ähnlichen Ausfall mehr. Die in diefem [öwenfühnen Kampfe 
gefallenen edlen Jünglinge, Mikus, Dtto, Zweſtek und 
Herart, lebterer ein Enfel bed großen Grabida, wurden 
am folgenden Tage vom Bifchof Daniel tn der Abtei von 
Ghiaravalle mit vieler Trauer begraben. 

Der Uiberhand nehmende Hunger, Krankheiten und 
innere Spaltungen ndthigten enblich die ftolge Bärgerfchaft, 
um Gnade und um Frieden zu bitten. Durch einige Bis 
fehöfe flehten fie zuerft unfern König an, daß er ſich zum 
Vermittler zwifchen ihnen und dem Kaifer mache und auf 
bie Grundlage ihrer gänzlichen Unterwerfung der höchft 
bedrängten Stadt den Frieden und einige Erholung vers 
fhaffe. Der Kaifer Tieß ſich dazu um fo geneigter finden, 
als die große Sommerhige, ber viele Staub und Leichen⸗ 
geruch auch in feinem Heere ſchon gefährliche Krankheiten 


1158 


erzeugt hatten. Die Frievensbedingungen wurden am 3 


September in des Königd Zelte verabredet, und unfer 
Ehroniſt Vincenz, des Bifchofd Daniel Caplan und Secres 
tär,?°® hatte Die Ehre, fie zu rebigiren. Die vorzüglichiten 


209) Es ift zu verwundern und zu bedauern, daß die meiften deuts 
ſchen Hiftorifer , ſelbſt Luden 3. B., von dem fo ausführlichen 
und Plaren Bericht dieſes Theilnehmers und Augenzeugen der 
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Puncte lauteten dahin, Daß die Mailänder ſich der bemü- 
thigenden Gerimonie der Sühne vor dem Kaifer unters 
werfen, den Eid der Treue ſchwören, 300 Geißeln ftellen, 
die Faiferliche Pfalz in der Stadt neu aufbauen, 10,000 
Mark Silberd an Kriegskoften zahlen, jeder Herrſchaft 
über Como und Lodi, fo wie auch allen Regalien entfagen, 
die gefangenen Eremonefen und Paviefen in Freiheit feßen, 
und fünftig die feldftgewählten Magiftrate dem Kaifer zur 
Beftätigung borftellen follten. Mildere Bedingungen waren 
von dem fehr firengen Kaifer, troß allen Bemühungen des 
Könige, nicht zu erlangen; denn gerne hätten die Mai 
länder noch viel größere Summen gezahlt, um nur bei 
der Sühne nicht barfuß erfcheinen zu müffen. Diefe eben 
fo harte ald erfchütternde Gerimonie fand am Mariä» Ge 
burtöfefte (8. Sept.) Statt. In langer Proceflion, je 
zwei und zwei, zogen bie vornehmften Mailänder vom 
Thore bis vor das Zelt, wo der Kaifer auf dem Throne 
faß: voran die Geiftlichleit in ihrem Ornate, dann ber 
Magiftrat barfuß, jeder ein bioßed Schwert über dem 
Haupte tragend, das er zu des Kaiferd Füßen niederlegte. 
Der Gonful libertus von Pirovano führte dad Wort, bes 
kannte die Schuld der Stadt und bat um Vergebung. Da 
nahm fie der Kaifer zu Gnaden auf, und wurde endlich 
herablafiend und freundlich. Die Geiſtlichkeit erhielt den 
Auftrag, die Verſohnung durch einen feftlichen Gottesdienſt 
und Durch den Ambroftanifchen Lobgefang nach eigenthüms 
licher Mailänder Weife zu feiern. Bei dieſem Gottess 
bienft feßte der Kaifer, in Gegenwart aller geiftlichen und 
weltlichen Fürften, dem Könige Wladiſlaw felbft eine 
Außerft Foftbare Krone auf dad Haupt, die ihm, dem 
Kaifer, kurz vorher von dem Könige von England verehrt 


damaligen Norfäle in Italien, noch immer feine Kenntniß 
genommen haben. 
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worden war. Nach der Sitte jener Zeit wohnten nämlich 
Kaifer und Könige gegen kirchlichen Feierlichkeiten nie 
ohne eine Krone auf dem Haupte bei; und ed war ein Bors 
recht der geiftlichen Fürften, fie ihnen jedesmal aufzufegen. 
Da aber Wladiflam die feinige mwahrfcheinlih in Prag 
zurüdgelaffen hatte, fo ergriff der Kaiſer mit feinem Tacte 
diefe Gelegenheit, um dem Könige eben fo fehr durch die 
auszeichnendechirt der Libergabe, wie durch den inneren 
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Werth eines Geſchenkes feine Dankbarkeit üffentlich zu . 


bezeigen. 
Kurze Zeit nach diefer Scene ergriff eine ſchwere 
Krankheit fowohl den König ald den Bifchof Daniel. Da 
der naͤchſte Zwed des Feldzuges erreicht war, fo bereitete 
ſich Wladiflam um fo mehr zur Rüdkehr in fein Land vor. 
Zum Abfchiede Fam der Kaifer felbft in fein Zelt, ließ 
ihm von der Mailänder Schakung den zehnten Theil, 
nämlid) 1000 Mark Silbers angzahlen, und bat ihn 
noch, daß er ihm den Bifchof Daniel zur Beforgung weis 
terer Staatögefchäfte in Stalien zurüdlaffen möchte; denn 
er war ihm durch feine Talente und mannigfaltigen Kennts 
mffe, worunter auch die der italienifchen Sprache war, 
unentbehrlich geworben. Letzteres bemwilligte Wladiflam 
Außerft ungerne, doc; fonnte er dem Kaifer, der fo felten 
Jemanden bat, nicht wiberftehen. 

Schon am 22. Sept. traf König Wladiflaw in feiner 
Hauptftadt Prag wieder ein. Er und fein Heer brachten 
einen ritterfihen Ruhm und Schäge jeder Art *'° von 


210) Ob der berühmte Leuchter aus dem Tempel Salomo’s, den 
man noch jegt in der St. Veitkirche zeigt, fehon 1158, oder 
wahrfcheinlicher erſt 1162 von Mailand hieher gebracht worden 
fey, läßt füch nicht mehr enticheiden. Vgl. Monatichrift des 
böhm. Mufeums, 1828, Juli, ©. 37 fig. Benes, der Ahnherr 
der Krawate in Böhmen und Mähren, brachte damald auch 
eine Bibel und ein prächtiges Paffionale mit, die er der Kirche 


448 Drittes Bud. Neantes Eapitel. 


1188 dieſem Keldzug mit, Da verhäftnifmäßig nur wenige ber 
tm Juni Ausgezogenen bei der Yidtehr vermißt wurden, | 
fo war der Empfang eben fo freudig als feftlich. 

Bifhof Dantel wurde inzwiſchen in des Kaifers 
Dienfte in fehr ernite Geſchaͤfte hineingezogen. Als er 

1159 im J. 1159 mit anderen NReichdfürften nach Mailand zur 
Erneuerung bed bortigen Stadtrathed Fam, entitand ein 
Volksauflauf, der fein und anderer Fürftg® eben in bie 
höchfte Gefahr brachte, und die erfte Urfache ſowohl neuer 
Kriege gegen Mailand ald audy der endlichen furchtbaren 
Zerftörung diefer alten und einft fo mächtigen Stadt (26. 
März 1162) wurde. Kaifer Friedrich nahm hierauf noch 
jweimal, 1161 und 1162, die böhmifche Hilfe gegen Die 
Widerſpenſtigen in Anfprucdh: doch zu einem Feldzug in 
eigener Perſon Tieß ſich der König nicht mehr bewegen. 
Nur fein Bruder Diepold und fein Sohn Friedrich erhiel⸗ 
ten noch den Auftrag, dem Kaifer mit einer wenig zahle 
reichen Schaar beizuitehen. 

Nach Adrians IV. Tode erfolgte am 7. Sept. 1159 
eine zwiefpältige Papſtwahl, indem die Mehrzahl ver 
Sardindle Alerander IIL, die Minderzahl Victor IV. wählte, 
Died erſchien den hohen Entwürfen Friedrich Barbarofla’s 
als eine günftige Gelegenheit, feine kaiſerliche Macht und 
Hoheit, nad) Art der Karolinger, auch über die römifche 
Kirche wieder auszudehnen. Obgleich feine Neigung für 
Bictor, fo wie fein Haß gegen Alerander längft entfchies 


zu Beneihau fchenfte. Bon der abgefchmadten und laͤngſt 
widerlegten Zabel der Wappenverleihung vor Malland (an bie 
böhm. Ritter, und ſelbſt an das Königreich Böhmen!) fchwei- 
gen wir lieber.: Den Ritterſchlag nad) alter Sitte mag wohl 
fo mancher tapfere Adelige vor Mailand erhalten haben: die 
Wappen aber ließ man fi damals, und fpäter noch Jahr⸗ 
hunderte lang, nicht erfheilen, man wählte fie ſelbſt nach Ber 
lieben, wie 3. B. heutzutage noch die Depifen. 
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ben war, fo erklaͤrte er ſich doch Öffentlich noch für Keinen, 
fondern fchrieb auf den 13. Tan. 1160 eine Kirchenverſamm⸗ 
lung nach Pavia aus, und lub Beipt dahin vor. Unfer Bifchof 
Daniel und Hermann Bifchof von. Werben wurden beaufs 
tragt, Diele Vorladung beiden Päpiten perfönlich kundzu⸗ 
machen. Victor ſtellte fich, Alerander nicht: alfo wurde 
Jener anerfannt, und der Kaifer nahm es anf fich, ihm 
auch die Anerfennung, der ganzen Ehriftenheit zu verfchaf 
fen. Um den König Geifa IL von Ungarn dafür zu 
ftimmen, wurde Bischof Daniel zu ihm wieder gefchidt. 
Diefesmal aber war der Bilcyof » Staatsmann nicht ganz 
glüdlic; in feiner Unterhanblung, obgleich er dort, ale paͤpſt⸗ 
fiher und faiferlicher Legat zugleich, mit großem Pomp 
einzog; denn er erhielt, auftatt einer bejahenden Antwort, 
nur ein unbeflimmtes Verſprechen. Dann endlich auf feis 
nen Biſchofsſitz nach Prag zurücdgefehrt, hatte er Mühe, 
den über fein langes Ausbleiben unwillig gewordenen 
König zu befänftigen. In feinem eigenen Sprengel wurde 
es ihm natürlich nicht ſchwer, Victors Anerkennung durdy 
zuſetzen. 

Im J. 1164 wurden die böhmiſchen Waffen wieder 
auf einen eben ſo fernen Schauplatz, wie vor Mailand, 
geführt, und mit nicht minder glänzendem Erfolge. Ungarns 
König Geiſa IL war am 26. März 1161 mit Hinterlaſ⸗ 
fung zweier jungen Söhne, Stephand II. und Bela’s III., 
und zweier Brüder, Ladiſſaws II. und Stephans IV. uns 
vermuthet geftorben. In den darauf erfolgten Thronftreit 
mifchte der griechifche Kaifer Emmanuel ſich ein, Drang 
den Ungarn den ganz zu einem Griechen gewordenen 
Stephan IV., ber ‘mit einer Maria Comuena vermählt 
war, zum König auf, und als das empörte Volk ihn ver- 
trieb, rüftete er fid) mit der größen Macht, ihn Dort wies 
der einzufegen. Bei der unendlichen Zerrüttung des Landes 
durch innere Parteiungen wußte. die Königin-Wirwe, als 
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Bormänderin ihres Sohnes Stephan II., feinen anderen 
Rath mehr, ald die Hilfe unſeres Könige Wladiflaw I., 
deffen Söhne Friedrich ung Swatopluk beide ihre Schwie⸗ 
gerfühne geworden waren. Ald aber Wladiflaw das Ber 
fangen der Ungarn feinen Ständen auf dem Landtage 
mittheifte, ließen fich hier wieder verneinende Stimmen 
hören, die da meinten, Böhmen habe fo wenig dad Recht, 
Könige in Ungarn einzuſetzen, als umgefehrt die Ungarn, 
fi) in die böhmifche Thronfolge zu mifchen. Der Kömig 
erhielt daher wieder nicht das allgemeine Aufgebot für 
diefen Feldzug, fondern nur Schaaren von Freiwilligen, 
die jedoch fo zahlreich zuftrömten, daß er damit jeder 
Macht in Ungarn die Spike zu bieten wagen durfte. 
Der Zug der böhmifchen Legionen durch Ungarn 


swurbe, nad) der linart aller altböhmifchen Freiwilligen, 


felbft in Freundes-Lande, Durch Raub und Plünderung 
bezeichnet. Bor der Uibermacht der Griechen war das 
angrifche Heer fchon über Die Theiß zurückgewichen: erft 
ald Wladiflaw anlangte, drang man vereint wieder vor- 
wärts, und wohl zum Erftenmale entfalteten ſich böhmifche 
Fahnen in dem heutzutage fo gefegneten Banate. Bon 


Wladiſlaws Ankunft unterrichtet, ſcheute fi, Kaifer Emma⸗ 


nuel eine Schlacht anzunehmen. Unter den Großen feines 
Hofes gab ed einen Mährer von Geburt, Namens Boguta, 
der vor fiebzehn Jahren (1147) als Kreusfahrer nadı 
Eonftantinopel gekommen, dort geblieben und feitbem zu 
hohen Aemtern gelangt war. Diefen fandte er jet ins⸗ 
geheim in das böhmifche Lager, um ſich von Mr Stärfe 
desſelben zu überzeugen, Wladiflam an ben einft (1148) 
gefchloffenen Freundſchaftsvertrag zu &rimmern und zu. Uns 
terhandlungen zu bewegen. Der König war gar nidıt 


- abgemeigt,. mit dem Kaifer ein Freundſchaftsbündniß zu 


erneuern, doc, verlangte er vor allem die Anerfennung Ste, 
phans IIL und die Räumung des Landes. Zu größerem 


8. Wladiſiaos I Juʒ hegen int Cianuel. Dh 


Madvruttleß er: moch Toon Ab endiſriilr⸗ heuthe Weiippen⸗ Wide 
macht ſchlagfertig · vor 1x8 griechiſche Lazer naher 
daß die Schlacht am folgenden Tuage umnvetmẽlblich "Wil. 
Im deriRacht ſetzte dern Kaiſer nachgehaltenen "ER, 
aber die: Doman hinuber, und /ſein Schügteig? Stephaͤu TV, 
der fh! men aufgegeben und blosgeſtellt ſah, ergtiff mit 
ben Seinigen eilig die Flucht. Dadurch: gerleth dasganze 
griechtſche Lager: in. eine: große Bewegürtg, die den Vohr 
wien nicht verborgen blieb. :: In Furcht, daß die reiche 
Beute ihnen entfchlüpfte, hatrten fie ungeduůlbig der! eriten 
Morgenbaͤnmerung, um das ſchon halb aufgelbſter Laget 
zu ſtürmen. Es mär ſchnell erobert, bie größe Heeres⸗ 
fahne, die. prächtigen Zelte, eine Menge vornehmer Gries 
chen gefangen, und dem Kdnige -dargebracht, der nititmeht 
fein Lager mitten in dem griechiſchen aufſchlug, und die 
nicht für tr gebauten Jekte ſolbſt bewohnte. Numerſt 
begannen die Langen freuudſchaftlichen Unterhändlimgel 
mir dem Kaiſer; und es gingen viele Botſchaften zwiſchen 
den griechiſchen, ungriſchen und boͤtmtſchen Lagern "hit 
und: wieder, da Wladiſlaw ˖ zum Vermittler vor beiden 
Mächten gewählt‘ worben war. Stephair IE wurde 'allf 
dem Throne: befeftigt; deſſen -Bruder Wela IM. verfötgt, 
ihr Oheim Stephan IV. für immer andgefchlofltn', unb 
endlich: zwiſchen ˖ dem griechiſchen und dem böhnitfcheit Hoft 
fogar eine Heirath beſchloſſen. Wladiſlaiw verlobte naͤm⸗ 
lich ſeine aͤlteſte Enkelin, die kaum mehr als ſechs aͤhrige 3* 
Helene, Friedrichs Tochter, mit Peter Eonmenus, denk 
Enkel des Kaiſers. Die junge Braut wurde im folgen⸗ 
den Jahre wirklich nad Conſtantinopel geführt, um auch 
dort ſchon erzogek zu werben; wobei ber Oberſtkämmeret 
der Königin, Graf Bes, ſe ie begleiten 21 
211) Nicht lange vorher (etwa 1162) hatte der Könige eigene 
Tochter mit dem Könige Waldemar von Dänemark vermählt. 


* | 20 


1165 


1166 


aap vu: Mt ar Nauntes Ganitel. 


Wach geſchloſſenem Zrieven: begleitete Wladiſtaw beis 
— König, Stephan II zu der Königin⸗Witwe, feiner 
Mutter, und ‚gab. ſich Mühe, auch zwiſchen ihr. und den 
Wißvergaügten ungriſchen Varonen eine. Uibexebikunft zu 
tveffen, in deren Folge fe ſich ihr und ihrem Sehne 
Anterwarfen. 212 Die Königin erxwies ſich ihm ‚nicht: minder 
daukbar, als fich vorher der Raifer glängend gezeigt bakte: 
Unfer Chroniſt findet nicht Worte genug, um alle Die 
Pracht an Gald⸗ und Silbergeräthe, an Edelſteinen, au 
geſtickten Seidesftoffen,. die auf mehren Wagen heimgefuhrt 
wurden, ferner. ſchöne Hengſte, Geſchirre, Waffen u. ‚dgl. 
zu ichildern, Gin großer Theil biefer Geſchenke mar: für 
die Königin. Judith beftimmt; vieles -Davon erbielten auch 
die Kirchen und Kläfter Böhmens. 

So lange Biſchof Daniel Iebte, erhiei ſi ch Kaifer 
Friedrichs und König Wiadiflams Freundſchaftsbund in 
Kraft, obgleich er mit jedem Jahte Inderer uud ſchwächer 
au werden jchien. Dem Kaifer und dem Biſchofe zu Liebe 
ging MWladiflam Kim Auguft 1162) perfönlich, nach, Launes 
in Burgund zu der großen Kirchenverfanmlung, in mel 
cher das umnfelige Schigma durch eine freie. Hibereinfunft 
aller geiftlichen und weltlichen Zürften Europa’s. befeitigt 
werden follte. Als der Kaifer, nach fechsjähriger Abwe⸗ 
fenheit, im Herbſte 1164 wieder in Deutichland. erſchien, 
ging der König mit feinen Brüdern zweimal an deſſen Hof, 
erft nadı Altenburg (26, Febr. 1165), dann nach Wien 
(1. Aug. 1165), obgleich e8 fehr zweifelhaft ift, ob er auch 
ben Würzburger Befchlüßen vom 23. Mai d. J. beitrat. 


Zu Wien ftellte er dem Kaifer einen ruſſiſchen Fuͤrſten 


vor und empfahl ihn feinem Schutze. Moch im J. 1166 


21°) Diefes bezeugen die Worte des zweiten Fortiekers des Eoimas: 
„Wiladislaus rex — Ungarorum optimates pacificanıt.“ Seript. 
rer. boliem. I, 363. 
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loiſtete "Er eitt dem Neffen des Kaiſerslin Schwaben, Lied 


Herzotz· Friedrich voii NRokenburg, dan "aBer' auch Ar 
ſelbſt -Heuerdings Hitfe; denn im November'd. J. rüſtetẽ 
er zum Letztenmal eine boͤhmifche Schaar, nach Italien 
aus, dte wirdet unter feines Bruders Herzog Diepolds 
Befehl geſtellr, und nebſt das: Bifchof Daniel dem Statfer 
nachgeſendet wurde. Dieſe Schaar war aber unglücklich 
und "noch: ungluͤcklicher ihre Fuͤhrer, welche beide niche 
mehr ins -Baterlaud zurückkehrten. Biſchof Daniel wurbe 
des Kaiſers Bevollmachtigter im Italien und hatte noch 
am 3. März :1167 zu Imela bie ſeltene Ehre, feinem 


eigerien fünftigen Metropolitan, dem berühmten Ersbifchef ° 


Ehriftinn von Mainz, in Gegenwart des Taiferlichen Ho⸗ 
fes, die biichöfliche Weihe zu ertheilen. Bel der lang 
wierigen Belagerung von Attlona ergriff das Heer eime 
furchtbare Peſt, der zuerft Herzog Diepold, dann (am 9. 
Aug. 1167) auch Bifchof Daniel unterlag. 

Noch bei diefes Biſchofs Lebzeiten, und vielleicht ſchon 
feit Bictord IV. Tode, war das Prager Domeapitel zur 
Anerkennung des Papſtes Alerander FL, gefchritten, und 
hatte dadurch nah und nach auch den König felbft von 
dem Schisſsma abgezogen. Daniels nächſte zwei Nachfol⸗ 
get, Gotthard, der noch vor ſeiner Ordination, am 10. 
März 1168, ſtarb, und Friedrich, eines ſächſiſchen Pfalz 
grafen Sohn, — welche beide unter bem Einfluße ber 
Königm gewählt wurden, — hingen auch ſchon Alerander 
IM. an. Daöfelbe war der Fall bei ded Königs Som 
und erfter he, Adalbert, biöherigem Propft von Melnik, 
weicher in demfelben Fahre (1169 zuerft zum Paflauer 


Bifchef, dann IP Nov.) zum Erzbiichof von Salzburg -- 


erwählt wurde, ' Alles dieſes zog einen gänzlichen Bruch 
des böhmifchen Hofes mit dem Kaifer Friedrich nach ſich, 
Bwidivfer, ſelbſti nach ſeinem großen Unglück: in Italien 
(1168) ungebeugt, noch immer die Kirchentreunung naͤhrte. 
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u Das Salzhurger. Erzſtift hatte ‚biöher megen jeiner 


- 


1170 .. 


Auhaͤnglichkejt an Ylerayber; IL. viele Verfolgungen von 
bein Kaiſer zu leiden gehabt, und mählte unferen. Minzen 
Analbert vorzüglich in ber Hoffnung, daß Friedrich L im 
ihm, nicht ſowohl der Werandriner, ‚als vielmehr ben nahen 
Verwandten ma. den ‚Bohn. feed "um, ihn. wertientem 


Freundes und. Bundesgenofſen ‚erbliden werde. Leider 


aber fah der Kaifer die "Sache ‚ganz anders an; er bes 
hauptete, Die. Salzburger. hätten durch dieſe Wahl nichts 
Anderes als den mächtigen Beiſtand ber böhmifchen Waſ— 
fen zu ihrem Schute und zum: Trap gegen ihn bezweckt. 


- Er. ‚erflärte, ſich daher entfchieden- feinbfich, und ging im 


ſeiner Erbittexung, fo ‚weit, daß er auf-bem großen Hof⸗ 
tage zu Bamberg, am 8. Juni 1469, wo: Wbalbert in 
Begleitung ſeines Baters erſchienen war, um aus des 
Kaiſers Hand, die Lehen zu empfangen, weder ihn noch 
den Vater vor ſich Ließ. ; Km: Auguſt darauf unternahm 
ex, ſogax einen Raiegszug zur Perwüſtung des: Erzbisthums. 
Um ſolchem Uygläd.;abzubelfen, reſignirte Adalbert ſaͤmm. 
liche Regalien in die Haͤnde des Kaiſers; dagegen behielt 
er..die geiſtliche Wuͤrde und. Macht, da er bereits nicht 
allein ‚von dem Patriarchen von Aquileja die Ordinatien, 
ſondern auch das Pallium von dem: Papfte Alexander II. 
ſelhſt erhalten hatte, Zu ſeirer - perfönlihen Sicherheit 
war er gezwungen, ſich in bie Gebirge von Kärnthen und 
von :Steyermazt zuruckzuziehen. Alle ſpaͤtern freundlichen 
und feindlichen Verfuche des Kaiſers, ihn auch zur Nieder⸗ 
kegung der exzbiichöflichen Würbe zu bewegen, ſcheiterten 
an. feiner Standhaftigkeiit. u 

Die. auf dem Hoftage-s zu Rüruberg gm 2. Febr. 1170 
arfolgte Ausſohnung des Kaiſers und des Könige war 
mehr ſcheinbar; und es iſt ſehr zweifelhaft, ob Wladiſlaw 
bei dem Kriegßzzug gegen Polen im J. 1472 irgend eine 
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Hilfe leiſtete.d Ein zweideutiges Verhaͤltniß, eine Freund⸗ 
ſchaft ohne Vertrauen, Frieden ohne Sicherheit, zog ſich 
fortan zwiſchen beiden Höfen hin. 

Daß ‚der König felbft, bei fo vielen erlittenen Kräm 
tungen, es nicht offen mit dem Kaifer brach, dazu hatte 
er wohl befondere Gründe. Durch mehre Krankheiten 
geihwächt, fühlte er fein Ende heranrüden und gebadhte 
ber Dinge, die da nad) feinem Tode kommen würden. Er 
felbft hatte einft den Thron mit Schwierigkeit errungen, 
und nur mit des beutfchen Könige Hilfe behauptet. Die 
Zahl der Premyſliden, der Mitbewerber nad, feinem Tode, 
hatte feit dreißig Jahren fidy nicht vermindert, die Geſin⸗ 
nungen vieler Großen feines Landes waren ihm und feinen 
Söhnen nicht gefichert, und bie weit auögreifende felbftifche 
Politif Friedrich Barbaroffa’d drohte Verderben. Daß 
Wladiſlaw die Nachfolge feinen Söhnen zu ſichern wünfchte, 
kann man bei der Bergeffenheit, in welche das bretiflams 
ſche Senioratgefeß Tängft gefallen war, ihm menfchlicher 
Weiſe gar nicht mehr verargen. Seinem älteften Sohne 
Friedrich hatte er wahrfcheinlich fchon im 9. 1160 das 


1473 


Gebiet von Olmütz zur Verwaltung übergeben; der zweit | 


geborne Swatopluf war landesflüchtig geworden, nachdem 
er. ven Oberftallmeifter und Günftling des Könige, Woy⸗ 
flow, unter den Augen und beinahe in den Armen ber 
Königin, da fie ihn ſchützen wollte, ermordet hatte (1170); 
die Söhne aus der zweiten Ehe, Premyſl Dtafar und 
Wladiſlaw Heinrich, waren noch nicht volljährig. Es 
war ihm alfo nur um das ficherfte Mittel zu thun, wie 


213) Meder der gleichzeitige böhmifche Ehronift Gerlach, noch die 
auswärtigen Schriftſteller machen davon Erwähnung. Der 
zweite Fortſetzer des Coſmas fpricht zwar davon, aber feine 
Zeitangaben find fo unficher und verworren, daß man nich 
weiß, 08 die Nachricht nicht efwa zu 1157 gehört. 
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1173 er dem Prinzen: Friedrich den Beſttz des Throned nach 


ihm ficherte. In offener Feindſchaft mit Kuifer Friedrich 
konnte folched nicht gelingen. Die jüngern Söhne Sobe⸗ 
flan3 I, Ulrich und Wenzel, dienten feit Jahren am 
deutfchen Hofe, und waren emfig bemüht, durch trene Er⸗ 
gebenheit, des Kaiſers Schuß und Hilfe für den künftigen 
Thronftreit zu verbienen; und Die befanuten Abfichten des 
Kaifers Tiefen gewärtigen, daß er auch bei fonft freund» 
fihaftlichen Gefinnungen die Soncurrenz der Thronbewerber 
fördern werde. In dem älteren Sobeflaw IL aber drohte 
die Nemefid felbft dem Haufe Wladiſlaws. 

Der erften Umtriebe diefed unglücklichen Fürſten im 
% 1147, feiner Gefangennehmung, feiner Flucht von der 
Burg Primda 1150, und ber Aufnahme bei dem Kaifer 
Friedrich, ift bereitö gedacht worden. Im J. 1161 be 
maͤchtigte er ſich durch nächtlichen Liiberfall der Stadt 
Olmuͤtz, und befeftigte fh darin in Kurzem fo fehr, daß 
Wladiſlaw, der dann felbft herbeigeeilt war, fich außer 
Stand fah, ihn mit Gewalt zu bezwingen. Man ließ füch 
in treulofe Unterhandlungen ein, und fchwor dem armen 
Prinzen, der nur um eine Berforgung gebeten hatte, gläns 
zende Bedingungen zu, die man boch nicht zu halten ges 
formen war. Sobeſlaw hatte wohl feine Borftellung von 
der Arglift feined mächtigen Gegnerd. Freundlich nad) 
Prag gelodt und von feinen Treuen getrennt, wurde er 
bier unverfehend überfallen, in Ketten gefchlagen und 
neuerdings nad; Primda abgeführt. Dort fchmachtete er 
mmn wieder zwölf Jahre lang unter unwuͤrdiger Behand⸗ 
lung. Seine Anhänger hatten im 3. 1150, um ihn zu 
befreien, den Caftelan Bernard ermordet und in ben 
Thurm hinabgeworfen; der Nachfolger, Konrad Sturm, 
wußte mit eben jo viel Umſicht als Sraufamkeit dafür zu 
forgen, daß ihm nicht ein Gleiches widerfuhr. Diefed arge 


Sobeflaw: - 8. BHadiflaws I. Reſignation. 215% 


Benchmen gegen Sobeſlaw Flebt wie’ ein unvertifgbarer 1172 
Fleden an dem Andenken ver fonft fo glänzenden Regies 
rung König Wladiſſlaws I. 


Die vorläufige Wahl ded Nacyfolgerd durch die 
Stände, und felbft die Beftätigung durch die Kaifer, hatte 
fhon zweimal, 1125 und 1140, fich ald eine täuſchende, 
vergebliche Maßregel bewiefen, indem beivesmal ein Ans 
derer als der Defignirte, zu wirklichem Beſitz der oberften 
Gewalt gelangte. Es blieb aber noch ein anderes Mittel 
übrig, dem Prinzen Friedrich dieſe Gewalt unmittelbar in 
Me Hände zu legen: dies war bie Refignation des altern 
den Könige, zu Gunften dieſes Sohnes. Wladiſlaw fchlug 
diefen Weg ein, wahrfcheinfich ohne fich viel um des Kai⸗ 
ferd Zuftimmung zu bewerben. Die Urkunde vom 18. 
Sanuar 1158 hatte den Füntglichen Namen allen Nachfol⸗ 
gern Wladiſlaws im Voraus zugeſichert; und es unterliegt 
feinem Zweifel, daß auch Sriebrich unter dem Ramen eines 
Königs von Böhmen, im 5. 1173 (er Tag ift unbekannt) 1173 
die feierliche Huldigung der Stände entgegennahm. 


, Der alte König, der während feiner 33jaͤhrigen Re 
gierung fo viele fromme Stiftungen gemacht hatte, zog 
fih für den Reit feiner Tage in dad Kloſter Strahom 
zurück, wo er fich felbft eine Wohnung erbaut hatte. Zu 
feinem Unterhalt war die Herrfchaft Bubin in Böhmen 
vorbehalten und beftimmt worden. Ob auch feine Gemah⸗ 
Im ihm ind Klofter folgte, wird nicht berichtet. Ihr, ber 
Königin Zudith, verdankte Teplic fein Nonnenklofter, Prag 
aber die erjte fleinerne Brüde über Die Moldau. u 
" 8 einige Monate fpäter die Angelegenheiten Böhe 
mens. eine unglüdliche Wendung nahmen, verließ der ſchon 
fränfelnde König nicht allein feine Zufluchtitätte auf dem 
Stsahow, fondern auch das Land auf immer. Auf einem 
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1173 Landgute ſeiner Gemahlin in Thüringen, zu Merane im 
der jeßigen Grafſchaft Slauchau, verlebte er in der Ge⸗ 
fellichaft der Gemahlin und der Schwiegertocdhter Eliſabeth 
noch vier Monate in fliler Zurüdgezogenheit, bis ihn der 
Tod am 18. Januar 1174 von biefer Welt abrief. Seine 
Gebeine wurden fpäter in das Strahower Stift geführt 
und dort ehrenvoll beftattet. 


Die perfönlichen Eigenfchaften Wladiflams, als Herw 
fher, fpiegeln ſich am treneiten in feiner Regierung ab, 
die wohl ganz von ihm ausging und felten fremden Eins 
fluß duldete. Ohne insbefondere feinem Bater an Abel 
der Seele gleich zu fommen, gehörte er dennoch ohne 
Zweifel in die Reihe der tüchtigiten und Fräftigften Mon⸗ 
archen, die jemals Böhmend Scepter geführt haben. 
Es it Schade, daß und alle nähern Nachweiſungen über 
feine Geſtalt, feine häuslichen Sitten und Gewohnheiten 
fehlen. 


Seit der Epoche feiner Krönung mehrt ſich nad} und 
nach die Zahl der älteften noch in unfern Archiven vors 
handenen Urkunden; und diefe gefkatten ung auch, je fp&- 
ter, um fo deutlichere Blicke fowohl in die damalige Ein⸗ 
richtung des böhmifchen Hofftaats, als auch in den 
Organismus der Regierung. An der Spitze ſowohl des 
Hofftants als der Regierung ftand ber Fönigliche Oberſt⸗ 
fümmerer, der den heutigen Wirkungskreis eines Finanz 
minifters und zugleich viele Attribute eines Dberften Hofes 

meiſters und Kämmererd in ſich vereinigte; als folche 
Oberftfämmerer erföheinen in Urkunden 1160 Nemoy, 1165 
Etibor, 1169 — 1172 Bohuflaw. Ihm zunächſt fam der 
Königliche oberſte Hofrichter; im J. 1172 war ed Zweſt. 
Dann, der königliche Hofkanzler, zu deſſen Stelle ſtets 
ein. Beifilicher, amd zwar meiftend der. Propfk von YByde- 


K. MAlobdiſlams I. Regina: nd Hof. GER 


hrad, zumeilen auch ver van Prag, Raitwerit: 1. -ıf. ‚m 
ersanatı wurde; des Kauzlens Geryaſſus murde fchon.ger 
dacht 14156 — 1178 :Rinigl She rtaeuchie ſſa waren; 
1160 — 1165 Kodan, 1169 — 1176 Witel (er 1177" | 
befannte Ahnherr des nadmald fo berühmt gewordenen 
Geſchlechtes: ber. Genen: von Nofenberg.,. von Neuhaus 
uf. w) Königlihe Obermunpfdrenter 1180-1165 
Wecel, 1169 1172 3beſlaw. Ferner wird‘ der konigl. 
Hofmarfchäfte, Öberftaltmeilten Oberjägernet 
ter, eines Oberſtkämmerers der Königin u. |. w. 
gedacht. Als Land⸗Zupane, Gaftellane oder Pr 
fecten werden genamt: auf dem Wysehrad 1160 
Heinrich, 1167 Wznata; zu Saaz 1160 fg. Jarohnew; 
zu Pilfen 1160 fg. Drſlaw Caud dem Gefcjlechte der 
nachmaligen Herren von Zinfau, von Litic, von Potenftein, 
von Riefenberg und der Gernine von Chudenic); zu Sed⸗ 
lec chei Karlsbad) 1165 fg. Zawise; zu Caſlau 1165 
Ptredbor; zu Kautim 1167 Zdeflam (Sohn des Diwis 
vom J. 1130, und fpäter nod) Caſtellan zu Saaz); zu 
Glatz 1169 Hroznata; zu Netolic 1167 Nemoy u. |. w. 
n. |. w. 

Man erfieht übrigens fowohl aus diefen Anführungen, 
als auch aus dem ganzen Verlaufe der biöherigen Ges 
ſchichte, daß ed zu diefer Zeit felbft bei dem hödhiten 
böhmifchen Adel noch Beine erblichen Kamiltennamen 
gegeben hat. Man begnügte fi) noch immer mit ben 
einfachen Perfonennamen Coder Taufnamen); beburfte es 
einer größern Beftimmtheit der Perfonen, fo fügte man 
die patronymifche Li des väterlichen Namens in -ow, 
-ic oder -owic hinzu, und ſprach 3. B. Bened Hermanow 
Bened Hermannsfohn), Milhoft Milhoftic (Milhoſt Mils 
hoſtsſohn), Beneda Stiborie (Beneda Stiborsfohn), Jurik 
Jurikowie (Jurik Juriksſohn) u. ſ. w. Diefe Sitte herrſcht 


486 Dritves Vuch. Neuntes Tapitel.. 


Mbekanntlich heutzutage nvch in Rufland, wo Diefe par 


nymiſchen Formen noch allgemein bekannt und uͤblich, ob» 
gleich dort auch die Samilichnamen ſchon laͤngſt eingeführt 


PB. 214 


un Rad den — Elementarvnterſchieden der ſlawiſchen 
Dialecte ‚werden dieſe Wortformen bei den illyriſchen (C:äd-) 
Slawen als ow, if und owit, bei den lechiſchen als ow, ic umd 
owic, und bei den ruffiichen als ow, it und owit ausgeiproden. 
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Eigene neier ‚Verfall‘ durd, den Streit vi 
—Preinogftiden.“ | 


Deryes Friedrich vurch Sobeflaw IT, verdrängt. Krieg 
mir Defireih. Sobeflaws Kal. Friedrichs neue Re⸗ 
- ‚gierung. - ‚ Empörung der Böhmen, Kaiſer Friedrichs I, 
Politik. Krieg in Mähren, Streit mit dem Bifhof von 
Prag. Neuer Kreuzzug Konrad Otto; fein Zug 
nah Stalien. Wenzel I. Piempfl Otafars I, erfte 
; Regierung, Deinrid Bietiflam her Herzog⸗Biſchof. 
Wladiſtaw UL — (3. 1173—1197.) 


B Die Folge der Begebenheiten. führt und nun zu 
einer Periode der. böhmifchen Gefchichte, wo durch zehn⸗ 
maligen Thronmechfel binnen 24. Jahren, durch Einmi⸗ 
fehung der Fremden in die innern Verhältniſſe des Staates, 
durch Auflöfung altbegründeter Rechtsverhaltniſſe, durch 
Eigennutz, Uibermuth, Liſt und Verrath auf allen Seiten, 


endlich durch Empörung, Krieg und Anarchie, Böhmen. 


ig jede Art ‚öffentlichen Unheil geftürzt, und zu einer, 
politiſchen Nichtigkeit herabgebradyt wurbe, wie man fie 
einft faum unter den Söhnen Boleflaws U, größer und 
betrübeuder geichen. Wohl hätte dieſes Reich bei allem 
Uihel, das es in ſich felbft erzeugte und großzog, fick 
damals immerhin noch durch eigenes Gegengewicht, fowie 
durch Die Kraft der Gewohnheit auf einiger Höhe erhalten, 


1173 
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1173 wenn ihm gegenüber auf dem beutichen Kaiſerthrone nicht 


eben ein Friedrich Barbarofia gewaltet hätte. 

Der neue Herrfcher in Böhmen, Herzog, oper wie 
er ſich zu nennen anfing, König Friedrich, war feinem 
Bater in gar vieler Hinficht unähnlih. Er zeigte ſich 
hart, ohne zugleich ſtark zu feyn; ein Feind ber Geiftlich 
feit, und doch wußte er wedfe des Adels noch des gemei⸗ 
nen Vo ee jebe zu 3 er indeſſen nur 
die Um ht —— BR feineß eigenen 
Gemahlin, dep, ungriſch det ‚ Künigstochter , Eliſabeth, 98 
habt, fo wäre doch vie icht no Rath und Hilfe mögs 
lich geweſen. 

als Herzog, Uppich, Sobeſtaws I Hehn, die grnße 
Beränderung in Böhmen. erfuhr, mat ar var. den Kaiſer, 
ih befien "Dienften er fü viele Jähre zugebtacht hatte, und 
bat um den verſprochenen Lohn ſeiner Treue, um die 
Einfegung- auf.den erigbigten böhmifghen. Fürftenftuhl, und 
die endbliche: Erfüfung. feines Bruders Sobeſlaw, der ſchon 
{n das breizehnte Jahr in der Haft auf der’ Burg’ Pründa 
fchmachtete, Dem Kaifer war biefe Gelegenheit willfoummen, 
BE Die bötimicheit Verhaͤltniſſe gebieteriſch einzugreifen. Er 
bediente ſich⸗ desſelben Mittels, wie miehre feiner Bor 
gänger, Ind: den alten Konig nebſt ſeinem Sohne und Weit 
vornehmſten Böhmen auf!Ven Hoftag nach Nürnberg ver, 
und: befahl‘ ihnen zugleich, den Sobeſlaw dahin mitzu⸗ 
bringen.‘ Kolgten die Böhmen dieſem Befehle, fo hatte 


‚er an den Angelommenen eben fo viele: Geißeln in feiner 


Gewalt, und konnte Mit ihnen: nadı Gutdunken fchalten; 
kamen fie nicht, fo fand ihnen ein drohender Reichskrieg 
im Hintergrunde. "Einem foldhen hatten freilich einft Bole⸗ 
flaw I., Bretiſlaw I. und Sobeflaw J. kuhn getrotzt: aber 
Weisheit; Kraft und Muth waren nicht immer erblich auf 
den böhmifchen Fürftenftuhle. ' 


Die Hetzoge Feledrich und Sabeſoaw. 409 


Wladiſlaw ging' zu Rathe mit ſUnem Sohne! und den 
Vornehmſten des Landes, was unter dkeſen: Umſtaͤnden sk 
hm waͤre. Man beſchloß, den Prager Bifchof Friedrich und 
den oberſten Truchſeß Witek, einen Mann von viel Geiſt 
und Berebſamkeit, nach Nuͤruberg gir’fenden, und’ ihnen 
eine: auſehnliche Summe Geldes mitzugeben, um den Kuiſer 
auf andere Gedanken zu bringen. Sie gingen hin, kamen 
aber ‚unverrichteter Dintge wieder; zum zweiten Makngeo 
ſchickt, waren ſie win nichts glüͤcklicher. Der Kaifer Arcin 
vor Allem auf die Entkaſſung des gefangenen Sböeſlaw, 
zu der ſich donn auch Friedrich endlidy’ entſchließen mußte! 

Den fv befreiten Prinzen führte man unter zahlreicheit 
Ehrengeleite nach Prag, nicht ſowohl zu feiner Verherr⸗ 
chung, ald zu eigener Sicherheit; "Denn in Prag ſchien 


er am wenigſten gefährlich werben zu können. Doc ſchön - 


auf feinem Wege zeigten fich des Volkes Geſinnungen in 
einer Geftalt, welche dem Haufe Wladiſlaws nichts Gutes 
vorbedeutete. Bor der Hauptſtadt angelangt, flieg er vom 
Pferde ab, und zog im ungeheuchelter Demuth, barfüß, 
zuerſt in die St. Beitlirche, an bie Gräber dert Schutz⸗ 
patrone des Andes, um Gott für: die Erföfung aus dem 
langen Kerker zu danten. Dann begrüßte er den alkeit 
König und deſſen regierenden Sohn, und fchien ſich der 
freundlichen Aufnahme bei ihnen zu freuen. Doch in der 
Radıt darauf kam ihm die ohne Zweifel treulofe Warnung 
zu, daß Friedrich ihn am folge Tage zu  blenden die 
Adficht habe. Er erfchrad'und wärf ſich fehleunigft in die 
Flucht nach Deutfchland, zum Hoftage ded Kaiſers, der 
nach Ermendorf angefagt worden war. Friedrich folgte 
ihm auf einem andern Wege, um nicht den Schein auf 
ſich zu laden, daß er ihm nachſetze und ſich feiner wieder 
bemädhtigen wolle. 

So hatte nun Kaiſer Friedrich die Häupter bed böh⸗ 
mifchen Fürftenhaufes in feiner Gewalt, und audı eine 
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1173 Anzahl böhmiſcher Barone, doch meiſt von Sobeſlaws 
Partei, fanden ſich bei ihm ein. Des Spruches im Vor⸗ 
aus ‚gewiß, ließ er zu Ermendorf deutſche Fürſten mb 
höhmifche Barone zu. Gericht figen über die Frage, mem 
nach Wladiſlaws Entfagung die oberſte Gewalt in Böhmen 
gehühre,. Die Barone Flagten, Ariebrich ſey nur dunch 
den Willen feines Vaters, und nicht in Folge einer freien 
Mahl der Stände anf den Thron gefommen; der Kaifer 
machte feine Beſchwerde geltend, daß der Thronwechſel 
ohne feine Genehmigung Statt gefunden habe; und viel 
leicht erinnerten fi die Söhne Sobeſlaws auch noch des 
hiesiflamfchen Gefehes, das ihnen diesmal günftig war. 
Der. Schluß ging dahin, daß der Füniglide Name m 
Böhmen wieder abgefchafft, und Soheflam IL für den 
gechtmäßigen Herzog bes Landes erklärt wurde. Ihm, als 
dem ältern Bruder, hatte Ulrich feine Anfprüche fchon im 
vorhinein abgetreten. Friedrich blieb in des Kaifers Häns 
den, zur Bürgfchaft, daß feine böhmiſchen Anhänger keinen 
Aufftand gegen Sobeſlaw verfuchten. Dagegen verpflichtete 
ſich der neue SHerricher, den alten König in feiner Zuritds 
gezogenheit mit Achtung zu behandeln un® anftändig zu 
verforgen; welcher jebody ein ſolches Gnadenbrod vers 
ſchmaͤhte und, wie bereits gejagt, nach Thüringen auf die 
Güter feiner Gemahlin 309. Endlich ſchworen Sobeflam 
und Ulrich dem Kaifer, zu feinem Zuge in die Lombardei, 
Hilfstruppen auszurüften. 

Es fehlte Sobef IL nicht an Anlagen, welde 
bei beflerer Pflege und unter günftigeren Berhältnifien ihr 
zu einem ber beiten und rühmlichiten Herrfcher von Böh⸗ 
men erhoben hätten. Ohne Zweifel war er wirklich fromm 
und religiös gefinnt; feine angeborne Gutmüthigkeit vers 
laͤugnete fich felten, und ging foweit, daß fie mandmal 
an die Schwäche gränzte, obgleich er viel yerfünlichen 
Muth und Tapferkeit befaß, und diefe Tugend in Augen⸗ 


Sobeflaw IE der Bauernfürft. A685 


bfiden der Gefahr auch geltend machte. Als die vorzügs 
Sichfte Eigenfchaft wird jedoch an ihm eine feltene und 
firenge Gerechtigleitsliebe gerühmt, die durch fein Anfehen 
und feine Rüdfichten ſich beftechen ließ, und es fich redjt 
eigentlich zur Aufgabe machte, die Armen und Niedrigen 
gegen bie Hohen und Reichen in Schuß zu nehmen. Dars 
nm fchalt man ihn auch gemeinhin den Bauernfüriten. 
Nach Allem, was wir yon ihm wiflen, fcheint er ſich bes 
müht zu haben, fein gottgegebened Herricheramt mit relis 
giöfer Gewiflenhaftigfeit zu verwalten. Doc, ließ er nicht 
felten auch von augenblidlicher Leidenfchaft ſich überwäl⸗ 
tigen, und bei feinen Entfchlüßen fland ihm nicht immer 
die Staatöflugheit, die Menfchens und Gefchäftsfenntniß 
zur Seite. Wie hätte er dieſe auch bei fünfzehnjährigem 
Kerkerleben gewinnen, ausbilden und in einer fo leiden⸗ 
fchaftlich bewegten Zeit immer bewähren follen??'® 


215) Gerlaci chronicon ap. Dobner. Monum. I, 85: Tradunt de eo, 
qui ipsum noverunt, quod optimus fuerit judex, ecclesiis Dei 
valde propitius, bonis bonus, et terror ejus super facientes mala. 
Curae sibi fuit semper liberare pauperem a potente, et inopem, 
cui non 'erat adjutor; faciens judicium omnibus injuriam patien- 
tibus omnique populo terrae, sine personarum acceptione; qui- 
bus defendendis ita tradiderat cor suum, ut propter pauperes 
non vereretur offendere nobiles, et appellabatur vulgo prin- 
ceps rusticorum. Quotiescunque Immineret ei expeditio, cum 
primates sui essent hi in cwribus, et hi in eguis, non 
confidebat , nisi et pauperes pöpuli secum videret, alios 


super equis, alios pedestres, prout cujusque facultas fuisset. 


Qaid multis immoror: omms ejus intentio, tota mens erat, 
tueri pauperes et conservare terrae sua jura. Er felbft fagt 
von fih in einer (Schulds)Urfunde vom Sahre 1176: Quando 
divina clementia me liberavit de carceris angustia , facultates 
non habui, sicut honorem principalem deceret, et tamen pro 
pecunia premere populum' non volui, qui longa exspectatione 
dominationem meam desiderabiliter exspectaverunt. (Orig. im 
k. k. 9. H. und Staatsardiv.) 
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Die Anfänge feiner Regierung waren eben nicht glaͤn⸗ 
zend. In Mähren ſetzte er feine Brüder Ulrich und Wen⸗ 
zel ein, jenen zu Olmütz, diefen zu Brünn; dem Konrad 
Otto von Zuaim?'° ließ er feine Beſitzungen, fo wie wahrs 
ſcheinlich auch Diepold I., dem Sohne Diepolds L., der 
im füböftfihen Böhmen begütert war. An Konrad Sturm, 
feinem emftigen Hüter auf der Burg Primda, nahm er 
eine graufame Rache, obgleid; er ihm bei dem Abſchiede 
Verzeihung angelobt hatte; er ließ ihn hinrichten und feine 
Glieder zerreißen. Erſt ald die Gräuelthat gefchehen war, 
ging er in fi), und unterzog fid, dafür ber großen vier 
zigtägigen Buße. Der kriegeriſche Zug nad, Italien unter 
Herzog Ulrich (1174) nahm, bei der gänzlicdyen Zuchtlofigs 
feit der Truppen, ein fchmählicyes Ende. Schon auf der 
Hinfahrt wurden fie bei Ulm, wegen ihrer Raubfucht, von 
den erbitterten Cinmohnern überfallen, und 250 Maun 
von ihnen erfchjlagen. Bon der Belagerung von Aleflans 
dria fchlich ein großer Theil fich heimlich hinweg (24 
Dec. 1174), und wurde auf dem Nüdzuge von den Mais 
ländern aufgefangen. Selbſt Diejenigen, welche treu auds 
hielten, kehrten zulegt faft am Bettelftabe in ihr Vaterland 
zurück (1175). 

Wegen der fortwährenden Kirchentrennung wurde auch 
Böhmen noch in Streit und Krieg verwidelt. Kaifer 
Friedrich ließ nicht ab, den Erzbiſchof von Salzburg, 
Adalbert, weil er fo treu an Alerander hielt, zu verfols 
gen, und bradıte den Reidystag von Regensburg (26. 
Mai 1179) dahin, daß er entfekt, und der Propft von 


216) Dieſes Znaimer Herzogs nädfte Abkunft liegt, wie fo vieles 
in der Oenealogie der Piemyfliden, noch im Dunkel. Die 
bisherigen Angaben bei Dobner, Dinzenhofer u. f. w. find 
unftatthaft und miderfprehend. Wir haben (in der dieſem 
Bande beigefügten Stammtafel) ihn als einen Sohn Konrads 
I., aus Gründen bloger WBahrfcheinlichfeit, angenommen. 
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Berchtesgaden an feine Stelle gemählt wurbe. Unter allen 
Reichsfürften war der Herzog Heinrich Safomirgoft von 
Deftreich der einzige, der dieſen Beſchlüſſen nicht beitrat, 
und dem von allen Seiten verfolgten Adalbert Schuß ge» 
- währte. Daburdh erbittert, foderte der Kaiſer, von Stalien 
aus, unfern Herzog zu einem Kriege gegen Heinrich auf.'7 
Sobeſlaw benützte einige fich erhebende Gränzitreitigkeiten 
mit Deftreih, um von den Böhmen ein allgemeines Auf- 
gebot zu erlangen. Damit eröffnete er fchon im J. 1175 
die Zeindfeligfeiten; da aber Herzog Konrad Otto von 
Znaim Miene machte, nicht ihm, fondern den Deftreichern 
beizuftehen, fo hielt er inne, um zuerft dieſe Angelegens 
heit zu ordnen. Es wäre zwifchen beiden böhmifchen Für⸗ 
ften affogleich zu einem Kriege gekommen, wenn nicht 
Konrad Dito’d Mutter Maria, fein Schwager Pfalzgraf 
Otto von Wittelsbach, und Bifchof Detleb von Dlmüg 
fi) ins Mittel gelegt, und fie mit einander verföhnt hät» 
ten. Der Znaimer Fürft verpflichtete fi zur Hilfe gegen 
Deftreich. 

Um den befchloffenen Krieg mit Nachdruck zu führen, 
zog Sobeflam noch aus Ungarn, Polen, Rußland und 
Sachſen einige Truppen an fich, und erfchien mit feiner 
ganzen Macht, bei 60,000 Mann ftarf, im Monat Auguſt 
1176 über Znaim an der Gränze von Deftreich. *'* Einem 
folhen Heere zu widerfiehen fühlte Herzog Heinrich ſich 
zu ſchwach; er zog fich über die Donau zuräd, und gab 
das ganze linke Ufer derfelben den Feinden preis, welche 
bierauf alled, was fie erreichten, von Eggenburg bid an 


217) Fr. Ortilo Campilil. ap. Hanthaler I, 1288. Chronicon Clau- 
stroneoburg. ap. Rauch I, 60. Chronicon Austriac. (Zwetlense) 
ap. Pez I, 562, 

218) Chronicon Claustroneoburg. ap. Rauch I, 60. Chronicon Rei- 
chersperg. ap. Gewold ad h. a. Chronicon Zwetlense L c. 
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die Mindung der March hin, ohne Widerſtand plünderten 
und zerftörten, und mit unendlicher Beute beladen zurüd- 
fehrten. Nachdem fie abgezogen und aufgelöft waren, uns 
ternahmen Herzog Heinrichs Söhne, Leopold und Heinrich, 
zur Rache und Bergeltung, einen ähnlichen Raubzug nad 
Mähren, indem fie durch einen plötlichen Uiberfall Kon⸗ 
rad Otto in Zuaim einfchloßen, und ihre leichten Truppen, 
mwüftend und fengend, tief ind Land hinein flreifen ließen. 
Als Sobeſlaw davon Kunde erhielt, fammelte er ſchnell 
fein Heer und eilte, die Feinde vor fich hertreibend, wies 
der nach Deftreich, wo er dam vom 10. bis 19. Decem⸗ 
ber alles, was früher noch verfchont geblieben war, ins⸗ 
befondere die Gegend von Zmwetl, zu Grunde richtete. 

Diefe barbarifche Art Krieg zu führen lag wohl mehr 
in den Sitten und Gewohnheiten jener Zeit, als im Sinn 
und Charakter Sobeflams, der bei allem guten Willen 
nicht im Stande gewefen wäre, feine Truppen davon zus 
rüdzuhalten. Doc; erregte der damalige Jammer von 
Deftreid; weit und breit eine lebhafte Senfation, und rührte 
endlich auch den Kaifer Friedrich, insbefondere nachdem er 
erfahren, daß fein Oheim, Herzog Heinrich, der in biefem 
Kriege mit dem Pferde geftürzt und ein Bein gebrochen, 
vor Schmerz und Bram am 13. Januar 1177 zu Wien 
geftorben war. Papft Alerander IN. verhängte über So⸗ 
beflam, wegen der an den Kirchen in Deftreich verübten 
Gewaltthaten, den Kirchenbann, und felbit der Kaifer fing 
an, mit ihm unzufrieden. zu werben. Diefe üble Stims- 
mung vermehrte fi, ald man erfuhr, daß Sobeſlaw einen 
ungrifchen Prätendenten, der bed Reiches Schuß gegen 
Bela II. anzuflehen ging, gefangen und dem ungriſchen 
Könige ausgeliefert hatte. 

Der in der Verbannung lebende Herzog Friedrich von 
Böhmen umterfieß es nicht, diefe ihm fo guͤnſtigen Um⸗ 
ftände zu benügen, um feinen Gegner vom Throne wieber 
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zu flürgen. Er hatte zugleich mit feinem Bruder, bem 
Erzbischof Adalbert, ſich an feine Vettern, die Herzoge von 
Oeſtreich angefchlofien, und hing, fo wie fie, dem Papft 
Alerander IT. an; daher wurben ihre gemeinfchaftlichen 
Angelegenheiten mit in bie großen Verhandlungen aufges 
nommen, welche jet in Italien zwifchen bem Kaifer und 
dem Papfte vor fich gingen. 

Nach der großen Niederlage bei Legnano (29. Mat 
1176) zeigte fich nämlich Kaifer Friedrich mehr als je 
geneigt, der langen Kirchenfpaltung ein Ende zu machen, 
und einen Frieden mit dem Papfte Alerander IM. zu fchlies 
Ben. Es wurden darüber ernfte Unterhandlungen eröffnet, 
zu deren fchlennigerer Betreibung ber Papft felbft zuerft 
nad Ferrara, dann nad; Venedig fam, wo endlich, nad 
Abfchluß der Präliminar- Artikel, auch der Kaiſer am 24, 
Juni 1177 anlangte, und ber „pefinitive Friedensvertrag 
am 1. Auguft d. J. angenommen wurde. Auch die Hers 
zoge Leopold von Deftreich, Kriebrich von Böhmen und 
der Erzbifchof Adalbert erfchienen auf diefem großen Fries 
denscongrefie. Unter den Schwierigfeiten des Tractats 
war eine ber nicht geringften, daß ed damals zwei Erz 
bifcyöfe von Mainz gab, Konrad, der um den Papſt, 
und Ehriftian, der um den Kaifer fich höchft verdient ger 
macht hatte, darum biöher allein anerfannt wurde, und 
feinedwegd geopfert werben durfte. Die Ginigung der 
beiden Häupter der Ehriftenheit erfolgte in dieſem Puncte 
auf Koften des Erzbiſchofs Adalbert, der auf die Bitte 
des Papftes, um des Kirchenfriedens Willen, feinen An⸗ 
fprühen auf Salzburg gänzlich entjagte, fo daß dann 
Konrad zum Erzbiſchof von Salzburg ernannt werben 
fonnte. Eine ſolche Aufopferung foderte laut eine Ent⸗ 
fhädigung für die Söhne Wlabiflamd. Der Papit hatte 
ſchon den Herzog Sobeſlaw IL. in den Kirchenbann gethan ; 
ed unterliegt wohl keinem Zweifel, obgleich ed von Nie⸗ 
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manden berichtet wurbe, daß er nun auch felbft fich bei 
dem -Kaifer für Friedrichs Wiedereinfeßung in Boͤhmen 
verwendete. Der Kaiſer widerſtand folchem Anfinnen nicht 
lange; denn er belehnte, wo nicht früher, doch gewiß zu 
Benedig, wo er ſich bis fpät im den September aufhielt, 
den Herzog Friedrich mit Böhmen, wohl nicht ohne feier» 
liches Gepränge für die Schaulaft der Venetianer. Dem 
Letzteren aber wurde es felbft überlaflen, ſich in den Beſitz 
des Landes zu feßen. 

Die neuen SHerzoge, Leopold von Oeſtreich und Fried⸗ 
rich von Böhmen, machten jest gemeinſchaftliche Sache 
gegen Sobeſlaw. Sie zogen auch den Fürften von Znaim, 
Konrad Dtto, anf ihre Seite, obgleich Sobeſlaw demſel⸗ 
ben erft fur; vorher auch das Gebiet von Bränn einge 
raͤumt hatte, nachdem er, man weiß nicht aus welchem 
Grunde, feinen eigenen Bruder Ulrich gefangen genommen 
und den jüngften, Wenzel, in den Bekt von Dimüs ger 
fegt hatte. Uiber ven näheren Hergang aller diefer Ber 
änderungen fiad wir nicht unterrichtet. Doch: fcheint es, 
daß einige böhmifchen Barone, bie er mit vieler Strenge 
behandelt haben mag, alle benachbarten Fürſten gegen ihn 


. aufzureizen ſich bemühten. ?:? 
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Sobeflaw zeigte mehr Much als Geſchicklichkeit, den 

von ſo vielen Seiten drohenden Gefahren zu begegnen. 
Sue zog er nadı Mähren, um Konrad Otto's Verrath 
gu beftrafen; fein Bruder Wenzel von Olmütz ſtand ihm hei. 
Aber Konrad Div, und deſſen Berbündeter, Leopold von 
Deftreich, fehlugen fein Heer in bie Flucht, und verfolgten 
feinen Bruder bis an die Stabt Dimüß, die fie belager⸗ 


219) Chron. Claustroneoburg. ap. Rauch I, 61: Quidam nobiles Bo- 
hemorum a duce suo Sobizlao multa gravia passi, metuentes 
graviora, in gratiam ducis Leupoldi redierunt, et se suaque 
illi submittentes, auxflium ilius im tyrammam Bobemiae implo- 


raverunt. 


‘ 
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ten, jedoch nicht einnehmen fonnten. Die gänzliche. Vers 
wüftung des Dinger Gebietes war bie Folge biefer erfien 


- , Rieberlage. 


Bald nachber, im Juli ober Auguft 1178, Ttellte So⸗ 
beflam wit einem fehr ſtarken Heere ſich an der Graͤnze 
bed Landes auf, um damit Friedrich den Eintritt zu wehs 
ren. Dei der damaligen jaͤmmerlichen Berpflegungstunft 
ber Truppen konnte jedoch eine Armee, je zahlreicher fie 
war, nur um fo Fürzer Das Feld haften; Daher auch So⸗ 
beflam fi gendthigt fah, nachdem er den Feind lange 
Zeit vergebend erwartet, fein Heer aufzulöfen und gu ent⸗ 
Iaffen. Daranf hatte wohl Friedrich gerechwet, und brang 
erst nach der Auflöfung feiner Feinde ind Land ein. So⸗ 
beflem fammelte wieder eiligft einige Schaaren, und warf 
fi Damit dem Friedrid entgegen: er wurbe aber zum 
zweiten Mal in die Flucht gefchlagen, und mußte vorerft, 
bei der Uibermacht der Feinde und dem Berrath vieler 
feiner Bafallen, fich auf feine Fette Skala zurückziehen, ?d 
bie für jene Zeit unamgreifbar war. 

Friedrich führte fein Heer gerade vor Prag and bes 
lagerte ed. In der Stadt war Sobeſlaws Bemahlin, 
Elifabeth von Polen, doch nar mit wenigen Getreuen zu 
ihrem Schutze, und bie Bürger fheinen auch wenig Eifer 
für Sobeſlaw gezeigt zu haben. Daher fiel Prag bald 
in die Hände ver Belagerer, und Elifabeth wurbe eine 
Gefangene: Friedrich aber schenkte ber noch jungen Frau 
großmüthig die Freiheit. Es war eine der erſten Sorgen 


1178 


bed Siegers, feine eigene Gemahlin, die noch immer in 


Thüringen Ciegt zu Mtenburg) Tebte, unter glänzgendem 
@eleite von ort abholen zu Taflen. - 
Bon Stala aus führte Soböflam lange den Fleinen 


Krieg fort. Als aber Friedrich, auf bed Kaiſers Einlas 


220) Wahrſcheimich das heutige Groß⸗Skal im Bunzlauer Kreiſe. 
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dung, zu einem Hoftage nach Schwaben ging, wagte er 
eine größere Unternehmung. Er hatte zahlreihe Anhän⸗ 


ger, vorzüglicd im gemeinen Bolfe, und bradhte in Turzer - 


Zeit ein anfehnliches Heer zufammen, womit er Prag zu 
überrumpeln gedachte; die Befagung war jedoch gewarnt, 
und wehrte fi, tapfer. Dann zug er Friebrichen entges 
gen, der mit fchwachen Gefolge von dem Hoftage zurüds 


kehren follte. Doch diefer blieb, von feiner Gemahlin 


durch Eilboten gewarnt, auf der Graͤnze des Landes 
zehn Tage lang ftehen, rief Konrad Otto von Mähren 
zu fchleuniger Hilfe herbei, zog von allen feinen Freunden, 


fowohl in Deutfchland als in Böhmen, Truppen an ſich, 


und trat erft dann den Marfch nach der Hauptflaht an, 
als er ſich ftarf genug fühlte, es mit Sobeſlaw aufzuneh- 
men. Ungehindert fam er bi8 an den 2odeniger Bach, 
jedoch in der grimmigften Kälte, denn es war der 23. 
Januar. Die ansgeftellten Wachen wärmten fi eben 
am Feuer, als fie von Sobeflam unvermuthet überfallen 
und aufgehoben wurden; dann ſtürmte der Bauernfürft 
eilig das unvorbereitete Heer feiner Feinde, - megelte den 
größten Theil deflelben nieder und trieb die Uibrigen in 
bie wildefte Flucht. Unter den Todten dieſes Tages 
war Graf Sezima, Ahnherr des Geſchlechts der älteren 
Herren von Podebrad; unter den Gefangenen Graf Witek, 
der berühmte Ahn der Roſenberge. Viele der gefangenen 
Deutfchen wurden vom übermüthigen Volte, zum Spott, 
an der Naſe verſtümmelt. 

Mit dem kleinen Reſte ſeiner Getreuen eilte Friedrich 
dem aus Mähren heranruͤckenden Konrad Otto entgegen, 
und traf ihn in der folgenden Nacht zu Preic. Da wurde 
einen Tag gerajtet, und erit am 25. Januar an die Sas 
zawa heran gerüdt. Die Fürften hätten wieber einen 
Tag geraftet, wenn nicht die Herzogin Elifabeth fie durch 
Boten gewarnt und von den Bewegungen des Feinded 
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unterrichtet hätte. Daher ſetzten fie den Marſch fort, und 1179 
trafen Sonnabend am 27. Januar früh Morgens in Prag 

ein. Sobeſlaw folgte ihnen auf dem Fuße nad. Auf 

den Feldern zwifchen Wysehrad und Prag, da wo jetzt 

die obere Neuſtadt ſich ausbreitet, Fam es an demfelben 
Tage zur entfcheidenden Schlacht. Der Kampf war Tang, ?7Ian. 
hartmädig und aͤußerſt blutig; die Herzogin Elifabeth, die 
ihm von der Burg zufah, verband ſich durch ein Geluͤbde, 
wenn der Sieg fich für ihren Gemahl entfcheide. Und er 
entfchied fich für ihn; Sobeſlaw mußte weichen, fliehen, 
und wurde nody weit über Proſek hinaus verfolgt, bie der 
Einbrud; der Nacht die Parteien trennte. Wegen ber 
aͤußerſt firengen Kälte dieſes Tages ftarben fat alle Vers 
wunbeter in furzer Zeit. Eliſabeth baute dann an der 
Stelle, die nod) lange Zeit nachher das Schlachtfeld Cbo- 
jiste) hieß, eine Kirche zu St. Sohann, die den NRittern 
ded Malteferordend überliefert wurbe. 

Der Verluft der Schlacht bei Prag zog für Sobeflaw I. 
den Berluft von ganz Böhmen, und damit auch ber ganzen 
Regierungsgewalt nach fi. Er z0g fich wieder auf feine 
Felle Skala zurüd, troßte dort noch eilf Monate lang 
allen Anftrengungen der Belagerer, und verließ fie, wahr 
fcheinlich durch Hunger bezwungen, erft am Schluße bes 
Sahres 1179, worauf er ind Ausland flüchtete, aber ſchon 
am 2%. Sanıfhr 1180 fein Leben endete, ohne (ſo viel 
und befannt) Kinder zu hinterlaffen. Seinen Leichnam 
brachte man nach dem Wysehrad, und begrub ihn an ber 
Seite feined Vaters Sobeflam I. 

Sobeſlaws Fall z0g auch für feinen Bruder Wenzel 
den Berluft des Gebietes von Olmütz nad ſich; er mußte 
nad Ungarn flüchten, und feinen Antheil befam wieber . 
Konrad Dtto von Znaim, fo daß dieſer Fürft jet Herr 
von ganz Mähren wurde. 

s 
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Die Zahl der Pfemyfliden in Böhmen und Mähren 
hatte ſich bis zu dieſer Zeit fo fehr vermehrt, daß wir 
nicht mehr im Stande find, ihren genealogifhen Zuſammen⸗ 
hang aflenthalben nachzumeifen. Diele berfelben widmeten 
ſich dem geiftlichen Stande, und wir finden im lebten 
Viertel diefes Jahrhunderts nicht weniger ald einen Er 
bifchof (Adalbert) und veei Biſchoͤfe vom fuͤrſtlichen Ges 
blüte, davon zwei in Dimüg und einen in Prag. m 
Olmuͤtz war nämlich, nach dem Tode Johanns IV., Det 
eb, ein Premyſlide gefolgt (1172 — 1189; und nad 
Peregrin, der nur kurze Zeit (1182 — 1184), feine Würde 
verwaltete, gelangte wieber ein Premyſlide, Kajim ge 
nannt (1184 — 1194) an feine Stelle. In Prag wählte 
man nach Biſchof Friedrichs Tode Ct 1179, 31. Jan.), 
anf Berwendung der Herzogin Elifabeth und faft gegen 
ben Willen der Mehrzahl des Eapiteld, den Valentin, 
und nachdem derfelbe ſchon am 6. Februar 1182 geftorben, 
den Heinrich Bretiflam, Herzog Heinrichd Sohn, der 
kurz zuvor von der Parifer Univerfität zurückgekehrt war 
(gewählt 25. März, zu Mainz geweiht 23. Mai 1182). 
Die Prager Bifchöfe wurden jest nicht mehr, wie nod 
vor fünfzig Jahren, Öffentlich auf den Landtagen, ſondern 


“nur von dem zu einem Gapitel verfammelten Clerns ges 


wählt; ihre Wahl wurde jedoch von den Herzogen beſtaͤ⸗ 
tigt, und vom Volke durch Beifallsruf angenommen.? 
Die Biſchöfe von Olmuͤtz wurbeg bagegen meiftend von 
den Herzogen m Prag defignirt, und dann erft gewählt.” 


221) Gerlaci chronicon ap. Dobner I, 94: In coena Domini electio 
ipsius (Henricf) celebrata est, in qua miro Dei favore onmia 
convenerunt in unum, qaae hujusmedi solemnitati noscuntur 
fore nevessaria, videlicet electio clari, priacipum assensus, vote 
universale populi. 

222) Gerlaci chronic. I. c. & 
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Bon einer Inveſtitur durch die Kaiſer if nicht mehr die 
Rede. 
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Der Erzbiſchof Adalbert lebte nach ſeiner Reſignation, 


und nachdem fein Brader zur Regierung gelangt war, ges 
wöhnlic, auf feiner Propftei in Melnik, in fliller Zurüds 
gezogenheit. Liber feine Sanftmuth, Froͤmmigkeit und 
Hingebung in fein widriges Schickſal war umter feinen 
Seitgenoffen nur eine Stimme. Gie entwaffnete endlich 
auch den Kaifer Friedrich, der im 3. 1182 ihn wieder in 
die Gnade aufnahm, ihm fein Erzbisſthum zuruͤckzuſtellen 
verſprach, und biefed Beriprechen ein Jahr fpäter (1183 
auch wirklich erfüllte. | 

Dagegen nahmen bie Angelegenheiten feines Bruders, 
des Herzogs Friebrich in Böhmen, eine am fo fchlimmere 
Wendung. Er hatte dem Kaifer, fir feine Einſetzung im 
Böhmen, eine große Summe Geldes verfprochen. Um 
biefe aufgubringen, fchrieb er ſchon während der Belagerung 
won Skala im J. 1179 eine ungewohnte drückende Steuer 
im ganzen Lande and, und trieb fie mit vieler Härte ein. 
Dur diefe Maßregel verfcherzte er aber bald die Gunſt, 
nicht allein des Volkes, fondern amd bes Adels. Dazu 
gefellte fich, wie es fcheint, das herrifche Benehmen ber 
Herzogin, welche ſich in die Regtermg mifchte, und die 
Hänypter bes Volks befeidigte. Das Mißvergmügen flieg 
zu fvlcher Höhe, daß fchon im Sommer des Jahrs 1182 
eine allgemeine Empörung in Böhmen ausbrach. Friedrich 
mußte unter lauter Verwünſchung und Verhöhnung aus 
dem Lande flüchten, und von den Parteien wurde einer⸗ 
ſeits Konrad Dito aus Mähren, anderfeits Herzog Wenzel 
aus Ungarn an feine Stelle berufen. Dean einigte ſich 
indefjen, erfannte Konrad Dtto allgemein ald Großherzog 
an, belagerte mit ihm Prag, eroberte ed nach langem 
Widerſtande, und ſetzte den neuerwaͤhlten Herrſcher feier- 
lich auf den alten Fürftenftahl von Böhmen. 
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Friedrich konnte nichts anderes thun, als feine Klagen 
vor den Kaifer tragen, der großen Theild Schuld an feinem 
Unglüd war; denn fein treuer Verbünbeter, Herzog Leo 
yold von Defterreich, befand fid; Damals auf der Pilger 
fahrt in Serufalem. Der Kaifer fchentte dem Vertriebenen 
feine Theilnahme, fandte den Pfalzgrafen von Bayern 
Otto, Konrad Dtto’d eigenen Schwager,““ nadı Böhmen, 
und Ind den neuen Herzog fammt den Bornehmften bes 
Landes auf den Reichstag nach Regensburg. Lange wollten 
bie Böhmen von einer foldhen Borlabung nichts hören: 
am Ende ‘aber gehordhten fie doch, nach dem Beifpiele 
ihre& neuen Herrn, und gingen nach Regensburg. 

Auf dem Reichstage zeigte ſich Friedrich Barbarofia’s 
Politit gegen Böhmen zum eriten Mal offen, ohne Rüde 
halt und ohne Scheu. Bid dahin hatten Die Herzoge in 
Mähren ihre Befigungen jedesmal aus ber Hand des 
Großherzogs in Böhmen empfangen, der fie nicht erblich, 
fondern nad) Umftänden zu vergeben pflegte; und Fein 
römifcher Kaiſer hatte noch in Die innere Ordnung des Hau⸗ 
ſes der Prempyfliden ſich eingemiſcht. K. Friedrich vergab 
aber jet Mähren aus eigener Machtvolltommenheit als 
eine neue Marfgrafichaft und als ein eigenes Lehen bed 
römifchen Reichs an Konrad Otto; wodurch es für unab- 
hängig von Böhmen, und dem Reiche unmittelbar unters 
worfen erflärt wurde, °** Den Herzog Friedrich fonnte 


223) Konrad Otto's Gemahlin Heilihe, aus dem Haufe Wittelsbach, 
war eine Schweſter der beiden Ottone von Wittelsbach, von 
denen der ältere (Ahnherr des jebigen kön. bayriichen Haufes) 
nah Abſetzung Heinrichs des Löwen, im Zuli 1180 Dering 
von Bayern geworden war. 


| 224) Bgl. Gel. Dobners Unterfuhung, wann das Land Mähren 


ein Markgrafthum geworden, und wer deſſen erfter Markgraf 
geweien fey, in den Abhandl. e. Privatgefellihaft in Böhmen, 
Prag 1776, 2ter Bb., ©. 183 fig. 
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er freilich dabei um ſo weniger fallen laſſen, als ſonſt die 
Unabhaͤngigkeit von Maͤhren keinen Beſtand gehabt, und 
er vielleicht auch den Reſt ſeiner Schuld bei ihm noch ein⸗ 
gebüßt hätte. Der Widerſpruch der boͤhmiſchen Barone 
wurde leicht bezwungen; der Kaiſer ließ in den Rathſaal 
eine Menge Henkerbeile herbei holen. Dieſe Demonſtration 
wirkte; man unterwarf ſich dem Herzoge neuerdings und 
wurde in Frieden entlaſſen (Ende Septembers 1182). 
Natürlich konnte die Adıtung und Liebe des böhmis 
[hen Volkes feinem Herzoge durch foldye Vorgänge nicht 
gewonnen werden. Der allgemeine Unmille wartete nur 
auf eine günftige Gelegenheit, um noch drohender mwieber 
auszubrechen. Im 3. 1184 erhob Herzog Wenzel, So⸗ 
beſlaws L einziger noch lebender Sohn, den Schild gegen 


Friedrich, als diefer mit einer Menge derer Fürften 


eben jenem glänzenden Hoftage in Mainz (20. Mai) beis 
wohnte, wo die Faiferlichen Prinzen Heinrich und Kriedrich 
ben Nitterfchlag empfingen. Das Bol. ftrömte Wenzels 
Sahnen zu, und die Herzogin Elifabeth, welche in Abs 
weſenheit ihres Gemahls die Regierung führte, mußte mit 
Aufopferumg des Landes, ſich auf die DVertheidigung ber 
Hauptſtadt befchränken. Hier aber leiftete fie einen helden⸗ 
müthigen Widerſtand, und vereitelte glücklich alle Anftren 
gungen der zahlreichen Feinde. Prag wurde diesmal troß, 
einer Belagerung von zehn Wochen nicht eingenommen, 
und ‚der Fürftenftuhl blieb fomit in Friedrichs Gewalt. 
Ohne Zweifel haben beffen jüngfte Brüder, Premyſl Dtas 
far und Wladiſlaw, viel zu diefem glüdlichen Erfolge beis 
getragen. Als nachher zuerft der Erzbifchof Adalbert mit 
den Bafallen von Salzburg, dann der Herzog Leopold von 
Deftreich mit fchnell Yefammelten Truppen, und Friedrich 
felöft mit einer im Reiche angeworbenen Schaar zum Ent⸗ 
fag von Prag heranrüdten, löfte das Heer der Inſur⸗ 
genten ſich auf. Was mit Herzog Wenzel geſchah, ift 
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unbekannt. Friedrich erwarb ſich dabei wenigſtens das 
Verdienſt, daß er gleich nach empfangener Kunde von der 
Auflöfung der Mißvergnügten, bie fremden Heere ſtille 
fliehen und nicht weiter ind Land vorrüden ließ, um nur 
Dasfelbe zu fchonen. Und mwahrfcheinlich hat dieß wicht 
Weniger ald die zweimalige Dämpfung des Aufſtandes 
dazu beigetragen, daß von nun au Fein britter mehr vers 
fucht wurde. 

Herzog Friedrich vergaß feine Würde und Ehre doch 
nicht fo weit, daß .er bei der Veränderung in Mähren 
gleichgiltig geblieben wäre. Sobald er ſich wieder ſtark 
genug fühlte, einen Schlag auszuführen, rüftete er ein 
Heer gegen den neuen Markgrafen aus; die Abwefenheit 
des Kaiſers, der fchon feit einem Jahre und bis 1187 
wieber in Itqlien verweilte, begünftigte feine Entwürfe, 
Den oberften Befehl in biefem Feldzuge vertraute er feinem 
tapferen Bruder Prempfl Dtafar an. Zu gleicher Zeit 
ernannte er Otto's IH. Sohn, den Prinzen Wlabimir, zum 
Herzog von Dimüg, ””° und Spitihnew, den Sohn Wra⸗ 
tiſlaws, wahrfcheinlic; auch zum Herzog in Brüne. Pre 
myfl zog inmitten ded Sommers 1185 nach Mähren, ver 
wüftete die. Gebiete von Zuaim und Böttau ohne Wider⸗ 
ftand, und kehrte ohne Krieg zurüd, da er feinen Feind 
gefunden. Nachdem aber Konrad ſich gerüftet und aud 
Hiffstruppen aus Deutfchland, vermuthlich aus Bayern, au 
ſich gezogen hatte, wurde Premyfl gegen Ende November 
1185 mit einem noch flärferen Heere. wieder nach Mähren 
geſchickt. Run kam es zu einem blutigen Bürgerfriege, 
and am 10. December lieferten die Böhmen und Mährer 
einander bei Lodenig im Znaimer Kreife die größte Schladt, 

® 


225) Die Urkunde bei Dobner (Annel. VI, 547) Bann, wenn ft 
ächt ift, aus vielen Gründen nicht dem Sahre 1183, fonbern 
fie muß entweder 1184 oder vielmehr 1185 angehören. 
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deren ihre Aunalen gedenken. Man tämpfte beiderfeits 1185 
mit gleicher Stärke und gleicher Erbitterung; das Schlacht 
getöfe, das mit Hörnerllang und Trommelfchlag gemifchte 
Geſchrei der Kämpfenden, das Stampfen der Roſſe und 
Geklirre der Waffen, fol man felbit in dem anderthalb 
Meilen vom Schlachtfelde entfernten Kloſter Kaunik ges 
hört haben. Der Sieg entichieb fich zuletzt füg Premyfl 

and die Böhmen; Doch war er fo blutig und fo theuer ers - 

- tauft, daß man die Gefchlagenen nicht verfolgen. konnte. 
Eine große Zahl tapferer Männer, man fagt an 4000, 
fielen hier, das Dpfer einer freinden Politik, in Beläntggung 
ihrer eigenen Landsleute und Stammgenoflen; um fie zu 
beerdigen, warfman zu 10—20 Leichen in ein Grab. Der 
Gründer des Klofterd Kaunis, Graf Wilhelm, hatte in 
der Schlacht einen Fuchöpelz über dem Panzer an; als 
er nad) Hanfe fam, fand man den Pelz; an taufendmal 
durchlöchert, ohne daß der Graf Schaden gelitten hätte, 

Konrad Dtto war ein ebenfo. Eluger als ehrgeiziger 
und tapferer Fürft; er fah ein, daß ein längeres Behar⸗ 
ren auf der eingefchlagenen Bahn beiden Ländern gleich 

fehr fchäblich war, und fuchte Tieber einzulenfen. Daher 
machte er Friedensvorſchlaͤge und fam, unter Bermittelung 
mehrer Barone aus beiden Ländern, felbft nach Knin zu 
Friedrich, mo man ſich, wie es fcheint, aufrichtig undefür 
immer verfühnte. Den Marfgrafentitel gab er auf, und 
damit zugleich alle Anſprüche auf reichsunmittelbare Stel 
Ing; und fo mwurben alle Berhältniffe wieder auf den 
Stand, wie vor 1182 zurüdgeführt. 

Nach der Beilegung der mähriichen Angelegenheiten 
entipann fich ein Streit anderer Art, der für den Beſtand 
und das Anfehen Böhmens als einer Monarchie nicht mins 
ber gefährliche Folgen haben konnte. Bifchof Heinrich 
Bretiflam von Prag, ein Better des Herzogs, ertrug nur 
mit Unmuth das Verhaͤltniß weltlicher Unterordnung unter 
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das Hanpt des Staats, und eben fo fränfte ihn der Bo 
trag und bie Art von Abgaben, weldye die Herzoge durch 
ihre Beamten von den Kirchengütern eintreiben ließen, 
da er bei vielen ausgezeichneten Gaben des Geiftes nicht 
frei war von Geiz und Geldliebe. Er verſuchte durch 
firchliche und weltliche Mittel Widerftand zu leiften, und 
ſprach zuggfi über Herzog Diepold IL, der in den Kreifen 
von Chrudim, Caſlau und Wratiflaw herrfchte, den Kirchens 
bann aus. Dann drohte er, als die Leidenichaften um 
Lande mehr aufgeregt wurben, und Friebrich fich Diepolds 
annghm, ein gleiches auch über biefen zu verhängen; aber 
er fah ſich bald dadurd, in eine fo mißliche Lage gebracht, 
daß er gegen den Anfang des Jahres 1187, wo man den 
Kaifer aus Stalien zurück erwartete, nad Deutichland 
ging, um gegen den Herzog zu Magen. K. Friedrich nahm 
ihn, wie alle Schuß fuchenden Fremden, freundlich auf, 
verfchob aber die Entſcheidung in feiner Sache bie zum 
nächiten NReichdtage, der auf den Monat März nach Ne 
gensburg auögefchrieben war. ‚Natürlich wurbe Herzog 
Friedrich mit feinen vornehmften Bafallen auch vorgeladen; 
er erfchien jedod; nicht perfünlich, fondern durch Abgeord⸗ 
nete. Bor dem Reichögerichte führte des Markgrafen Otto 
des Reichen von Meißen Bruder, Dedo von Rochlitz, das 
Wort der Klage für ben Biſchof. Der Herzog ließ ant⸗ 
worten: es fey aller Welt befannt, daß die Prager Bir 
ſchöfe von jeher feine und feiner Vorfahren Capläne ges 
wefen; daher fünne aud) Bifchof Heinrich ihn, feinen Herrn, 
nicht vor Gericht belangen, und er fey nicht fchuldig, ihm 
Rede zu-flehen. Der Reichdtag, vorzüglich Die anweſen⸗ 
ben deutſchen Erzbifchöfe und Bijchöfe, erflärten eine folche 
Sprache für eine Beleidigung, eine politifche Ketzerei, und 
becretirten auf der Stelle, daß -der Prager Bifhof ein 
Reichsfürft, von jeder Botmäßigfeit des böhmifchen Her⸗ 
zogs unabhängig, und nur dem Kaifer allein unterthan 
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fey, von dem er die Regalien zu empfangen, und deſſen 1187 


Hoftage er zu befuchen habe. Auf Biſchof Heinrichs Ver⸗ 


. Tangen wurde über diefen Reichstagsſchluß eine Prags 


BE > de 


matifal-Urfunde unter goldenem Majeftätöfiegel ausgefer⸗ 
tigt und ihm übergeben. Friedrichs Abgeordnete konnten 


"nichts weiter .thun, ald diefen Befchluß zur Berichterftat- 


tung annehmen. ı 

Freilich, herrfchten erſt zwei von einander unabhängige 
Reichsfürſten in Böhmen, und ein britter noch dazu in 
Mähren: fo fonnten dann die Böhmen und Mährer,. bei 
al ihrer gefürchteten Tapferkeit, 220 dem deutfchen Reiche 
nimmermehr gefährlid} werden! Aber diefe Politif hatte, 
zu Böhmens Glück, einen nur furzen Erfolg; denn aud) 
die Tage ihres erften Urhebers, des gewaltigen Friedrich 
Barbaroffa, waren jetzt fchon gezählt. 

Seit dem Mißlingen des zweiten großen Kreuzzuges 
ind Morgenland (im 5. 1147) war ber Eifer für das 
Königreich Serufalem in Europa fehr abgekühlt, und nur 
auf den guten Willen und die fromme Aufopferung eins 
einer Chriften befchränft. Es blieb den dortigen Macht 
habern, dem Könige, den Templern und Hofpitalitern übers 
laffen, fich gegen den mächtigen und edlen Sultan Sala 
din zu wehren. Nachdem aber die Chriften am 5. Juli 
118: vollftändig gejchlagen, und am 30. Detober darauf Serus 
fafem felbft in Saladins Hände gefallen war, ermwachte 
neuerdings der Eifer im Decidente, das Grab Jeſu aus 
der Macht der Ungläubigen zu befreien. Auf einer großen 


226) Der Kaifer ſelbſt nannte fie in feinem Drohbriefe gegen Sa: 
ladin vom J. 1188: Bohemia, suis feris ferior. Und in den 
Berichten über den folgenden dritten Kreuzzug werden bie 
Böhmen ſelbſt von den Ausländern audgezeichnet. „Agınen 
Boemorum, ad bellum et praedam plus ceteris exercitatorumg“ 
und „in his periculis Boemi . . . solita claruerunt virtute,“ — 

fagt der gleichzeitige Andbert ©. 69 und 86. 
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Neichöverfammlung zu Mainz im Februar des Jahres 1188 
nahm der alte Kaifer felbft das Kreus; mit ihm auch 
unfer Herzog Friebrich und viele Reichsfürften. Der Auf 
bruch wurde auf Oftern bes nächftfolgenden Jahres (118 
beftimmt. 

Auch in Böhmen wurden zu diefem Kreuzzuge große 
Zurüftungen gemacht; denn Friedrich war ein vorzüglicher 
Verehrer des Grabes Ehrifti, und einer der größten Wohl 
thäter des Ritterordens der Hofpitaliter von Serufalem 
Getzt Maltefer). Doch erlebte er den wirklichen Aufbruch 
bes Kreuzheeres nicht mehr, und flarb am 25. März 
1189, ohne männliche Erben. | 

Sein Tod hat, überrafchend genug, feinen Thronftreit 
veranlaßt. Der fhon oft genannte Konrad Otto von 
Mähren gelangte bald, zur allgemeinen Zufriedenheit, auf 
den alten Fürftenftuhl in Prag; unb in ber That feheint 
er unter den damaligen Prempfliden der tüchtigſte Mann 
gewefen zu feyn, der bei etwas längerer Regierung das 
fo fehr gefunfene Anfehen bed Staats wieder gehoben 
hätte. Die herrſchſüchtige Herzogin Witwe Elifadeth, 
welche fich nach dem Tode ihres Gemahle im Beſitze Ser 
Prager Burg behauptete, übergab ihm diefelbe gegen des 
Berfprechen, baß er ihr dafür Olmüg mit feinem Gebiete 
abtreten würde, Freilich ging dieſes Verfprechen nicht in 
Erfüllung, da die Stände, bei denen Elifabeth nicht befiebt 
war, fich wohl hüteten, in ihr das erfte Beifpiel einer 
weiblichen Regierung zu geftatten. Dagegen wurden von 
dem neuen Herzoge die in der Verbannung lebenden Fürs 
ften Wenzel und Diepold zurüdberufen, und in ihre frühern 
Befigungen eingefegt. Diepold war nämlich vor zwei 
Sahren, ans unbelannten Grunde, mit Friedrich fo fehr 
zerfallen, daß nur eine fchleunige Flucht ihn vor Gefangen⸗ 
nehmung rettete. Zur vollen Sicherheit fehlte ben Konrad 
Dito nur noch die Faiferliche Beftätigung; und auch diefe 
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erhielt er gegen Ende des Monats Aprif auf dem Hofs 
tage zu Regendburg, kurz vor dem Aufbrud, des großen 
Kreuzheeres. | 

Konrad Dtto weigerte fich, mit dem Katfer Friedrich 
perfönlich gegen Sultan Saladin zu ziehen; er rüftete 
aber eine anfehnliche Schaar von Böhmen aus, und fandte 


1189 


fie ihm unter den Befehlen des Herzogs Diepold I. Diefe 


Schaar zeichnete fi, wieder in dem Kreuzzuge durch Fries 
gerifhen Muth, Verachtung aller Gefahren, Geübtheit im 
Kampfe, aber auch durch Raubfucht aus; fie pflegte Die 
verwegenften Streiche auszuführen. Wie gleichwohl auch 
dDiefer Kreuzzug ein Flägliches Ende nahm, ift befannt; 
weder Kaifer Friedrich, noch unfer Diepold IL, noch auch 
die Menge anderer Fürften, fahen ihr Baterland wieder. 

Konrad Dtto fcheint in feiner Regierung mehr als 
andere Herzöge vor ihm die Mitwirkuug der Stände in 
Anfprud; genommen zu haben. Wenigftend ift ed urfund- 
lich gewiß, daß er im Sommer 1189 fogar zwei Landtage 
ausſchrieb, den einen nach Sadefa, den andern (15. Sun.) 
nach Prag; obgleich uns von den öffentlichen Verhand⸗ 
(ungen auf denfelben nichts mehr überliefert worden ift, 
ald die Namen der vorzüglichiten zu Sabffa anweſenden 
Männer, welche an dem Landtage Theil nahmen. Diefe 
waren: vom geiftlichen Stande der Bifchof Heinrich, der 
Kanzler Florian, Propft auf dem Wysehrad, die Pröpfte 
Hermann won Prag, Pribiflam von Altbunzlau und Ras 
Dofta von Leitmerig, die Aebte Albrecht von Strahom, 
Heinrich von Brewnow, Hermann von Sedlic, Dietric 
son Münchengräg, Albrecht von Kladrau, Dtto von Ges 
lau und andere mehr; vom Adel: der Oberflfämmerer 
Hermann und fein Bruder Zawisa (aus dem Gefchlexhte 
der nachmaligen Herren von Loͤwenberg und Waldftein); 
der Dberfthofrichter Predota; der oberfte Truchſeß Mas 
thäus; der alte Witek und deffen Neffe Sezema; Ulrich 
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Drflawic (Drſlaws Sohn von Zinkau); Jurik Jurikowic 
(Juriks Sohn); Bohus, Caſtellan von Glatz, und feine 
Brüder Ratibor, Hermann und Lutobor; Hroznata und 
Erneft, Söhne des Grafen Sezima Ct 1179); Sobehrd, 
Sohn des Pribiffam und viele andere Herren und Ritter 
Cmilites), ſowohl aus Mähren als’ aus Böhmen. Es vers 
fteht fich übrigens von felbft, daß von einer Markgraf 
fchaft in Mähren jetzt nicht mehr die Rede war. 

Kaifer Friedrich; Barbarofia hatte, ald er das Kreuz 
nahm, feinen älteften Sohn Heinrich, der ſchon in feiner 
Kindheit zum Könige von Deutichland gewählt worden 
war, ald Reichsverweſer zurüdgelafien. Nach des Vaters 
Tode Ct 10. Suni 1190) regierte daher Heinrich VI. ohne 
Widerſpruch. Er beauftragte unfern Herzog Konrad Dtts 
zuerft 1189 in Meißen mit Waffengewalt einzufchreiten, . 
wo Markgraf Otto der Reiche mit feinem älteren Sohne 
Albrecht eine verberbliche Fehde hatte. Das Einfchreiten 
war allerdings. nicht minder verderblich für das Land, da 
die Böhmen dasfelbe plünderten und verwüfteten: aber 
ed hatte doch die Folge, daß die Fürften ſich dem Aus 
ſpruche des Königs fügten und Frieden madıten. 

Zu Dftern des folgenden Jahres (25. März 1190) 
fam der Herzog jelbft nach Frankfurt zum Könige, und 
verfprach ihm bei feinem bevorftehenden Zuge nach Italien 
perfönliche Hilfe zu Teiften. König Heinrich VI. war durch 
feine Gemahlin Eonftanze, nad, dem unvermutheten Tode 
K. Wilhelms IL von Sicilien Ch 1. Nov. 1189), Erbe 
diefes fchönen Reichs geworben; aber eine dortige Partei 
wählte fich gegen ihn den Grafen Tanfred von Lecce zum _ 
Könige Cim Januar 1190), und nöthigte ihn dadurch nach 
Stalien zu eilen. Nur wenige Fürften begleiteten ihn das 
hin, da die meiften den Krenzzug mitmachten; unter denen, 
die mit ihren Truppen zu ihm fließen, werden faft nur 
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b_ der Erzbifchof Philipp von Köln und unfer Konrad Dtto 


r 


genannt. 

Da Heinrich VI auf dem Hinwege (Nov. 1190) den 
Tod des Vaters erfuhr, fo vereinigte er mit biefem Zuge 
audy den gewöhnlichen Zweck der Romfahrt, die Kaifers 
frönung, die er am 15. April 1191 von Papft Säleftin II, 
erlangte. Konrad Dtto war mohl der erfte regierende 
Herzog von Böhmen, der einer ſolchen Gerimonie perſon⸗ 
lich beimohnte. Dann zog man nad) Apulien, und eroberte 
fur; nad) einander die Städte Atina, Capua, Salerno und 
andere. Als man aber Neapel belagerte, brady eine furcht- 
bare Seuche im Heere aus, an weldyer felbft Die erften 
Fürften, Erzbifchof Philipp und Herzog Konrad Otto, 
(Lesterer den 9. September 1191) ftarben, der Kaifer 
aber halbtodt weggetragen und die Belagerung hiemit aufs 
gehoben wurde. - 

Sp war ber böhmifche Fürftenftuhl neuerdings ers 
ledigt, und zwar dießmal zum allgemeinen Bedauern der 
Böhmen, weldye auf Konrad Dtto große Hoffnungen ges 
baut zu haben fcheinen. Diefer Herzog hinterließ feine 
Kinder; wenigſtens find feine von ihm in der Gefchichte 
befannt geworden, Schon zu Anfange Detobers 1191 ges 
langte die Trauerfunde aud dem Lager von Neapel nad 
Prag. 

Liber die Ereigniffe, welche hierauf folgten, fehlt es 


und an Nachrichten. Nur das ift gewiß, daß die Mehrs 


zahl der Böhmen Sobeflaws I. jüngften Sohn Wenzel II. 
(Waclaw) auf den Fürftenftuhl erhob Cim October 1191). 
Da er ber alteſte unter den Premyſliden war, ſo mag 
man noch einmal das bretiſlawſche Senioratgeſetz in ihm 
berüdfichtigt haben. Aber bald erhielt er an Premyſl 
Otakar, dem Sohne Wladiſlaws, einen um fo gefähr- 
licheren Mitbewerber, als auch ber Bifchof Heinrich Bies 


1190 


1191 


1191 


1192 


486 Drittes Buch. Jehntes Eapitel. 


tiſlaw fich für Premyfl erflärte, und ihre Partei bald ftarf 
genug wurbe, um offen ind Feld rücken zu fonnen. Wenzel IL 
mußte fich auf die Hauptitadt befchränfen; diefe vertheidigte 
er aber drei Monate lang mit fo viel Muth und Glück, 
daß feine Gegner an der Eroberung verzweifelten. Die 
Erbitterung ber Parteien war zu hoch geftiegen, und der 
Bifchof, der den größten Einfluß im Lande hatte, war jelbft 
in der Fehde zu eifrig befangen, ald daß man an einen 
Bergleich hätte denken mögen. Man zog die Enticheibung 
durch fremde Gewalt vor. Biſchof Heinrich wurde zu 
Anfange des Jahres 1192 zu Kaifer Heinrich nad) Regen 
burg gefchickt, um von ihm die Herrfchaft von Böhmen für 
Premyfl Dtafar zu erbitten und zu erfaufen. 3u 6000 
Mark Silber fchloß der Kaifer den Markt ab, und gab 
dem Bifchof die Fahnen von Böhmen für Premyfl Dtafar, 
und die von Mähren für deffen Bruder Wladiflaw Heins 
rich. Für die richtige Zahlung der Summe zur beflimmten 
Zeit verbürgte fich ter Bifchof perſönlich. 

Was der Kaifer gethan, um die Belehnten in den 
Beſitz des Lehend zu fegen, wirb nicht .berichtet; wahr⸗ 
fcheinlich fchickte er nur eine Botfchaft mit dem Befehl 
nad; Böhmen, dem neuen Herzog zu gehordyen. Wenzel I. 
fiheint am Ende felbft des Kampfes überbrüßig worden 
zu feyn. *” Er übergab die Stadt in die Gewalt des 
Biſchofs und zog, in Begleitung des jungen Spitihnew, 
ind Ausland wieder. Dort aber ließ der Marfgraf von 
Meipen ihm nachftellen, ihn fangen und in eine fehr firenge 
Haft fperren; worauf jede Meldung von ihm aufhört. 
Da Premyfl Dtafar des Markgrafen Schwefter Adele zur 


227) Continuat. Cosmae in Script. rer. boh. I, 366. Civitas Praga 
obsidione circumdatur, nec capitur. andem post tres menses, 
ipso duce Wenceslao permitiente, per internuntium imperatoris 
nuntiatur, in manus D. Episcopi traditur. 
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Gemahlin hatte: fo Eäßt fi) der Grund diefes graufamen 
Verfahrens errathen. 

Welch ein Schag von Geift und Kraft in Premyſl 
Dtafar I, dem nachmaligen Wieverherfteller Böhmens, 
begraben lag, hat er in feinen fpäteren Jahren offen bes 
wieſen. Sjegt aber war feine Regierung eben fo gemein 
und charakterlos, wie die Mittel, wodurch er fie erlangte; 
es fcheint, ald habe er, moralifch gelähmt, ſich gar nicht 
felbft bewegen fünnen. Nur die Kriegsluft, die ſich unges 
ſtüm und zur Unzeit in ihm regte, ließ etwas von feiner 
perfönlihen Eigenthümlichfeit erbliden. Er miſchte fich 
fchon im Sommer des Sahres 1192 in die Fehde des 
Grafen Albrecht von Bogen ??? mit den Grafen von Ortens 
burg, und gerieth dadurch in unmittelbaren Krieg mit dem 
jungen Herzog von Bayern, der die Ortenburger fchüßte. 
Premyſl Dtafar gewann im Felde die Oberhand, und ber 
böhmifche Krieger plünderte und vermwüflete nach feiner 
Weiſe einen großen Theil von Bayern. Dadurch aber 
machte ſich Premyfl den deutfchen Fürften und dem Kaifer 
felbft verhaßt, wenn gleidy der Reichdtag von Regensburg 
nicht ihn, fondern nur den Grafen von Bogen deßhalb in 
bie Acht erflärte. 

Noch fchlimmer wurde es vom Kaifer Heinrich aufs 
genommen, daß er den Preis von 6000 Mark Silber an 
ihn zu erlegen ſaͤumte. Bifchof Heinrich, der fi dafür 
verbürgt hatte, wollte fi) den Unannehmlichfeiten, die er 
voraus fah, durch eine Wallfahrt nadı St. Jago de Com⸗ 
poftella entziehen: der Kaifer aber hielt ihn auf, und 
nöthigte ihn nach Böhmen zurüczufehren. Da der Zahlungs⸗ 


228) Diefer Graf Albrecht IT. von Bogen hatte unfers Herzogs 
Friedrih Tochter Ludmila zur Gemahlin, und war mit ihr 
im Beige des Gebiets von Schüttenhofen in Böhmen. 
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termin verfallen, und nur erft ein Theil der Summe abs 
getragen war, fo mußte der Bifchof im Herbſte 1192 am 
den kaiſerlichen Hof: ziehen, und dort Das verfprochene 
Einlager leiften. Etwa zehn Monate brachte er bald im 
Gefolge des Kaiferd, bald auf deffen Burg zu Eger zu, 
ohne daß der Herzog Anftalten machte, ihn zu erlöfen; 
benn es flanden inzwifchen Kläger in Böhmen auf, weldye 
Premyſl zu Teivenfchaftlichem Hafle gegen ihn, man weiß 
nicht mit welchem Grunde, aufreizten. 

Als der Kaifer und der Biſchof fidy vom Herzoge fo 
hingehalten fahen, vereinigten ſich beide- gegen ihn. Zu 
des Kaiſers Unzufriedenheit hat es nicht wenig beigetragen, 
daß Premyſl Dtafar ſich mit Heinrich dem Löwen, der da⸗ 
mals aller Welt Hilfe gegen ihn anrief, in geheime Unters 
handlungen einließ, und feinen Anträgen Gehör zu geben 
ſchien. Um ihn auf jeden Fall unfchädlicd, zu machen, bes 
lehnte der Kaifer am Ende den Bifchof Heinrich Bietiflam 
felbft mit den herzoglichen Fahnen von Böhmen, ſchenkte 
diefem dem ganzen Reſt der Schuld, und fandte ihn im 
Auguft 1193, ald neuen Herzog des Landes, mit fehr 
glänzendem Gefolge nach Böhmen. 

Sp weit hatten es nun die Böhmen, durch die [ange 
Umgehung ihres Örundgefeßes, fo mie durch ihren Mangel 
an Treue und Patriotismus gebracht, daß ihr Land, ohne 
überwunden oder erobert worden zu feyn, die Provinz 
eines fremden Reihe, und ihre Fürften die Bafallen eines 
Heren wurden, den man bid dahin für ihren gefährlichiten 
Feind gehalten hatte. Nun fette er diefe Fürften ab und 
ein, ohne felbft die Böhmen um ihre Stimme zu fragen; 
und man hatte nicht Herz genug, gegen fo herabwür⸗ 
digende Behandlung, gegen diefe Verhöhnung “aller alte 
bergebrachten Rechte, mit der Schärfe des Schwertes zu 
proteftirei. 
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Aber diefe Schande mußte durch eine noch fchlimmere 
Scene überboten und verbedt werden. Nachdem Das Ges 
rücht von Heinrichs Belehnung nach Böhmen gefommen 
war, erneuerten die Großen Böhmend dem Herzoge die 
Angelobung ihrer Treue, und viele ftellten ihm felbft ihre 
Kinder zu Geißeln; ald aber der Herzog-Bifchof mit feinem 
Gefolge in Böhmen anfam, und Premyfl mit den Seinigen 
ſich ihm hinter Beraun bei Zdic entgegenftellte, Tiefen fte 
erft einzeln, dann fehaarenweife zu jenem über, jo daß 
Premyſl, deflen Heer zu einem Meinen Häuflein gefchmolzen 
war, auf feine perfönfiche Sicherheit bedacht feyn mußte, 

Sm Bolfe felbft zeigte fih mehr Treue und Ents 
fchloffenheit. Obgleich der neue Herrfcher mit allen gläns 
zenden Zeichen der Herrichgewalt und durch Wiberläufer 
anfehnlich verftärft vor den Thoren der Hauptſtadt erfchien, 
blieb fie dennoch für ihn verfchloffen. Alle Aufforderungen, 
Verſprechungen, Bitten, Drohumgen, und felbft die Waffen 
des Kirchenbanns fcheiterten an ber Tapferkeit der Bes 


ſatzung und der Ergebenheit der Bürger. Prag unterwarf 


ſich allen Beſchwerden einer beinahe fünfmonatlichen Bes 
lfagerung, ehe es fich Ckurz vor Weihnachten 1193) an 
Heinrich Bietiflam ergab, indem Pfemyfl ſelbſt fernerem 
Widerſtand entfagte. 

Im folgenden Fahre zog. Heinrich Bretiflam nadı 


Mähren, um auch diefes feiner Herrfchaft zu unterwerfen. - 


Wladiſlaw mußte ihn nad) Prag begleiten, und an feinem 
Hofe, gleichfam unter Aufficht, leben. Dann erhielt der 
Herzog⸗Biſchof vom Kaifer den Auftrag, gegen den Mark⸗ 
grafen Albrecht von Meißen zu ziehen, und ihn für feinen 
Landfriedensbruch zu ftrafen. Heinrich nahm ein ſtarkes 
Heer aus Böhmen und Mähren mit, und ließ das dortige 
Land nur zu fchwer den Zorn des Kaiferd empfinden. Her⸗ 
zog Spitihnew pflegte für ihn den Kriegäbefehl zu führen; 
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ob er auch bei diefem Zuge anmefend war, wiflen wir 
nicht. Später bezeugte der Bifchof öffentliche Rene über 
bie Augfchweifungen, welche fein raubgieriged Heer in 
Feindeslande begangen hatte. 

Als nach Saladind Tode und während ber blutigen 
Zwietracht feiner Söhne ein neuer Kreuzzug zur Befreiung 
von Serufalem von dem Papft Cöleftin IIE. betrieben wurde, 
nahm auch unfer Herzog-Bilchof auf dem Reichstage zu 
Worms am 6. Dec. 1195 dad Kreuz an, neben dem Kater 
und vielen andern Reichsfürften. Der Kreuzzug fand im: 
folgenden Jahre richtig Statt, und der Kaifer, der m J. 
1194 auch zum Befite von Sicilien gelangt war, gedachte 
die Kreuzfahrt über Apulien größtentheild zu Schiffe zu 
geleiten: doch hielt die dortige Gaͤhrung und das fleigende 
Mißvergnügen der NReapolitaner ihn zuruͤck, und er gab 
Das Kreuz auf. Auch Heinrich Bretiflam getraute ſich 
nicht, Böhmen zu verlaffen, und legte dann gleichfalls das 
Kreuz ab; denn auch er fand fi bald in feiner doppelten 
Gewalt gefährdet, und überbieß fühlte er die fleigende 
Abnahme feiner Kräfte und feiner Gefundheit. 

Während der Krankheit des Biſchofs, am Schluße 
bes jahres 1196, verfuchte Premyſl Dtafar, mit Hilfe der 
Grafen von Bogen, einen Einfall in Böhmen, um fi 
wieder der Gewalt zu bemächtigen. Aber an des Bifchofe 
Schaaren, welche Herzog Spitihnew von Brünn anführte, 
fand er einen unerwarteten Widerſtand; er wurbe ges 
ſchlagen, und zur eiligen Flucht genöthigt. 

Zur möglichften Förderung des begonnenen Kreuzzuges 
fandte Papft Eöfeftin II. nad) Bayern, Böhmen und Polen 
einen befonderen Legaten, den Gardinal Peter, der am 
13. März 1197 in Prag feinen feierlichen Einzug hielt. 
Unfer Ghronift, der Abt Gerlach von Mülhaufen, und ber 
Graf Georg von Mülhaufen geleiteten ihn; aus der Stadt 
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kam ihm der Franke Herzog⸗Biſchof mit feiner ganzen Elerifet 1197 


entgegen und führte ihn in glängender Procefion hinein. 
Der Cardinal⸗Legat blieb gegen acht Wochen lang tn 
Prag. Das wichtigfte, was er hier, obgleich nicht ohne 
Gefahr für fein Leben, durchſetzte, war bad Gelübde ber 
Ehelofigkeit, welched von nun an jeder Elerifer vor Ers 
langung der Priefterweihe ablegen mußte,??° fo daß feit 
biefer Zeit das Gefet des Colibats in Böhmen unvers 
brüchlich gehalten wurde. 

Seitdem die Hoffnung auf die Genefung des Herzog. 
Biſchofs ſchwand, zeigte ſich in Böhmen wieder eine Bes 
wegung der. Gemüther, welche mit jedem Tage zunahm. 
Um wenigftens in Ruhe fterben zu fünnen, ließ Heinrich 
Bietiflam ſich nad, Eger übertragen, wo er bald darauf 
Cam 15. Juni 1197), den Geift aufgab. Er hatte den 
Prinzen Wladiflaw, König Wladiſlaws jüngften Sohn, 
feit feines Bruders Premyfl Dtafar letztem Berfuche vers 
haften laſſen; die Barone befreiten ihn jedoch noch vor . 
des Biſchofs Tode und feßten ihm nicht Tange nachher, 
am 22. uni, fogar auf ben erledigten Fürftenftuhl. 
Dem abweſenden älteren Bruder Premyfl Dtafar getraus 
ten fie fich nicht ihre Stimmen zu geben, da fie noch nicht 
lauge vorher ihn verrathen und gegen ihn 'gefochten hats 
ten; dennoch gelangte er bald (6. December 1197), unter 
allgemeiner Beiftimmung, zur Regierung, und begründete 
eine neue Epoche der böhmiſchen Geſchichte. Böhmen, 
defien politiſche Macht und Würde vorzüglich durch den 
Mangel an bürgerlichen Tugenden fo tief verfallen war, 
erhob fich durch den edlen Wettftreit zweier fürftlichen 
Brüder bald zu neuer und immer fleigender Bedeutung. 
229) Chronicon Gerlaci ın Dobneri Monum. I ‚125. Historia de ex- 


pedit. Friderici L ed. Dobrowsky, Pragae 1827, p. 133. Bus 
bitſchka Chronolog. Geſchichte Ater Theil, ©. 477. 
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Noch müflen wir zum Schluße derjenigen geiftlichen 
Stifter erwähnen, melde feit König Wladiſlaw I. in 
Böhmen neu gegründet wurden. Es waren die Gilter- 
cienferflöfter zu Mündyengräß feit, 1177 und Oſek feit 
11965; die der Prämonftratenfer zu Mülhaufen (Milew⸗ 
ffo) feit 1184 und Tepl feit 1197; und dad Kreuzherrn⸗ 
ftift am Zderaz feit 1190. In Mähren erftanden zu vers 
felben Zeit dad Sungfrauenflofter zu Kaunitz im J. 1181, 
und das der Prämonftratenfer zu Luka oder Kloſter Brud 
bei Znaim im 5. 1190. 
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Anmerfkung. 
Uiber die Rechtſchreibung böhmifcher Namen. 


Die Rechtſchreibung der bötmifhen Namen bat in 
einem deutfhen Werfe befondere Schwierigfeiten, indem fo 
mifiche Laute in der böhmifhen und der deutfhen Sprade 
verfchieden find. Da die Deutfhen allen franzöfifchen, englis 
fhen, italienifhen, ja fogar den bolländifhen und ungrifchen 
Namen. ihre urfprünglihe Orthographie ganz zu laffen pfle⸗ 
gen: fo haben wir, um vielen Snconfequenzen zu entgehen, 
auch den böhmifchen ihre, durch Einfachheit, Reihthum und 
Präcifion ohnehin fo ausgezeichnete,’ nationale Orthographik 
zu laſſen beſchloſſen; und dies um ſo mehr, als wir oft 
Gelegenheit hatten, die monftröfe Ausſprache des bisher 
üblichen, ganz unbeſtimmten und unböhmiſchen rz, cz u. dgl. 
im Munde der Fremden (3. B. Prrizemysi flatt Piemysl) 
gu bedauern.” 

Sn der böhmifhen, von M. Huß im 15. Jahrhunderte zu⸗ 
erft in Vorſchlag gebraten, und feit 3 Zahrhunderten befolgs. 
ten Redtfhreibung gelten folgende allgemeine Regeln: 

1) Jeder einfahe Laut in der Sprache wird durch 
einen befonderen einfahen Buchftaben, ald fein eigenthümlie 
ches Zeichen, ausgedrüdt; daher gibt es im Boͤhmiſchen fo 
viele befondere Buchftaben, ald e8 daſelbſt einfache (Elementars) 
Laute gibt, und umgekehrt. (Doc ift das ch auch bier dem 
deutſchen ch gleich.) 
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2) Jeder Buchſtabe behält feinen natürlihen Laut 
unverändert in jeder Stellung und Verbindung, gleichuiel 
ob er am Anfang, in der Mitte oder am Schluße eines 
Wortes oder einer Sylbe vorfümmt, 

3) Es gibt im Boͤhmiſchen feine ſtummen Buchſtaben; 
(daher muß 3. B. ck jedesmal wie HE, nit wie k geles 
fen werden.) 


Befondere Regeln: 


1) Die Vocale a, e, 0, u, werden wie im Deutfchen, 
nder richtiger no, wie im Italieniſchen audgefproden; 
unbezeihnet, find fie quantitativ Furz; mit () bezeichnet 
(ä, &, 6, ü, üs A, &, oͤ, ı, di) find fie quantitativ (a5. 

3) Zwifhen i und y (1 und y) gibt es einen fo 
feinen Unterfchted, daß ihn nur das geübte Ohr eines Sle- 
wen feſt halten kann. Statt des langen i Ci) wird oft j 
gefchrieben (wie im Stalienifchen). 

3) Das & (Cd) Elingt wie je (das ruffifhe b), 3. B. 
pEs, ließ bjess, w&no |. wjeno. 

4) Die Eonfonanten b, d, f, h, k, I, m, 0, p, r, 
t, w lauten ftetö wie im Deutfchen, Eateinifhen u. f. w. 

5) Die Zifchlaute c, 8, z und &, 8, % lauten: 

c ftetd wie das deutfche B (niemals wie k) 
8.» ee ⸗ fi (H-, 

yes 6 ⸗ f in Roſe (franz. z in zele) 
e(Ös ee 5 ⸗ tſch, engl. tch, ital, ce 
Bd - ss fc, ital. sce 
2() = das frangöf. ) in jardin, jeu u. f. w. 

6) Der Laut F, eine innige Verfhmelzung von r und 
%, ift im Böhmifhen und Polnifhen eigenthümlich; Die 
übrigen Slawen (Ruffen, Serben, Kroaten u. a.) haben 
ihn nicht, und lefen flatt desfelben „verall ein einfaches r. 
Sp möge denn auch der fremde Leſer: Pfemysl, Bietislaw 
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u. dgl. einfach nur Prenyal, Bretisiaw ausſprechen. Dies 
ift das richtigfte und befte, was er bier thun kann. 

7) Die Buchſtaben #, A, to ‚%,D find jerirte 
oder mouillirte d, n, t, faft wie dj, nj, tj auszufprechen; 
insbeſondere E faſt wie das franz. di in diable; A ganz wie 
das ital, und franz. gn in ogni, campagne; t wie das 
engl. t in tune, oder das ſchwed. k in kärlek, källa. 

8) Der Buchſtabe g iſt der einzige anomale in ber 
boͤhm. Orthographie. In fremden (nihtböhmifhen) Wörtern 
lieft ihn der Böhme ganz wie der Deutfche oder Lateiner; 
in böhmifhen Wörtern dagegen ſtets wie das deutſche j3 
am Anfange der böhm. Wörter, vor Eonfonanten, (3. ®. 
in geem, gmeno) iſt diefer Buchftabe ſtumm und wird gar 


nicht gelefen. Um diefe einzige Inconſequenz zu befeitigen, : 


haben neuere Schriftiteller in Böhmen den Verfuh gemacht, 
das g in rein böhmifhen Wörtern immer durch j zu erfegen, 
und für das gedehnte i (j) ſtets ı zu ſchreiben. Wir haben 
Dagegen den Diphthong og bier meiftend ald oy gefhrieben. 

Bor dem Ende des 12. Jahrh. gab es im Böhmifchen 
nod) fein h und fein #, und es wurde ftatt des erfteren 
allentyalben das (deutſche) g (daher grad, Praga, jebt hrad, 
Praha), ıd ftatt des legteren überall bloß r gefprochen 
und gefchrieben. 


® 


Sinnftörende Drudfehler, 


‚ Seite Zeile fteht "fies 
19 1 (v. oben) " der den 
86 6 (v. unten) nachtheiligen nachhaltigen 
128 6 (v. oben) die Hofe Freude Hofe die Freude 
139 1 unbefehrte ” neubefehrte 
1614 9 Wahl Wohl 
187 19 verbreitete verarbeitete 
201 1 ſolche ſträubten ſolche Gaben ſträubten 
236 6 (v. unten) Alfmeann Affemanıı -- « 
250 6 (v. oben)" der de 
267 1 es er 
3 2 fie ihn 


Andere unbedeutendere Fehler wird der geneigicoleſer ſelbſt 
bemerken und berichtigeh. | 
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